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Befdidte 
I des | 

Herenproceffes in Deutfhland 

feit den | 

Seiten Innocentius bes. Achten. 

Bulle dieſes Papfted zur Einführung des HDerenpros j 


cefjed. Befchreibung des Herenhanmierd und Auszüge 

aus diefem welthiftorifch denfwürdigen Buch. Auss 

züge aus Inquiſitions-Acten mit. biftorifch » pfychofos 

gifchen Bemerkungen zur näheren. Charafterifirung - 
der Derenproceffe. 





Schlußbetrachtungen 


ganzen Werke. 


Zweiter Theil. _ 1: 


einer 2. reise 


\ ⁊ 


Zweite Abtheilung. 





Erſter Abſchnitt. 


Innocentius der Achte. Bulle diefes 
Papfes zur Einführung des Hexenpro— 
Ä ceffes in Deutfchland. 
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Wie unparteiiſch und gemäßigt man Innocen⸗ 
tius den Achten auch beurtheilen möge: — er kann 
von dem Vorwurf keineswegs frei geſprochen werden, 
daß er, wo nicht als der eigentliche Urheber, doch 


als der Begründer und Verbreiter des „Des. 


Kenproceffes in. Deutfchland”. angeſehen wers 
den muf. — “ | | 

So glauben wir und am firengften der Hiftos 
rifhen Wahrheit gemäß auddrüden zu dürfen. 
Innocentius iſt in diefer Hinficht noch von Eeinem 
Schrifijieller über den Hexenproceß ganz unbefangen 


A 


beurtheitt worden. Befonderd wenn man Schwager 
liest, fo follte man faft glauben, Junocentiug 
babe wo nicht den Zauberglauben, doch den Derens 
proceß allein aufgebracht, und ohne ihn würde weder 
ein Hexenmeiſter, noch eine Here je zum Scheiterhaw 
fen abgeführt worden feyn. Auf der anderen Geite 
fcheint 3. Sch midt in feiner neueren Gelchichte der 
Deutfchen an mehreren Drten die Sache beinahe fo zu 
menden, ald ob dad große Weltübel der Hexerei haupts 
fächlich aus der Reformation refultist, und, nebft den 
graufamen Herenproceilen des 17ten Jahrhunderts das 
von abzuleiten wäre. 

Beide Schrififteller folgten ohne Zweifel ihren 
wirklichen individuellen Ueberzeugungen , und idj 
will keineswegs annehmen, daß. bei dem Einen der 
 Werotefantiemug, bei dem Anderen der Katholicismus 

das Urtheil beftochen haben follte. | 

Aber Jenes, wie diefed, dad Eine, wie das An⸗ 
dere, Beides iſt entſchieden hiſtoriſch unrichtig. 

Wer die erſte Abtheilung mit Aufmerkſam⸗ 
keit geleſen hat, dem brauchen wir dieß nicht zu ber 
weifen. Im der That, Vorwürfe, welche eine Eirchs 
fiche Partei der anderen hierüber machen wollte, wären 
geraͤde fo löblich und gerecht, ald wenn man dag Chris 
ſtenthum überhaupt befchuldigen wollte, der Zaubers 
glaube fey fein Erzeugniß, weil er fih nach der 
Idee des chriftlichen Teufels in der neuen Welt aus 
gebilder hat. 

- Wenn wir dagegen fagen, Innocentius war 
nicht der Urheber, aber der gefeglihe Begrüm 
der und Verbreiter des Derenproceffeg 
in Deutfchland; fo folgen wir hiebei den Gejegen 
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der firengften bifkorifchen Unterfuhung, 
und die ganze neuere Weltgefchichte fteht auf uns 
ferer Seite. 

Denn, obgleich) der Glaube an Zauberei und He⸗ 
xerei in ganz Europa allgemein war: obgleich wie‘ 
wir Abth. I. gefehen haben, bereits auch in den vor: 
aus gegangenen Jahrhunderten unter den Namen von 
Zauberei alle Handlungen, die ein trügerifcher Wahn 
mir wirklich verluchter und geglaubter, oder auch nur 
bisweilen vielleicht mit vorgegebener HDülfe böfer 

Geifter verrichtete ,„ von den ordentlichen Rich— 
tern zur Unterfuchung gezogen, - und nicht felten felbft 
mit dem Tod beftraft wurden; endlich, obgleich ſchon 
fogar .in einer befondern Bulle von Johann dem 
XXII. alle zauberifche Handlungen auf das ſchärfſte 
verboten waren: *) fo war dennoch bie jetzt weder 
eirie ſo augdrüdliche Erklärung über die Wirfliche 
keit von Zeufeldfünften, noch eine fo beftimmte Bes 
fhreibung derfelben, noch eine fo vollfändig ans 


gegebene Schilderung ihrer Wirkungen irgendwo 
m einem Öffentlihen Dokument vorhanden, 


noch meit weniger eine fo entfeßliche Behand⸗ 
Lung derer , welche der Zauberei verdächtig waren, 
ald allgemeine Borfhrift gerichtlich geboten, 
und-außerordentlichen Richtern, oder eigentlis 
hen Derenmeiftern **) aufgetragen, aldnun 





H Wir haben fie oben fhon angeführt, bemerken aber noch 
einmal, baß ihre Aecht heit von Einigen, wie es aber 
fcheint ohne hinlänglidde Gründe, iſt in Zweifel gezogen 
worden, 

9) Rach der oben bemerkten älteren Bebeutung des Worts, 


J 
0 


6 
in der Verordnung geſchah, die biefer 
Papſt unter dem vierten December des 


Jahrs 1484 ausgehen ließ. _ 
Die Nahmelt wird ewig erftaunen, ſolche 


"Dinge leſen zu müffen: — aber Innocentiug be 
‚zeigt. hier feine Betrübniß darüber, und erklärt es 


mithin für „Ihbatfahe”: „daß es viele 


Sndividuen von beiden Gefhledhtern in 


Städten und aufdem Eande gäbe, welde 


ſich, vom Eatholifhen Glauben abgefals. 
 Ien, mit Teufeln von männlicher oder 


weibliher Figur fleiſchlich vermifchten, 
und aledenn durh Hülfe diefer ihrer 
Bundsgenoffen vermittelft zauberifcher 


Mittel und teufelifher Künfte Mens 


fhen und Thiere unfäglich viel Hebel 
aufügten, ja die Früchte der Erd: felbft, 


Weinberge, Baumgärten, Wiefen und 


Saatrfelder zu Örunde richteten.” „Er 
erthbeile alfo Kraft diefer Bulle drei 
Predigermöndhen die Vollmacht, die La: 
fer der Zauberei in Deutfchland auss 
zuſpähen, zu beftrafen und auszurot— 
ten, wie fie nur wüßten und Eönnten, 
und gäbe namentlich dem Bifhof von 
Strasburg ben Auftrag, *) fie darın 


— — — — 


da es fo viel als einen bebeutet, ber ber Zauberer und 


Deren mädtig au. werden verſteht, und finnverwandt 


mit Ketzermeiſter if. 


») Diefer Bifhof war Albrecht, ein Beieriſcher Peinz, 
+ im Jahre 1506. Vergl. Wimpheling Catal. Epis- 
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auf alle Weife zu unterfügßen.” — — 


Dabei verbot der Papft den Erzbifhöfen und 


Bifhöfen ausdrücklich, diefe außerordentlis 
hen Inquifitoren zu beläftigen, oder fie unter 


sem Vorwand einer Neuerung, oder dem Schuß bes 


fonderer Privilegien und Gewohnheiten in der Bollzies 
bung ihres Gefchäfts zu hindern, oder hindern zu laſ— 
fen; auch follte Niemand fich wider Unterfuchungen 
diefer Art von Verbrechen, fo wenig ald gegen die 
Ausiprüche der Richter, durh Appellation an 
den Römiſchen Stuhl verwahren können. 

Doch anug zur vorläufigen Weberficht und Beurs 
tbeilung diefes in feiner Art in der Gefchichte gewiß 
einzigen Actenftüfs, dem, fo viel Tollheiren der 
menfchliche Geift auch fehon ausgebrütet hat, ſchwer⸗ 
lich ein ähnliches, zu gleicher Zeit fo lächerliches, und 
fo graufenerregendes hiftorifches Dofument an die 
Seite gefegt werden kann. Wir werden bie ganje 


- Bulle im folgenden dritten Paragraph dieſes Ab: 


ſchnitts ſelbſt mittheilen. 


H. 


Surchtbare Anordnung! — Schreliche Zeit! 
Verzweiflungsvolle Ausſicht, welche für Europa, und 
insbefondere für Deutfchland eröffner wird! — 
Man verfeße fic mir feiner Phantafie in die damaligen - 
Tage, wie wir folche in der vorher gehenden erften 


copor. ‚Argentin. p. 115. und Bauber’s Bibl. ung 
©. 23, Zu 2 


2 | 
Abrhei (un g gefchildere haben, und — fühle 


dieß felbf. 
| Die meijten Schriftfteller , weiche über den He— 


genproceß gefchrieben haben, erfchöpfen fh in Ders 


wünfchungen gegen diefen Papft, nennen diefe Bulle 
eine Ausgebure der Hölle, und ihn felbft einen Uns 


menſchen, einen Glaubenstyrannen, einen Bluthund, 


vergeffen, weil der Papft Vater mehrerer Kinder 
war , dabei auch nicht an das befannte., von den Rös 
‚mern quf ihn verfertigte Epigramm zu erinnern : 

Octo Nocens pueros genuit tefidemque puellas , 

Hune merito poteris dicere, Roma, patrem. *) 


um ſich auf alle Weiſe an feiner Afche zu rächen. ) 





*) ©. Faria doctor. piorumgque viror. de corrupto eecclesiae 
statu etc. pig. 375. (Ed, Flac.) Bleury feibft fagt in 
feiner Kirchengeſchichte von ihm: er habe ohne Zweifel den 
Namen Innocenz nur deswegen angenommen, um: das 
mit anzuzeigen , was ee — hätte ſeyn ſollen. 


=“) Wenn die Seſchichte der vererei einen hoöchſt wich⸗ 


tigen, zu tauſendfachen Reflexionen Stoff darbietenden 


Theil der Geiſtesverirrungen unſeres Geſchlechts ausmacht 
und in die ganze Culturgeſchichte weſentlich eingreift} wenn 
fie mithin für jeden denkenden Menſchen, der an dem 


Gang ber Gultur bei feiner Gattung Theil nimmt, Ins’ | 


tereffe haben muß: fn war in ter That eine neite Bears 
beitung diefes wichtig ı Gegenflanbes , für gebildete Pros 
teſtanten und Katholiken glei lesrar, ein wahres 
Zeitbedärfniß. Denn die älteren proteftantis 
ſch en Schriftſteller fchreiben darüber mit ſolcher Einfeitige 
keit, ja mit folder Heftigleit, daß fie weder Menſchen, 
noch Zeiten mit Gemättsflarheit zu unterfheiben vermö⸗ 
gen, und daher in unferen Zeiten Leine Lectüre mehr für 


— 
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Wir wollen, wie es der Würde ber Ger 


fchichte geziemt, ohne eine Apologie dieſes allers 


dings fehr unmwürdigen Dberbifchofd zu ſchreiben, die 
Sache ruhiger betrachten, - und ung, um’ fie unbe 
fangen zu beurtheilen, in jenes Zeitalter vorm 
feßen. | | 
Wahr iſt's, ber Papft öffnete mit dieſer Bulle 
der entleglichften Tyrannei in Deutfchland Thür 
und Thore; wahr iſt's, Leib und Leben und Ehr und 
Guth und Alles wurde feinen unwiſſenden rohen Hexen⸗ 
und Keßermeiftern preis gegeben; Niemand war mehr _ 
in feingn Haufe ficher; es ward ein erfchredlicher Zur 
ftand der Dinge herbei geführt. Die ift Alles wahr. 
Ob die furchtbare Anordnung mit, oder wenig; 
fiendg zugleich mit, oder allein ihren Grund n 


dem Bemühen, des römifchen Stuhls, das eigentliche 





SGebildete darbieten. Schwager ift der neuefte von biefen 
Schriftſtellern, und fein, (unvollendet gebliebenes) Werk 
kaum viers bis fünfs und dreißig Jahre alt. Bleihwol, 
in welcher Sprache ift es abgefaßt! Bier einige Proben! 
Seite 32. 85. nennt we die Bulle J. den verfludhten - 
Kriegsgefang der Hölle, den Papft einen fchändlidhen 
Heuchler, den jeber wohlgefinnte Katholik felbfl ewig ver» 
fluchen mäfle, ja, sit venia verbo, einen garfligen Bod, 
feine Inquiſitoren aber auf jedem Blatt vafende Wättel, 
Henkersknechte, mordſüchtige Unmenſchen u. dal. Dadurch 
wird einem die Lectüre dieſer Schriften ſehr verleidet, 
denn ein folder Zon, aub wenn man Recht dazu hat, 
fiimmt nicht überein mit dee Diftorie, die Ruhe und Wür⸗ 
de fodert. Darum war eine neue Bearbeitung biefes 
Gegenftandes ein Bedürfniß, dem ich durch .biefe Schrift 
abzuhelfen geſucht habe. 
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Ketzergericht auch in Deutſchland einzuführen, 
weiches bis jetzt noch gar nicht hatte gelingen wollen, 
gehabt habe, oder ob es wirklich dabei bloß auf die 
Zauberei abgeſehen geweſen fey: — darüber iſt 


ſchon ſehr verſchieden geurtheilt worden, Wir können 


hier unmöglich eine Unterſuchung darüber anſtellen. 
Henke behauptet das Erſtere. Dadurch erſchiene 
denn freilich die Sache in einem noch abſcheulicheren 
Licht. »Hexerei, ſagt dieſer Gelehrte, war, nur 
der Vorwand; Ketzerei war gemeynt. Hexerei 
und Ketzerei galt für Geſchwiſter, beide vom Teufel 
erzeugt. Wo die zweite bemerkt ward, da koſtete es 
nur wenig Scharfſinnigkeit, um auch der erſten auf 
die Spur zu kommen. Klüglich verband daher der 
Papſt beide Geſchäfte der Inquiſitoren in feiner Bulle, 
Aufſpürung der Ketzer und Ausrottung der Zauberer; 


das zweite ward eben dem Orden aufgetragen, in 


deſſen Händen längſt ſchon das erſte war, nur daß 
dieſes erſten Gefchäfts bloß beiläufig, als eines mit 
dent zweiten genau verwandten, Erwaͤhnung gefchieht.” 
Kirhengefch. Th. U. ©. 492. der 4ten Ausg. : 


Wäre ed wirklich bei der ganzen Anordnung bloß 


auf Erweiterung der papftlihen Macht in Deutfchland - 


‚angefehen geweſen, und hätte Innocentius fo 
viele Unglückliche allein feiner Derrfchgier aufgeopfert; 


fo wäre ‚fein Berragen wahrhaft teufelifh. Aber’ 


überwiegende Gründe fprechen dafür, daß er, wie 
mehrere feiner Vorgänger wirklich und aufrichtig ſelbſt 
an Teufelsverbindungen und Zauberei glaubte, und 
ſich für berechtigt, ja für verpflichtet hielt, dieſem 
Uebel zu ſteuern. 
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Sieht man die Sache aus dieſem Geſichtspunkt 
an, ſo kann, um nicht zu ſagen, ſo muß der unpar⸗ 
teiiſche Geſchichtſchreiber auch wieder Vieles wo nicht 
zur Rechtfertigung, doch zur Entſchuldigung des Pap⸗ 
ſtes ſagen, ohne daß ſeine Anordnungen deßhalb an 
ſich gut, oder recht werden, wie ſich von ſelbſt verſteht. 

Das wahnſüchtige Volk hielt nun einmal Zaube⸗ 


reien für möglich und wirklich. Ueberall und 


in Allem fab ma Teufels⸗ und Zauberfünfte. 
Selbſt die Bibel und die ihr von der Kirche nachge⸗ 
bildete Geſchichtsſprache, die Quelle aller Erkenntniſſe⸗ 
weiche der geiftliche Stand dem Volk mittheilte, 
fiimmte mit diefem Gtanben überein. Der burd) 
Marfilius Ficinug und einige andere liberatere 
Köpfe neu beliebte Patonismus kam dem allaes 


‚meinen Überglauben ded Zeitalterd fogar zu Mülfe. *) 


Aerzte, deren Rath und Mebdicin, Pillendreher 
und Charlatane, deren Gegendfprüche, ‚oder ges 
meihte Salben zufällig dem Kranken halfen; Sterns 
deuter , Iraumausleger , Kartenichläger x., deren 
Einfälle eintrafen, hielt die rohe Menge fofort für 
zauberifche Machthaber der Natur. Gie benußten 
den Wahn, und verficlen ſelbſt in denfelben‘, betrogen 
zuerjt Undere und endlich fich. felber. Alle Köpfe war 


.*) M. Ficinus befonders in der Schrift: De Vita Libb, III. 
vergl. Sprengel's pragmatiiche Geſchichte der Arzneis 
kunde Th. II. &. 602. f., und über diefen merkwürdigen 
Schriftſteller Überhaupt außer Fabriv. T. II. pag. 165. 
ober Brucker, Hist. crit. philos. T. IV. p. 49. seq., bes 
fonders Jagemann's Geſchichte der freien Künfte und 
Biff. 8. II. Sp. IL ©, 271, folg. 
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ven nun einmal ſchwindlich. Die größten Freiden⸗ 
Eer felbfe, die fih, zwie der eben genannte Fici— 
nud,'*) dber andere Lehrpunfte des Kirchenglaus 
bene frei zu erklären wagten,, waren entweder, (maß 
und jeßt, menn wir die Macht des Zeitalterd. dabei 
gehörig anzuichlägen vergeflen, völlig unbegreiflich 
vorkommt) felbft von- der. Wirklichkeit der Teufels⸗ 


künſte überzeugt, oder beſaßen nicht Muth genug, 


um den allgemeinen Aberglauben zu beſtreiten. Dieß 


Aules iſt oben ſchon bemerkt worden. — Gelehrte. 


Schulen und Gericht Shöfe hatten an der Forte 
pflanzung des Uebels eben ſo viel und vielleicht noch 
mehr Antheil, als die Kirchen. Wie die Aerzte 


und Naturkundigen, ſo waren auch die Recht s⸗ 
gelehrten von dem Zauberglauben überzeugt. Dieſe 
Letzter en erhielten ihre gelehrte und kirchliche Bil⸗ 
dung von den Geiſtlichen, und die Erſteren waren, 
wie's bereits die ſpäteren griechiſchen und nach ihnen 


die arabiſchen Aerzte, (von welchen die lateiniſchen im 
Mittelalter ihre Weisheit erborgten) geweſen waren, 





*) In feiner für jene Zeit freien und vortreflichen Schrift: 
De Relig. Christian, et fidei pietate. Opp. T. I. p. 1. seq. 
und fonft häufig. Die freieren Anfihten diefeg Schrift Fi⸗ 
cin’s fieht man ſchon unter anderem aus der bloßen Nebers 
fiht des vierten Capitels, welche ich hierher ſetzen will: 
Omnis Religio, quatenus ad summum Deum refertur, 
aliquid beni habet, Ritus diversi suntz et varietas hu- 


jusmodi, ordinänte Deo, mirabilem aliquem Decorem pa⸗ 


zit in mundo. (Das kegtere faſt wie der engliſche Frei⸗ 
denker Clarke im vorigen Jahrhundert; Alles, Satz vor 
Satz, im Widerſpruch mit dem damaligen Kirchen⸗ 
glauben!) 


. Pi 
VER, EEE VOM GEN VERNDSOREHFERD ER. VERED G. 
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mit ſehr geringen Ausnahmen bloße rohe Empiris 


fer, deren Wiffenfchaft nur in der Kenntniß zauberis 
feher Mittel und Gegenmittel beftand. *) Der Wahn 
hatte fich fo des ganzen Zeitgeiftd bemächtigt, daß ed 
in allen Ständen, und befondere unter den Ges 
lehrten immer Mehrere gab, von denen nicht bloß ' 
geglaubt ward, fondern die's auch felbft gern von fich 


, glauben ließen, fie hätten (wie weiland Gofras 


tes!) einen vertrauten Geiſt, durch deffen Hülfe 
fie, mo nicht Zauberthaten, doch große übernatürtiche 
Dinge vermögten.”*) Hauptfächlich aber hatten fich, 
indeß die Männer mit Jagd, Krieg, oder anderen 
Arbeiten onug zu thun hatten, die Müffigkeit und ger 
fehäftigere Einbildungskraft der Weiber von Als 
ters her wirklich und in der That — die 
wird Keiner leugnen wollen, der die Derenperiode ftus 
diert hat! — vieler lofen Künſte bemächtigt, 
fo, daß noch jetzt in mehreren nordifchen Sprachen 
die Denennung einer werfen oder Flugen Frau den 


verhaßten Sinn einer mit böfen Geiftern einverftander 


nen, oder wenigftend mit loſen Künften vertrauten 
Frau, dei. einer —„Hex e“ ausdrückt. ***) 





*) Sp renge l's prag. Geſchichte der Arzneikunde. Th. IL, 
©. 91. 239. ff. 348. 559. | 
ur) Kötlers unterſuchungen über D. Joh. Kauft, (Leip⸗ 
zig, 1791.) wo man dieß von Mehreren nachgewieſen 
findet. Vergl. Möohh ſen's Gefhichte dee Wiflenfchaften in 
der Markt Brandenburg 20. S. 484., wo ein ähnlichet 
Beiipiel vorfommt. 
>) g bre’s Gossarium Suiogeth. s. vooc. Hacke et Hexa, 
beögleihen Ab elung unter Here Ih. IL f. großen W. B. 
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LI. 


Was folgt aus dieſem Allen? — 

Dieſes: daß Innocen tius aus Meynungen 
vernünftelte, die ihm, wenn er ſie auch ſelbſt nicht 
gehegt hätte, wovon wir aber nach der ganzen dama— 
ligen Weltanſicht das Gegentheil glauben müſſen, 
von feinen Zeitgenoſſen gern eingeſtanden wurs 
den. So unſinnig und tyranniſch ung feine Anords 
nung mit Recht auch nun erfcheint, fo rechtfertigte fie 
ſich in den Augen der Menfchen jerer Tage durch fich 
ſelbſt hinlänglich. Dder, wäre ed vielleicht gleichgüls 
fig , wär’ es nicht wünſchenswerth geweſen, daß 
dem erfhredlihen und hbeillofen Vers 
derben, welches die immer mehr um fi 
greifendenTenfeldbündniffe anrichteren, 
gefeuert wurde? — — Mat dente fi in jene 
Zeit und antworte! Wenn man die Sache wie die 
meiften Schrififtellee, welche bis jet hierüber ges 
fchrieben haben, nur einfeitig anfieht und beurtheilt; 
fo bringe man, ich willnicht fagen, den 
Menfchen, aber die Menfhheir, d. h. die 
Geſchichte mir [ich felbft in Widerfprud. 
Wenn man diefe liest; fo follte man fait glauben, 
die Idee der Zauberei habe nur in dem Kopf diefes 
Papſts eriftirt. Aber fo verhielt ſich's nicht.: Das 





Auh wir im Deutfchen nennen bis jegt noch, ohne es 
eben böfe damit zu meynen, ein munteres verfhmigtes 
Mädchen ober eine dergleihen Braun, ober Überhaupt ein . 
mweibliches Weſen, das durch die Künfte der Repräfentation 
und Gefallſucht viel Über uns vermag, eine Here 








—⏑ 
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Laſter der Zauberei war in jenem Zeitalter eine wahre 
Krankheit, die durchgreiffender Heilmittel bes 
durfte. Unzählige litten an diefer Krankheit. Viele, 
weit fie ſich wirklich mir Dingen befchäftigten, die 
ihnen Zauberei waren, Andere‘ aus Teufelsfurcht, 
Berwilderung der Einbildung und hundert anderen. im 
Zeitgeift gegründeten Urfachen. Und nicht um Gutes, 
fondern um Unglüd und Böfes zu fliften, legten 
fih bei der allgemeinen Rohheit und Ruchloſigkeit des 
damaligen Menſchengeſchlechts die Meiften auf ders 
gleichen Kunftftüde, und wenn es Unfinn war, Zaus 
berei als Wirkung von einem Bündniß mit dem Teus 
fel zu glauben, fo war ed doch nicht Unfinn, fie 
zu ftrafen. Der böfe Wille und die böfe That, die 
Gefahr, womit das Leben, die Gefundheir, die St 
cherheit ,' von Menfchen und von Thieren bedroht 
wurden, verdienten Strafe. *) Dabei hatte man den 
DBuchftaben der Moſaiſchen Gefege für ſich, wor⸗ 
auf fih Innocentius und die Verfaffer des 
Hexenhammers ſtützen, in welchen fchlechthin 
dergleichen böfe Kunſt verboten, ja in welchen Tos 


deöftrafe darauf gefegt war, ohne zu entfcheiden, 


(mas nach dem Moſaismus ohnehin auch nicht 
möglich war!) ob wirkliche, oder eingebildete unſicht⸗ 
bare Plagegeiſter bei der Zauberei obwalteten. — 
Noch weit Mehreres, aus den Anſichten jenes Zeital; 
ters hervor Gehendes könnte angeführt werden aber 
dieß ſey gnug! 

Betrachten wir die Anordnungen Innocentius 
und feiner Gehülfen von dieſer Seite, fo können 





So urtheilt felbft Hentel K. G. Th. M. ©. 493. 
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wir fie unmöglich fo einfeitig und lei— 
denſchaftlich verdammen, als gewöhns 
lich geſchieht. 

Mad aber bei dem Herenpr oceß ewig zu bes 
dauern bleiben wird, und was auf Feine Werfe, we⸗ 
- der entfehuldigt, noch gerechtfertigt werden kann, ift 
. dag daß man dabei nicht nur die richtigen Begriffe 
von diefen Verbrechen gänzlich verleugnete ; (mad noch 
als Folge ded allgemeinen Zeitgeiſts entfchuldigt wer⸗ 
den Fönnte!) fondern daß man unmenfchlicherroeife 
ohne allen Unterfhied auf jede Anzeige 
von Dererei, fie mochte von verfhmißten 
- Buben, oder von blinden Werkzeugen 
derfelben, oder von der Einfalt getries 
ben feyn follen, mit einer Art fanatis 


fer Mordluf gleiche und dieſelbe Strafe 


vollzog. 
Die unvermeidliche traurige Folge davon war 
dieſe: daß die fi nnlofeften Irrthümer ded röhen Haus 


feng jeßt mehr ‚ als in-irgend einem Zeitraum verbrei⸗ 
tet und befeſtigt, und hiedurch, unter den beſſeren 


Menfchen die wüfte Furcht vor dem Teufel und feinen 
Werfen, und unter den Böfen die Luft, die Künfie 
des Teufeld, denen fo Viele ergeben waren, auch zu 
fernen und zu treiben, in dem Maaße, als ſich bie 
Hinrichrungen vermehrten, zugleich ‘auch vermehrt 
wurden. Konnte’ ed anders fenn und fommen? — 


Die vom Papſt beftellien Ausfpäher und Richter der 


Hererei, machten zugleich mit der Vertheidigung ihres 
biurigen Geſchäfts die unfinnigfien Lehren 
vom Teufel und feinen jeßt mehr, ald 
je auf Erden überhband nehmenden Uns 
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ehaten befännt: Dieb niußte in diefem Zeitalter 
gerade jene Folgen haben, In dieſer Hinficht ftifs 
tete der von den Inquiſitoren durch ganz Deutfchland, 
ja Europa verbreitete. Derenbanmer freilich noch 
mehr Schaden, als. die päapftliche Verordnung felbft, 
Doch von dieſem Bud) im folgenden Paragraphen dies 
fes Abſchnitts! 
IV. 

Nach diefen höthigen Vorerinnerungen, wovon 
bie voran ſtehende erſte Abth. den Beweis und die 
näheren Entwickelungen enthält, wöllen wir nun bie 
Bulle felbft im Driginal mitthellen. Hier iſt 
ſie! — Was ihr Latein betrifft; ſo ſcheint fich der 
Papſt gehütet zu haben, mit Hieronymus, den 
die Teufel einmal peitſchten, weil ſein Styl ſo heid⸗ 
niſch; ſchön wäre, in gleichen Fall zu kömmen. Der 
Ausdruck iſt holpericht, die Berivden find int römiſchen 
Geſchäftsſtyl und ſchwerfällig. Doch dieß iſt hier Ne⸗ 
benſache. Leider iſt die Sprache darin noch immer 
beſſer, als die Sache. — 


BULL A.) 
I. Hocentius Epistopüs, Servus Servorum Dei, 


Ad futuram rei memoriam, Summis desiderantes 


äffectibus, prout pastoralis sollicitudinis curä ie 
“_ 


4) In Saubere Bibl, mägie. 8.1. St. I. &i. Schwa⸗ 


ger's Hexenproceß ©. 22., ferner in der Decretal. Lib.V il 
Tit, XI, De Malefiis et Incantätorib. Cap. IV: ete: «ie. 
Zweiter Theil. 2 
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gquirit, nt fides catholica nöstris potissime tempo- 
ribus ubique augeatur et floreat, ac omnis haere- 
tica pravitas de finibus Fidelium procul pellatur, 
ea libenter declaramus, *) ac de novo concedi« 
mus, per quae hujusmodı pium desiderium nos 
strum votivum **) sortiatur effectum, cunctisqgue 
propter ea per nostrae operationis ministerium 
quasi per providi operatoris sarculum erroribus 


ipsorum corda fidelium fortius imprimatur, Sane 
nuper ad nosttum non site ingenti molestia per- 
venit auditum, ‚quod in nonnullis partibus Alle- 
maniae superioris, nec non in Moguntinen. Co“ 
lonien.. Treveren. Salzburgen, et Bremens. pro« 
vinciis, civitatibus, terris, locis et diocesibus 
complures utriusque Sexus personae, propriae sa- 
lutis immemores, et a fide catholica deviantes, 
cum Daemonibus incubis et suceubis abuti, ac 
suis incantationibus, carminibus et conjustionis 
bus aliisque .nefandis superstitiis et sortilegiis, 
extessibus, criminibus et delictis ‚mulierum par- 
tus, animalium foetus, terrae fruges, vinearum 
uvas, et arbornın fructus, nec non homines, mu- 
lieres, pecora, pecudes, et alia diversorum gene« 
rum animalia, vineas quoque, pomeria, prata, 
pascua, blada, frumenta et alia terrae legumina, 
perire, suffocari et extingui facere, et procurares 





exstirpatis, ejusdem fidei zelus et observantia in 


*) Declaramus — fiehe die legte Anmerkung in biefem Pa⸗ 
ragrapben.. | 
'*) Diefen Ausbeud möhte Cicero wol ſchwerlich bier ges | 
braucht haben. 
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ipsosque homines, mulieres, jumenta, pecora, 
pecudes et animalia diris tam intrinsecis, quam 
extrinsecis doloribus et tormentis aflicere et ex. 
cruciare ,„ ac eosdem homines ne gignere, et mu 
Jieres ne concipere, virosque ne uxorjbus, et mu- 
lieres ne viris actus conjugales reddere valeant, 
impedire. Fidem praeterea ipsam, quam in sacri 
susceptione baptistmi susceperunt, ore sacrilego 
abnegare: Aliaque quam plurima nefanda excessus 
et crimina , instigante humani generis inimico, 
tommittere, et perpetrare non verentur, in ani- 
marum suarum periclum, divinae majestatis offen« 
sum ac perniciosum exemplum ac scandalum plu- 
rimorum, Quodque licet dilecti Ali Henricè 
Institoris*) in praedictis partibus Alemaniae 
superioris, in quibus etiam provinciae, civitates, 
terrae dioces. et alia loca bujusmodi comprehensa 
fore censetur, nec non Jacobus Sprenger 
per certas partes lineae Rheni, ordinis praedica- 
torum et Theologiae professores „ haereticae pra- 
vitatis inguisitores per literas Apostolicas deputati 


. faerunt, prout adhuc existunt, tamen nonnullä 


clerici et laici illarum partium, quaerentes plura 
Sapere, quam oporteat, pro eo, quod in literis 
deputationis hujusmodi provinctiae, civitates, dio- 
ces. terrae et alıa loca praedicta, illarumque pem. 
sonae ac excessus hujusmodi nominatim et speci« 
Sce expressa non fuerunt, illa sub iisdem partibus 





*) Nach einer anderen Lesart Henricus Institor. Benfe — 
Th. II. ©. 494. — fpriht von einem Heinrich Kräs 
mer oder Inſtitor, dieß ift aber unrichtig. 


. 
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minime contineri et propterea praefatis inquisito» 
ribus in provinciis, civitatibus, dioces, terris et 
locis praedictis hujusmodi inquisitionis ‚officium 
exequi non licere, et ad personarum earundeın 
super excessibus et criminibus ante. dictis punitie-. 
nem, incarcerationem et cerrectionem «admitti 
non debere, pertinaciter asserere non erubescunt, 
Propter quod in provinciis, eivitatibns, dioces. 
terris et locis praedictis excessus et crimina hu- 
jusmodi non sine animarum earundem evidenti 
jactura et aeternae salutis dispendio remanent im- 
punita, Nos igitur impedimenta quaelibet, quae 
per ipsorum inquisitorum ofhcii executio quomodo- 
libet retardiri posset, de medio submovere, et ne 
labes haereticae pravitatis aliorumque excessuum 
hujusmodi, in perniciem aliorum innocentum sua 
venena diffundat, oportunis remediis, prout no« 
stro incumbit officio, providere volentes, fidei 
zelo ad hoc maxime nos impellente, ne propterea 
contingat,, provincias, Civitates, dioces. terras et 
loca praedicta sub eisdem partibus Alemaniae su- 
perioris, debito inquisitionis ofncio carere, eis- 
dem inquisitoribus in ıllis ofhicium inquisitionis, 
hujusmodi exequi licere, et ad personarum earun- 
dem super excessibus et criminibus praedictis cor- 
rectionem, incarcerationem et punitionem admitti 
debere, perinde in omnibus et per omnia, ac si 
in. literis praedictis provinciae „ civitates „ dioc, 
terrae et loca ac personae et excessus hujusmodi 
nominatim et specifice expressa forent, autoritate 
Apostolica tenore praesentivm statuimus, Proqug 
potiori cautela literas et deputationem, praedictas 
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ad provincias civitates, dioc. terras et loca, net 
non personas et crimina hujusmodi extendentes, 
praefatis Inquisitoribus, quod ipsi et alter eorum, 
accersito secum dilecto filio Johanne Grem- 
per, elerico Constantien. diotes., magistro in 
artibus, eorum moderno seu quovis alio Notario 
publico, per ipsos et quemlibet eorum pro tem- 
pore deputando, in provinciis, civitatibus, dio« 
cesis, terris et locis praedictis, contra guascungue 
personas, eujuscunque conditionis et praeeminen- 
tiae fuerint, hujusmodi inquisitionis ofhicium 
exequi , ipsasque personas, quas in praemissis 
enlpabiles reperierint, juxta earum demerita cor- 
sigere, incarcerare, punire et muletare. Nec non 
in singulis provinciarum hujusmodi parrochialibus 
Ecclesiis, sverbum Dei *) fideli populo, quotiens 
espedierit., ac eis visum fuerit, proponere et 
praedicare, 'omniaque alia et singula in praemissis 
et circa ea necessaria et opportuna facere, et si- 
militer exequi libere et licite valeant, plenam ac 
hberam eadem auctoritate de novo concedimus fa- 
cultatem. Et nibilominus venerabili fratri nostro 
Episcopo Argentinensi per Apostolica 
scripta mandamus, quatenus ipse per se, vel per 
alium sen alios, praemissa ubi, quando et quo- 
tiens expedire cognoverit, fueritque pro parte in- 
quisitorum hujusmodı seu alterıus eorum legitime 





*) Gin Schönes Gotteswort, das dem getreuen Volk ges 
predigt werden follte, daß die Hexen unzüctigen Umgang 
mit den Teufeln unterhalten, mit deren Hülfe Menſchen 
und tiere umbringen, Hochgewitter madyen u. dal. 1 


t 


requisitus , solenniter publicans, non permittät, 
eos quoscungue super hoc, contra pracdictarum et 
praes-ntium literarum tenorem, quavis autoritate 
molestari, seu alios quomodo libet impediri, mo- 
lestatores et impedientes et contradictores quosli- 
bet, et rebelles, cujuscungue dignitatis, status, 
gradus, praeeminentiae, nobilitatis et excellen- 
tiae aut conditionis fnerint, et quocungue exem- 
tionis privilegio sint muniti, per excommunica« 
tionis, suspensionis et interdicti, ac alias etiam 
formidabiliores, de quibus sibi videbitur, senten- 
tias, censuras et poenas, omni appellatione poste 
posita, compescendo et etiam legitimis super bis 
per eum servandis processibus sententias ipsasy 
quoties opus fuerit, aggravare et renggravare au- 
toritate nostra procuret, invocato ad hoc, si opus 
‚ fuerit, auxilio brachii secularis. *) Non obstan« 


——— —— 


*) Diefe einzige, das Leopem ex ungue veranſchaulichende 
Stelle, ale Probe zugleich dieſer Bulle und der Haus 
ber’fhen Ueberfegung für Lefer, welche das Original nicht 
lefen Eönnen ! 


s Und befehlen nicht weniger unferm ehrwürdigen Bru⸗ 
der, dem Biſchof zu Straßburg durch Apoſtoliſche Briefe, 
daß er durch ſich ſelbſten, oder einen andern, oder etliche 
andere, das vorgemeldete, wo, wann und ſo oft er es vor 
nützlichen erkennen wird, und er von Seiten ſolcher Ins 
quiſitoren, oder eines derſelben, gehührendlich wird erſucht 
ſeyn, öffentlich kund thun, und mit nichten geſtatten ſolle, 
daß ſie, oder einer derſelben, über dieſem, wider den In⸗ 
halt deren gedachten und gegenwärtigen Briefe durch keiner⸗ 


ley Gewalt beeinträchtiget, oder ſonſt auf irgend eine Weiſe— 


gehindert werden, alle diejenigen, ſo ihnen Eintracht thun 
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tibus praemissis ac eonstitutionibus et ordinatio« 
nibus Apostolicis contrariis quibuscnnque Aut 
si aliquibus communiter, vel divisim ab Aposto« 
lica sit sede indultum, quod interdici, suspendi 
vel excommunicari non possint, per literas Apo« 
stolicas, non facientes plenam et expressam, ac 
de verbo ad verbum, de ındulto hujusmodi men« 
tionem, et qualibet alia dictae sedis indulgentia 
generali, vel speciali, cujuscungque tenoris existat? 
per quam praesentibus non expressam, vel totali« 
ter non insertam, effectus hujusmodi gratiae im- 
pediri valeat, quomodo libet vel differri, et de 
quacungue toto tenore habenda, AL in nostris li- 
teris mentio specialis. Nulli ergo omnino homi« 
num liceat hanc paginam nostrae declarationis, 
extensionis, Concessionis et mandati infringere, 
vel ei ausu temerarig contraiare, Si quis autem 





und fie verhindern, und wiberfprehen und rebelliren 
werben, von was vor Aemtern, Würden, Eh> 
zen, Borzügen, AdelundHoheit, oder Stan— 
des, und mit was vor Privilegien ber Bes 
freyung fie verfehen ſeyn mögen, burd den 
Bann , bie Aufhebung und Verbott, und andere nod 
ſchröcklichere Urtheile, Ahndungen und Straffen, welde 
ihm belieben werben, mit Hinbanfegung aller Ap⸗ 
pelation bezäumen, und nad benen von ihm zu haltens 
den rechtlichen Procefin, die Urtheile, fo oft es 
nöthig feyn wird, durch unfer Anfeben ein 
und abermahl ſchärfen laffe 2. ohngeachtet 
aller und jeden vorigen, dbiefem gegenwärs 


‚ tigen zuwider feyenben Raspiäläfien und 


Verordnungen. ’ 


u 


hoc attentare praesumpserlt, indignationem omni- 
potentis Dei ac beatorum Petri et Pauli Aposto- 
lorum ejus, se noverit incursurum, 


Datun Romae apud Sanctum Petrum, Anno 
incarnationis Dominicae Millesimo quadrin- 
gentesimo octuagesimo quarto; Non. 
Decembris, Pontificatus nostri Anno prima. 





— 


Dieß iſt die berühmte Bulle, deren Wirkungen 
für Deurfchland fo entfeglich waren. Es läßt fi 
auch im größten Unſi nn ein gewiſſer Verſtand denken. 
Aber, wenn ſich, wie In dieſem Actenſtück, zum: Uns 
finn abſolute Geiftlofigkeit , Unbeholfenheit und Ers 
bärmtlichkeit geſellt; fo müſſen feine Vibrationen ein 
den phyfifchen Ekel ähnliches moralifches Gefühl em 
flößen, Und dieß iſt dad Gefühl, womit man dieß 
Dokument lieit, Hauber bat in feiner Bibliotheca 
maglca ©. 1.f. eine wörtliche (und eine andere 
läſit ſich auch wirftich nicht geben, wenn es dieſelbe 
Bulle feyn foll!) de utſche Ueberfegung davon ges 
liefert. ) Ich will meine Lefer damit verfchonen, 





*) If es denn fo ſchwer, das rechte Wort zu treffen, auch 
da, wo es fo ganz nahe liege Innocentius fagt 
im Anfang der Bulle: declaramns etc. Hauber über: 
fat: fo erläutern wir. Dieß ift offenbar unrichtig, 
Schwager fühlt dieß, und ſchlägt in einer Anmerkung 
vor: fo erlauben wir. Dieb if, wo möglih, noch 
varihtiger-r Semler bdemerkt in ſ. Sammlung von. 
Geiſterbeſchwörungen xc. Gtäd IL &. 204 beide 


fr 
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Sie würden aus einem Schwall von-übel niit einander 
verbundenen Worten, geradbredhten Perioden und ewi⸗ 
gen Wiederhohlungen, wie fie das undankbare Drigis 
nal dem Ueberſetzer vorfihreibt, doch nichts anders ler⸗ 
nen, ald was wir oben bereitd vom Inhalt diefer 


‚Bulle im Allgemeinen angeführt haben. Diejenigen 
‚aber, welhe Eatein verfiehen, werden fie ohnehin 


immer ım Original lefen wollen. Eine Brobe, das. 


von haben wir jedoch in der voran ftehenden Anmers 


fung gegeben, , 


V. 


Der Papſt ſpricht in dieſer Bulle unter anderem 
auch von Leuten, welche mehr verſtehen 
wollen, als nöthig wäre, ja die ſich nicht 
ſchämten, zu behaupten, daß Leute über 





legenheit des kurzen Auszugs aus Hauber's Bibl. ma- 
giea: „Es ift declaratio magistralis, quae pertinet ad 
Doectores, gar fehr unterfchieden von declaratio et determi- 
natio auetoritativa, finalis, cui omnes debent aoquiescere, 
Diefe gehört dem Papſt, Herr Hauber bat alfo bie 
Wort unrichtig gegeben durch: „fo erläutern wir.’ 
Aber auch Er gibt Eeinen befferen Ausdruck dafuür an. 
Der rechte Ausdruc tft das Wort in feiner nächſten einfas 
hen Bedeutung: fo ertlären wir, Cthun wir Eund, 
verordnen wir, im offiziellen „ diplomatifhen Sinn bes 
Worts) wie Hauber declaratio am Schluß der Bulle 
daher auch ganz ridtig buch Verordnung überfegt. 
Doch diefen drei Gelehrten iſt ein foldher Meberfeger » nz 
ftern nicht allein begegnet. Bei meiner Lectüre alter und 
neuer Ueberfegungen hah' ich mir mehrere ähnliche Beifpiele 
gefammelt, da ed ganz unbegreiflid if, wie bie 
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folche Verbrehen nicht beftraft werben 
dürften. Hieraus fieht man deutlich genug, daß 
er bei feiner Anordnung Widerfpruch voraus fah, und 
daß eI noch Leute gegeben haben muß, die fich dieſem 
ungeheueren Eingriff in alle bürgerlichen, häuslichen, 
und felbfe Firchlichen Rechte nur aus Noth und ges 
zwungen untermarfen. Die Verfaſſer des Hexen— 
hammers ſagen dieß, wenn man noch dran zwei⸗ 
feln könnte, in, dem Notariatsimſtrument, 
welches dem Buch vorgedruckt iſt, wirklich auch ſelbſt. 
Sie beklagen ſich hier ausdrücklich darüber: »daß fos 
gar einige Seelſorger und Prediger des 
göttlichen Worts ſich nicht ſcheueten, in ihren 
Predigten dem Volk die Verſicherung zu geben, es 
gäbe keine Hexen, oder es ſey wenigſtens mit 
ihren Künſten Nichts, vermittelſt deren fie den Mens 





beften Köpfe, einer nach dem anderen, bed rechten Worte 
verfehlen Eonnten. _ Ein einziges Intereffantes Beifpiel I — 
&. Forfter und Herder, Beide Elagen, der. Eine, wie 
der Andere, recht leidermüthig darüber, baß fie bei der 
Ueberfegung der Sakondala, oder bes entfheie 
denden Rings für das englifche Fatal Leinen paffenden 
Ausdruck im Deatfhen hätten finden können. Wie iſt's 
möglih? Er liegt fo nahe, doß ihn die Abſtammung aus 
dem Sateinifgen fhon recht aufdringt. Sakondala, 
ober ber „verhängnißvolle“ Ring mußte es ſchlech⸗ 
terbings beißen. Denn das ganze göttliche Stück dreht fich 
um die Idee herum, daß Liefer Sing „verhängnißs 
voll” war; im ächten alterthümlichen Sinn des Worts, 
Bei einer neuen Auflage biefes alten indiſchen Edhaus 
fpiels folte der Titel billig fo gefest werden. Das: der 
entfheidende Ring verbisht das ganze Stück. 
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ſchen und Geſchöpfen ſchaden ſollten, durch welche uns 
vorſichtige Reden der weltliche Arm nicht ſelten verhins 
dert werde, dergleichen Zauberinnen zu beſtrafen, wo— 
durch ſich dieſe ſo ſehr vermehrten, und die Ketzerei ſo 


mächtig beſtärkt würde. ” 


Wie war's auch anders möglich, ald daß diefe 
Manfregeln Innocentius Widerfprud; finden muß; 
ten! Mochte immerhin der Glaube an Zauberei der 
allgemein herrichende feyn — diefe päpftliche Verfüs 
gung, von. der fein Menſch, wie es ausdrüdlich das 
rın heißt, weß Standed, Würden, Amtes, Brivis 
fegien u. f. w. ev feyn mochte, ausgenommen feyn 
Sollte, diefe Verfügung mußte in allen Stäns 
den einen Jeden, der noch nicht alle Vernunft und 
noch nicht alles Gefühl für Recht und Menfchlichkeit 
verloren hatte, auffchreden, weil fie, an fich fchon 
fürchterlich guug, in ihren Folgen gar nicht zu 
beredmen war. Nicht einmal an den heiligen 
Stuhl ſelbſt follte eine Apellation ſtatt finden 
konnen. — 

Es iſt wahr, es wurden ſchon früher in faft als 
fen.europäifchen Fändern einzelne Zauberer und Deren 
hingerichtet, und man hatte feit einigen Jahrhunder— 
ten fchon. mehrere Keßer, beſonders Waldenfer, 
wie wir in der vorber geb. Abth. geſehen haben, 
zugleich als Zauberer angeklagt und mit dem Tode 
beftraft. *) * 





“) Obrigkeit und Volk geſtanden dem Papſt zwar in Glau⸗ 
bensſachen die Jurisdiction zu, aber nicht Über Vers 
brecher, dergleihen die Sauberer feyn folten. Thomas - 
fius — De Origine et progressu proc, inquis. contra 
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Allein der Hexenproceß war bis dahin doch 
noch nicht förmlich authoriſirt, die Richter konnten 
noch keine legalen Vollmachten vorzeigen, und wenn 
die höchſten Gerichte, wie z. B. 1491. vom Parlement 
zu Paris gegen die Zauberrichter von Arras wirklich 
geſchah, ſie zur Verantwortung zogen, ſo hatten ſie 
noch nichts, worauf ſie ſich hinlänglich ſtützen konn⸗ 
ten. Nach allen, bis jetzt ſelbſt noch von den Päp⸗ 
ſten geachteten Rechten kam dieſe Bevollmächtigung der 
ordentlichen weltlichen Obrigkeit zu. Durch 
Innocentius's Bulle, in der — ob aus berech⸗ 





Sagas $. XXXV. bef. N. a, der Ueberfeg. — bemerkt aber, 
daß Thon Alexander IV. die Laien in diefer Hinſicht 
durch einen liſtigen Rechtsſpruch Hintergangen habe. Diefer 
 Yapft ftellte ih an, als ob er felbft dem Volk und der 
weltlichen Obrigkeit wider die Kegerrichter beiträte. „Ge— 
wiß, fagt er, da die Glaubens ſache durch anderwei⸗ 
tige Gefhäfte nicht verhindert werben ſoll z ſo ſollen die 
Inquiſitoren, welche der Apoſtoliſche Stuhl zur Inquiſi⸗ 
tion wider das ſchandliche Gift der Zauberei beſtellt, ſich in 
die Wahrſagereien und Zaubereien nicht einmiſchen, und 
auch diejenigen, welche ſolche Dinge ausüben, nicht ſtra⸗ 
fen, ſondern dieſelbigen ihren Richtern zu ſtrafen überlaſ⸗ 
fen, es wäre denn, daß dieſe Dinge augenfäl⸗— 
lig mit einer Ketzerei verbunden wären.‘ 
Das waren fie aber nach bamaliger Zeitanfiht immer, und 
fo nahm Alerander mit der einen Band liflig wieder 
zurück, was er mit bee anderen bereitwillig ſchien gegeben 
zu haben. In dem Notariatsinfirument vor bem 
Derenhammer wird die Zauberei ausdrücklich eine Hieresis 
Maleficarum genannt, und daſſelbe gefhieht in der vorge⸗ 
festen Xpalogie, fo wie p. 55. 36., wo die Zauber» 
ketze rei bie gefäprlichfte von allen genannt wird. (Nach 
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neter Lift, oder aus unfchuldiger Zeitanficht, will ich 
hiemit nicht entfcheiden = Keßerei und Hererei 
ebenfalls durch einander geworfen werden, *) erlits 
ten alle biöberigen Nechtsverhältniffe augen 
fcheinlich eine höchft gefährliche Veränderung, indem 
die Macht der Inquiſitoren dadurd) bie zur höchften 
Stufe auggedehnt wurde. — Kein Wunder alfo, daß 
fie bei Vernünftigen aus allen Ständen, Obrigfeis 
ten, Richtern, felbft Geiftlichen x. ım Einzelnen hefs 
tigen Widerfpruch fand. **) 





der Ausgabe von Frankfurt a. M. vom Jahr 1580. in 
ö, »pud Nicol, Bassaeum.) Thomas Stapleton, 
ein Engländer, der unter Elifabetn emigrirte und 1598 
zu Löwen als Profeffov der Theologie farb, gab in bee 
legten Hälfte des fechsgehnten Jahrkundertd ein eigenes 
Buch Über die Frage heraus: Warum die Zauberei 
beutiges Tags zugleih mit dee -Kepuerei fo 
ſehr überhband nehme? CCur Magia pariter cum 
Haeresi hedie creverit? f. Hauber’s Bibl. mag. 20ftes 
@&t. N. CLVVIL S. 505.) Nach ihm find KRegerei und 
Hererei Zwillingskinder, der Teufel beider gemeins 
Shaftliheer Vater, Luther und Melanchthon, 
Bwingli und Calvin Keger, folgid — Baus 
beren 


*) Denn Innocentius fagt darin: daß ihm nad feinem 
Hirtenamt die Pflicht obliege, dafür zu forgen, damit 
alle fegerifhe Bosheit von den Grenzen der 
Glaubigen weit hinweg getrieben werde ıc. 2 


**) Und dieß nicht nur bei ihrem Erſcheinen, ſondern bie tief 
ins fehszehnte Jahrhundert hinein und zu allen 
Zeiten! — Dieb fieht man unter anderem feltfi aus der 

‚ Bulle Leo's X. vom 15ten Febr. 1521.: Honestis Pe- 
tentium, Man findet fie bei Hauver B. M. Et. V. 
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Es bedurfte daher, um ihr allgemeine Herrſchaft 
zu verſchaffen, alle Hinderniſſe zu beſiegen, und alle 
Gemüther gleichſam zu betäuben, zu ihrer Ers 
läuterung, Einführung und Beftätigung 
noch einer eigenen augführlihen Schrift, 
worin die Möglichfeit und Wirklichkeit der Hexerei 
aus der h. Schrift, den Kirchenväatern, und philos 
fophifch » theologifchen DBernünfteleien vecht ex pro- 
fesso bemwiefen, die Suche mit beräubendem Worts 
febwall als über allen Zweifel erhaben, drauf mit 
dem Wohl und Wehe der Seelen und der ganzen 
Chriſtenheit in engfter Verbindung ftehend dargeſtellt, 
und fo der Hexenproceß ald eine hochwichtige 
Angelegenheit Gotred, der Chriftenheit und bed aans 
zen Menfchengefchlechtd eingeleitet und in Gang ger 
bracht würde. 

In diefer Beftimmung und Tendenz 
erfchien der „Derenbammer”. 

Ein Buch, das man nicht ohne mwehmüthige 
Empfindungen lefen Fann, und das fowohl durch feis 
nen Inhalt, als durch feine Wirkungen, eine traurige 
welchiftorifche Wichtigkeit erlangt hat. 

Exiſtirte dieß in feiner Urt völlig einzige Buch, 





S. 277. Bergl. mit Semlers Sammlung von 
Beifterbefhwdrungen x. Ates Städ S. 60. f., 
wo dieſer Gelehrte von dem berüdtigten GConrad von 
Marburg bandelt, und nahweil’t, wie au diefer 
Kegerei und Zauberei fchon mit einander vermengte, um 
feinen Blutdurſt zu fättigen. 
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das den ſpäteren Jahrhunderten in dem Maaße, als 
ſie ſich von dem Zeitpunkt ſeines Entſtehens entfer⸗ 
nen, immer unbegreiflicher, abentheuerlicher und uns 
glaublicher vorkommen wird, — eriftirte dieß Buch 
allenfalls nur ın Einem oder ın zwei Codd, manu- 
scriptis, die aus den dunfelen Jahrhunderten auf 
ung gefommen wären: fo würde die Kriti£ vielleicht 
ihren Scharffinn aufbieten, un Unächtheit davon 
zu beweiſen. Nun es aber nad Erfindung der Buchs 
druckerkunſt in mwiederhohlten Ausgaben gedruckt, taus. 
fendfach verbreitet, in allen größeren Bibliotheken aufs 
bewahrt, und durch die und noch nahe ganze 
Geſchichte jener Zeit beſtätigt ift: fo bleibt 
uns nichts weiter übrig, als beim Leſen deſſelben 
das Menſchengeſchlecht jener Tage zu beklagen, und 
es mit den gemiſchten Empfindungen, bald des Uns 
willend und der Indignation, bald des Mitleids und 
der Wehmuth ald das ewige dunkle Denkmal feiner 
Zeit zu leſen. 

. Man Eann nicht. über den Herenproceß fehreiben, 
ohne von diefem Buch zu handeln, bad nad der 
Wirkung, womit ed feine Zeitgenoffen ergriff, und 
hinwiederum von dieſen ergriffen wurde, faktiſch wich⸗ 
tiger, als ſelbſt die Bulle des Papſts geworden iſt. 
Sa, einen treuen Auszug aus diefem Bud 
tieferen, beißt das Gemählde jener Zeit am allerfichers 
ften darftellen, und die Gefchichte des Derens, 


proceſſes ſelbſt Chreiben. 


Wir müſſen uns nach dem Plan dieſes Bert 


daher diefem Gefchäfte unterziehen. . 


\ B 
\ 
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Was die Literär⸗Geſchichte des Buchs be: 
trifft, wovon wir weniaftend Ein Wort fagen müßs 
fen; fo erfchien ed höchſt wahrſcheinlich im Jahr 
1489, in 4. zu Colln am Rhein zum eriten Wale. 
Dieß ift wenigſtens die älteſte Auflage deſſelben, die 
Hauber Eennt. 

Hernach wurde es oft aufgelegt, worüber man bei 
Hauber Alles, was nur hierher gehört, z. B. von 
Den verfchtedenen Recenſionen der Ausgaben, den vers 
fhiedenen Vorreden, Zufäßen, Beränderungen ꝛe. % 
ausfuhrlich bemerft finder. *) 


Der vollfiandige Titel ded Buche lautet alfe: 


MALLEUS MALEFICARUM 
IN TRES PARTES DIVISUS, IN QUIBÜS 
I, Coneurrentia ad Maleficia z 
ll. Maleficiorum effectus ; 
Ill. Remedia adversus Maleficia, 
Ft wodus denique pfocedendi a@ puhiendi Maleficos abunde 


eontinetur, praecipue autem ommibus Inquisitoribus et divint 
verbi ooncionatoribus **) utilis ac necessarius. 


| Heberfegt ift der Heryenbammet nie 
worden, und das war auch fehr vernünftig und 





⸗ . 


H9 B. M. Stil. 6.39. 8. Ir. €. 90. V. 311. fl. 

*+) Alſo den Predbigern des göttlihen Wortes wär, 
außer den Ketzer⸗ und Hexenrichtern, das Buch vorzugss 
mweife gewidmet! — Daß der Himmel fih erbarme ! Wie 
Misfophifh und logiſch geordnet bie Verfaſſer fgreiben, 
lehtt Übrigens ſchon dieſer Lite. . _ 
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gerathen. Gollte, was freilich nicht mehr zu befürchs 
ten fieht, je ein Schrifefteller oder Verleger auf den 


tollen Gedanken kommen; fo wäre die Polizei vers 


pfüchtet, fih dareın zu legen. Gelbft die einzelnen- 
Auszüge und Citate, welde vian bei den vers 
fehiedenen Schriftjtellern finder, die über das Derens 
weſen geichrieben haben, find niche immer mit der 
gehörigen Nückfichrlichfeit und Discretion ausgemählt. 
(Die Verfaſſer fonnten freilich fagen, daß fie Ges 
fhichte fchrieben, und daß der Herenhammer ald 
ein welrfundiged Buch der Geſchichte angehöre.) Der 
Hammer im Tirel des Buchs bedarf übrigend feis 
ned Commentard. Ein Hammer germalmt, was 
er trifft, und ed war beim Hexenproceß auf die — 
Zermalmung der Deren abgefehen. 


Die Berfaffer waren die vom Papſt beſtellten 
Ketzer⸗ und Hexenrichter, Meiſter Jakob Spren— 
ger und Heinrich Gremper. Erſterer hatte jes 
doch den meiſten Theil daran. Nach Becker und 
Hauber ſollen auch noch Andere daran mitgearbeis 
tet, oder Beiträge geliefert haben. Wie dem ſey, 
die Verfaſſer find fo klug, daß fie nicht als die Vers 
fertiger, fondern ale die bloßen Sammler und 
Drdner des bereisd Vorbandenen und allgemein Uns 
genommenen wollen angefehen feyn, Sn der dem Buch 
vorgelegten Upologie fagen fie ausdrücklich: Cum 
ex nostro ingenio pauca et quasi nulla sint addita, 
unde zon nostrum opus, sed illorum potius ceuse- 
tur, quorum ex Dictis fere sunt singula contexta etc. 
und nennen hierauf ihre Gewährsmänner der Reihe 
mach. 3. DB. um einige anzuführen; Dionyfius, 

Zweiter Spell, 2 
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den Areopagiten, *) Chryfoftomus, Joh. Das 
mascenus, Hilarius, Auguftinug, Gre— 
gor J., (alle in diefer bunten Reihe durch einander!) 
Remigius, Albert den Großen, Thomas 
von Aquino, den Cardinal Bonaventura, 
Der. Damianus, Nicolas von Lyra, **) 
Koh. Nider, ***) Rabbi Mofe, unmittelbar 
nach dem Nabbiner , die 7 itae Sanctorun. Patrum, 
Concilia, Jura canonica, dann wieder Thomas, 
der Brabänter, Raymund u.f.w. n.f.w. Außer 
diefen verfchiedenen Schriftitellern benugten fie noch 
fotgende Werke, welhe ich für Freunde der Litera⸗ 
tur — denn ed find jeßt zum Theil literariſche Sel⸗ 
tenheiten! — aus der Upologie des Buchs hier 


— — — — 


% Man ſieht ſogleich aus dieſem oben an genannten ihrer 
Gewährsmänner, wie genau es bie Herren mit der Kritik 
nehmen, was ihnen in ihrem Beitalter freilid von Allem 
am wenigften äbel zu nehmen if. Es iſt dieß derfelbe 
"Dionyfius, deflen Apoftgefch. XVIL 84. gedacht wird | 
Bon f. angeblihen Schriften ſ. Dallacus de scripis, quae 
sub Dionys. nomine cireumfer. Fabric, Bib!. Gr. L. V. 


o. I. p. 3. seqg. vergl. mit Döderlein’s Ih. Bibl. 
®. II. ©. 181. f. 


+) Der ſonſt in ſ. nutzlichen und Höhft ſchäßbaren Werke: 
Postillae perpetuae ( zuerfl ed. Rom 1471 in Kol. V. 8.) 
in. Bielem feinem Beitalter voraus geeilt , aber ein zu 
großer Verehrer der j ü d. Literatur war. Das: Si Lyra 
non Iyrasset — ift allgemein befannt. Davon ſchon in der 
erften Abth.! 
*0*) Den wir oben fhon angeführt haben, und der den For- 


micarius (Libb. V.) gefhrieben hat, wo freilich Hexen⸗ 
ftücke genug darin vorkommen. 


— —— — — — 
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ber ſetzen will: Michl Pfelus De Natura Da 
monuni. (Ein gar gelehrtes Buch, dem fie viel Auf⸗ 
fhlug verdanfen!) Martın Plauscus ( PDıifchof 
von Tübingen) De Maleficüs. Barthoſomaus 
v. Spina De Strigibus, und Franz Picus 
Mirdndulanus De Audifcatione Darmonum. 
Die übrigen Schriften, (mie aud) dag erfte hier ges 
nannte felbit ſchon!) find bereite in der erften Abıh. 
an ıhren Orten angeführt. | 

Sonft gehört. noch zur Geſchichte des Buchs, 
daß die fanasifhen Verfaffer deſſelben die theologiſche 
Sacultär zu Coln gewilfermaßen überwälngten , dafz 
feibe förmlich zu approbiren. Dann feßten fie ihm 
die Bulle des Papſtes vor; darauf ıhre eigene pfifs 
fig gnug abgefagte Apologie; (denn fie hatten's ja 
eigentlich nuht gefchrieben , jontern aus der h. Schrift, 
den Kirchenvätern, Koncilien x. nur zufammen getras 
gen!) und endlich mußten fie fi) fogar cin Diplom ' 
von dem Damaligen Ronufchen König Marimilian, 
der doch felbft, wie wir oben gefehn haben, über das 
Zaubermwefen Zweifel. hegte , zu erfchleichen. 

Nun war Alles in der Ordnung. Nun fonnte 
ihren graufamen, die Menfchheit empörenden Mans 
segeln Fein Widerftand mehr entgegen gelegt werden. 
Armes, bejammerndlvürdiges Vaterland, dir galt es 
jeßt vor allen Ländern! — 

Innocentius farb fdon 1491. Alerans 
der VI., der. unwürdigite vielleicht von allen Papſten, 
die je den heiligen Stuhl beftiegen haben, wer ın 
feine Liederfichfeiten und Welthändel verſtrickt, und 
lebte auch nur bie zum Jahre 1503. Deſſen Nach⸗ 
folger Piug IM, regierte nur Einem Monat, , und 
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Julius IL, der nun den päpftlichen Stuhl beftieg, 
war von friegerifchem Charafter und unaufbörlich mie 
Eriegerifchen Unternehmungen, dem Bund gegen Vene⸗ 
dig u. f. f. beichäftige. 

Aber die Folgen jener unfeligen Bulle, 
dauerten durch den fanarifchen Eifer der erften In⸗ 
quifitoren und die, durch den Hexenhammer als 
Ien Gemütbern von Neuem eingeprägte Teufels⸗ 
furcht vor wie nach in Deutfchland fort. 

Eigenmächtig und tyrannifch verführen die Hexen⸗ 
richter, nachdem fie durch ihre wohlberechneten Maaß⸗ 
regeln das Necht der gefeßlichen Obrigkeiten, Vernunft 
und Unfchuld der Befleren einmal unter die Füße ges 
treten hatten. Sprenger und feine .nächftien Ge⸗ 
hülfen waren's, welche die Hexerei in ein ordentliche® 
Syſtem bradten; *) — eine Ehre, die man ihnen 
nicht abftreiten fann! Bald kam ed in Deutfchs 
Tand fo meit, daß fi) Niemand der Unfchuldiger 
und DBerfolgten mehr annehmen durfte, wenn er's 
nicht magen mollte, gleiches Schickſal mit ihnen zu 
theilen. Sm Derenhbammer waren die Merkmale 
der Dererei beftimmt gnug angegeben. Darnach ents 
fehieden fie. Keine Appellation, felbft nicht nach Rom, 
fand ſtatt. Es war feine Rettung übrig, Wir wers 





*) Die Materialien dazu Ingen, wie wir nachgeiwiefen 
haben, dur alle chriftlihen Jahrhunderte hindurch im 
Glauben an damoniſche Wunder zerftreut da. Innocen⸗ 

tius beſtätigte den Glauben daran und autherifirte 

ben Herenproceb. Seine Herenrichter brachten die Hexerei 
in ein Criminal⸗Syſtem. Dieß ift in nuce die Ger 
ſchichte des Herenproceffes, in drei Perioden zuſam⸗ 
men gedrängt. 
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den aus den Actenſtücken, welche wir im Ans 
bang aus dem Lindheimiichen Archiv mittheilen wol 
In, fehen, mit welchen Gefahren es felbft noch im 
fiebenzebnten Jahrhundert in proteftantifchen 
Ländern verknüpft mar, fich der Unfchuldigen anzus 
nehmen. Mit welcher Umficht und Mäßigung — die 
Hererei felbjt durfte er nicht in Zweifel zu ziehn war 
gen — mufte felbft damals noch der hiefige Ortes 
geiftfiche zu Werk gehn, um in Verbindung mit dem 
Dberpfarrer Frech von Weilburg eine Verwandtin, 
welche man ald Here verbrennen wollte ,. zu retten. 
Aber fie murde dennoch verbrannt: Go allgemein hatte 
fih der Glaube an die Wirklichkeit der Hexerei feit 
Innocentius Zeiten verbreitet! Go feft hatte fich 
die dee, daß man Zauberer und Deren, obne Ans 
fehn der Geburt, des Standes, der Bildung, auss 
fpäben, einkerfern, hinrichten müffe, in alle Köpfe 
eingewurzelt! — Recht und Gerechtigkeit, Glaube und 
Treue, Erbarmen und Menſchlichkeit hörten unter den 
Herenproceffen auf. Alle Eeidenfchaften wurden 
aufgeregt. Die Menfchen erboßten und verwilderten 
bis zum Entfegen. Jeder, der das nächfte dag befte 


Mittel ergreifen wollte, fih an feinem Feinde zu räs 


chen, ihn auf die Folter, an den Öalgen, oder auf 
den Scheiterhaufen zu bringen, und den allmächtigen 
Arm der Clerifei dabei zur Unterftüßung zu erhals 
ten: — der durfte nur den Verdacht der Hexerei 
auf ihn werfen, und ihn den Derenrichtern des 
nunciren. Dann war er feiner Sache gewiß, und 
drang faft immer durch. Die Folter, die im Deren? 
proceß ın ihrer ganzen abfcheulichen Schrecklichkeit ers 
fheınt, machte dad Maaß des Jammers voll, und 





38 


vollendete dad MWeltübel. Das Beifpiel eines ähns 
fichen graufamen und unerhörten Verfahrens war im 
Großen, ins Proceß der Templer bereits gegeben. 
Jeder Herenproceß war ım Kleinen gewiſſermaßen nur 
eine Nachahmung davonz die Norm deſſelben war im 
Herenbammer beſtimnit; der fanasıfche Eifer der In⸗ 
quiſitoren, die allgemeine Wuth gegen die Deren volks 
endeien das Werk. — 

Doch, der Welrgerft wollte auch dieß fo, und 
wir wollen ung feinen traurigen Berrachtungen weiter 
überlaffien! — — — 

Das Einzige muß hier noch fichn. Duͤrch den 
Herenhbammer ward der Begriff der Dererei, 
wie gefagt, [yftemarıfch beſtimmt. Deren, (Zaus 
berer und Zauberinnen ) find nach ihn Leute: „welche 
Gott verleugnen , ihm und feiner Gnade enıfagen, mit 
den Teufet einen Bund machen, fih ibn mis Feib 
und Scele ergeben, die mir Teufeln Unzuche treiben, 
feine Zufammenfünfte und Sabbathe beſuchen, von 
ihm Giftpulver und ald feine Unterthanen und Bers 
bündere den Befehl erhalten, Menfchen und Thiere zu 
quälen und unzubringen, und welche durch feine ihnen 
mirgesheilie Wunderfraft Gewitter machen, die Saas 
ven, Wielen, Bäume und Gartengewächſe befchadis 
gen, (fo heißt's ausdrücklich auch in der Bulle!) und 
die Kräfte der Natur verwirren. ” 

Und nun einen gedrängten, zweckmäßigen 
Auszug aus diefem, in- feinen Wirkungen welts 
hiſtoriſſch höchſt woichtig gewordenen Buch! — 
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zweiter Abſchnitt. 


Vollftändiger Auszug aus dem Herens 


bammer. 
(Zuvor eine kurze Einleitung in. bie Bud.) 
1.. 


Fin Paar einzige allgemeine Anmerkungen. müjfen wir 
al? Einleitung ın dieß Buch: noch voraus ſchicken. 

Das Ganze iſt, was feine Form. und Einfleidung 
betrufft, ein wahrer Galimathias. Die Verfaſſer aber, 
oder richtiger. der Verfaſſer, (denn Sprenger 
bar, wie wir bereitd bemerft haben, das Bud) ges 
ſchrieben) gibt fich die Miene, philofophifch und los 
aifch geordnet zu. fehreiben. Das Werk ift in drei 
Haupttheile abgetheilt, in deren jedem das Einzelne 
unter verfchiedene Haupts und mehrere oder wenigere 
untergeordnete Fragen zufammengeftellt iſt. Diefer 
anfcheinenden Ordnung aber ungeachtet „ ift Alled darin 
fo bunt in und durch einander geworfen und fo voller 
MWiderfprudhe, daß man beim Lefen niche felten über 
den Wirrwarr unmillig werden muß. 

Zwei Hauptpunfte find im ganzen Buch 
hervorſpringend, und müſſen Ein Mal für alle Mal 
bemerkt werden. 

Erſt lich die beſtändige, planmäßige, und wohl 
überlegte — dieß iſt beim Hexenhammer nicht zu 
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leugnen! — Durcheinandermengung der Begriffe von 
— Ketzerei und von Dererei. 

Dann der Mißbrauch der theoloaifchen Idee von 
»Zulaffung” in der aöttlichen Weltregierung ; ein 
ſchwer zu beftimmender Begriff, mit welchem zu allen 
Zeiten großer Mißbrauch iſt getrieben worden, und 
der beſonders in dieſem Buch überall da, wo ſich noch 
eine Anwandlung von geſundem Menſchenverſtand bei 
dem Verfaſſer zu regen ſchien, als der Hauptangel er⸗ 
ſcheint, um den ſich alle Vernünfteleien herum dre⸗ 
ben, kurz, womit jeder vernünftige Gedanken befeis 
tigt und der Unfinn bewiefen wırd. 

Recht Elug zur Erreichung feines Zwecks ift dag 
Buch übrigens in der Rückſicht gefchrieben , daß 
Sprenger fih darın vom Anfang bis zu Ente ald 
Teidenfchafrölofen, unbefangenen, bloßen Unterfus 
ber bei der Sache zu benehmen affektirt. Er fängt 
bei allen wichtigen Fragen jedesmal mit den Eıns 
würfen dagegen an, trägt diefe ruhig vor, und 
Scheint ſich felbft mehr, oder weniger auf die Seite der 
vernünftigeren Eanoniften zu neigen, die, wenn fie 
auch die Möglichkeit der Zauberei nicht zu beftreiten 
wagten, doch bei deren Beſtimmung fehr vorfichtig 
zu Werf zu gehn anrierhen, Ienft aber immer fehr 
gefchwind wieder ein, und, wie man ihm zugeftehn 
muß , gemeiniglich fo fein und heuchlerifch, daß der 
Eindrud von feinen, felbft tolleften Behauptungen bet 
feinen damaligen Lefern durch diefe fcheinbare Unbes 
fangenheit ungemein verftärft werden mußte 

Sn diefem Ton und Geift fängt, wie wir den 
Augenblick fehn werden, fofort mir dem erjten Blatt 
das ganze Buh an. Der Auszug Ijt übrigens 





— — — —— — — — —— 
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nach dee Frankfurter Ausgabe vom Jahr 
1580 verfertigt. 


® 


m Dad erfte Buch enthält in ahtzehn 
[Suite 1.] Hauptfragen Alled, was fich bei der 
Zauberei zuſammen einfinder, ald da find: 1.) Der 
Teufel. 2.) Der Zauberer oder die Dere. 
3.) Die göttliche Zulaffung,. 

Die erſte Hauptfrage haft: Gibr es Zau— 
berei?t Iſt Diele Behauptung orrhodor, 
und iſt die Behauptung des Gegenrheilg 
Kegerei? Ze 
[&. 2] Zauberei geſchieht durch Dülfe des Taufers, 
W Der Teufel aber bat nicht die Macht, 
die Gefeße der Natur aufzuheben, ja ed ift Keßerei, 
zu behaupten, daß das Werk des Teufels won größerer - 

| Macht zeige,.ald das Werf Gottes. . Dens 
[S. 3.) noch aber vermag der Teufel über die 
natürlichen Kräfte förperlicher Dinge eine 
große Gewalt in dem Fall zu äußern, daß Bots 
es zuläßt. Eine Menge Ausſprüche der Bis 
[& 4.] bet fegen dieß außer Zweifel. Der Uns 
glaube ift immer Kegerei, Zauberei und 
Keßerer find Daher im Grunde Eins. Allerdings kann 
die Phantaſie manche Menfchen fehr täufchen, aber 
deswegen alle Wirkungen des Teufeld leugnen, ift 
ein Irrthum, der mit Kegerei verwandt ift: Denn bie 
Gewißheit der Zauberei läßt fich durch göttliche, Eirchs 
liche, und bürgerliche Gefeße bemweifen. 
[S. 57 Das göttliche Gefeg befichle nicht 
bloß, daß man mit Zauberinnen feinen 
Verlehr unterhalten, fondern auch, daß man fie tödten 
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fol. Die Stellen 2 Mof. XXI, 18, 5 Mof. XVIIL 
10:12. XIX. 20. 21. und andere find deutlich genug. 
Ce. 6.7.) De Thomas und der H-Auguftis 
ug de Civ, Dei Cap. XV, haben fie 

aud) ſo verfanden, und wer die Schrift anders erklärt, 
als die Kirche, der iſt ein Keßer. Wie hätte, 
wenn es feine Zauberer gäbe, Gott beſehlen Eöns 
nen, daß man fie mit dem Tod beftrafen. follte? 
Ehmals war die Strafe, daß man fie mit Nägeln an 
den Fingern. zerfleifchte,, jetzt verbrennt man ſie lieber, 
um des weiblichen Geſchlechts willen. (In der That, 
viel Achtung und Delicateſſe rt). Jeder 

LS. 8 9] Zeuge oder Anfläger ıwird bei dieſem Ver⸗ 
brechen wie beim Verbrechen der. beleidigten Majeſtät 
als legal betrachtet. Es iſt alſo durchaus katholiſch⸗ 
orthodox, wenn man behauptet, es gäbe Zauberer, 
welhe mir Hülfe des Teufeld, vermöge eined mit 
ihm errichteten Bundes, unter Gottes Zulafr 
fung, wirfliche Zauberhandlungen zu verrichten im 
Stande find, ob es gleich eben fo gewiß iſt, dag es 
auch Zaubereien gibt, welche in bloßer Einbildung 


befteben. 
Ä Die Zauberinnen find zum Theil 
LS. 10.) nur Wahrfagerinnen, die einen 
Seufel im Leib haben, .der durch fie fpricht, 
wie die Magd AUpoftelgefch. XVI. 16., die übris 
gen gehören zu den eigentlichen Deren. Kraft 
ihres Bündniſſes eraibt ſich die Dere ganz, wahrs 
haftig, reel, und nicht bloß in der Einbildung, dem 
Teufel, mithin wirft fie durch des Teufels Hürfe 
Ce. 11 auch wahrhaftig und körperlich. Ein 
"7 Prediger hat daher feinen Zuhörern 
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folgende vier Stücke wohl einzufchärfen: 1.) Außer 
Sort giebt es kem anderes göttliches Weſen. 2.) Wenn 
die Heyen alauben, mit der Diana oder Herodiad auf 
der Fahrt zu ſeyn; fo iſt es eigentlich mit dem Teu⸗ 
fel ſelbſt. 3.) Es gefchieht aber dennoch nur in dee 
Einbildung,, indem der Teufel fo auf die Seele wirft, 
daß die Here glaubt durch die Luft herum zu reiten, 
in der That aber — zu Haufe iſt und bleibt. +.) Daß 
die Zauberer und Deren dem Teufek in allen Stücken 
Ce. 12 gehorchen müſſen. Nach dieſen vier merfs 

7572 würdigen homiletiſchen Vorſchriften 
fährt Sprenger darauf ©. 12. unmittelbar fort: 
„es gibt alfo wirkliche Verwandlungen, die große 
Dee Eirce ut befannt genug, — und fo werden 
noch inımerfort Deren und Zauberer in Wehrmölft 
und allerhand Beftien verwandelt." *) . 
[&. 13.7 Hierauf folgt die zweite Abtbeifung 

7 der erften Frage: iſt es alſo Keßes 
rer zu behaupten, ed gabe Zauberer? Zu 
einem offenbaren Keßer gehören drei Stücke: erftend 
— zweitens — dristend — ich fihenfe fie meinen fer 
fern alle drei. Wer nun Alten biöher Gefagten frech 





*% Grade ald ob das aus dem vorher Gehenden folgte, wo 
er felbft das Begentheil zu behaupten ſchien! — Meine Les 
fee werden bereitd aus diefer Probe von 45 Seiten fehen, 
in welchem Geift das Buch geihrieben if. Eine widrige 
Vernünfteleis Eine verwirrte, und verwirrende, alles 
durch einander werfende Sprache und Darſtellung; Eine 

Unwiſſenheit, die fih mit Gelchrfamkeit brüftet; kurz 
eine wahre Kapucinade vom erften bis zum letzten 
Rlatt! — 
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widerſpricht, und behauptet, ed gäbe feine Here, der 
wird billig als ein Keßer beftraft. Doch 
IS. 1 14.) . muß man, auc) wenn der Verdacht ſchon 
ziemlich ſtark iſt, vorfichtig zu Werk gehn, wenn der 
Zauberer zum geiſtlichen Stand gehört. 
—E 15.) Irr't einer aus Unmiffenheit, ‚weil er 
das Zauberweſen nicht fudirt, der kann nicht ganz 
entfchuldigt- werden, weil er. ſeine Unwiſſenheit hätte 
befiegen können und follen. Hierzu iſt 
te. 16. 17] der. Herenhammer das Teichtefte und 
ficherfte Mittel, und ein guter Chrift muß fich alle 
Mühe geben, in einer fo wichtigen Sache zu hellen 
KErkenntniffen zu. gelangen, nah) 1. Tim. I. 13. 


"Zweite Frage: Wirken die 
LS. 18.) Zeufel und Deren mit vereinig’ 
sen, gemeinfhaftlichen Kräften? 


"So viel der Teufel‘ auch für ſich allen 
ce 19.) thun fan, wie man aus dem Erempel 
Hiob's ſieht; fo find ihm die Deren doch als Ins 

| firumente nothivendig. Jede körper⸗ 
LS. 20.) liche Handlung gefchieht nicht anders, 
ald durch Berührung. Der Teufel aber ift Feiner 
eigentlichen förperlichen Berührung fähig, mweil er ein 
geiſtiges Wefen ıft, er bedient fich alſo irgend eines 
Inſtruments, dem er die Kraft dazu mittheilt. 
Indeß find aud ohne Zuthun des Teufels Bezaube—⸗ 
zungen möglich. O! ihr unverftändigen Galater, 
wer hat euch bezaubert? ſagt der Apoſtel Baus 
Ind. Manche haben grünliche Augen, deren 
bloßer Anblick ſchon verletzt. Die Einbildungskraft 
kann auf mancherlei Art auf den Körper wirken. 


A IL. 


a — — — — 
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z Natürliche Dinge haben ja auch verbors 


LS. 21. } gene Kräfte, und fönnen wunderbare 
Wirkungen bervor bringen, ohne daß wir fagen Füns 
nen, wie ed zugeht. Go können die Zauberer und 
Heren wohl auch durch ihre Zauberinjtrunente und 
alferlei Dinge, welche fie unter die Thürfchwellen bes 
graben, Menfihen und Vieh beheren, ja tödten, ohne 
daß grade jedesmal der Teufel unmittelbar mitwirft, 
[S. 22.) Können: doch auch die Heiligen Wunder 

thun aus eigenem Vermögen. Iſiodo— 
[S. 23.1 zug verfichert, daß die Zauberer wegen 
ihrer abicheulichen Bosheit Malefici genannt würden, 
weil fie mit Dülfe der Teufel fogar die Elemente in 
Verwirrung bringen. Hiob litt außerordentlich 
durch den Teufel, Zauberei aber war dabei nicht 


im Spiel. Wollte Jemand fo vorwigig feyn und fras 


gen: warum fih der Teufel beim Hiob feiner Zaus 
berer bedient habe? dem ftehe zur Antwort: meil der 
Glaube an den Teufel damald noch nicht befannt 
war. Gott wollte aber doch, daß die Macht defr 
felben einftweilen befannt werden follte. Die Zauber 
rei hat Zoroafter zuerft erfunden, der da geweſen 
fenn foll ein Sohn Ham's und ein Enfelfohn Noah's. 
(Ohe!!!) Der 5. Auguftinus erzählt von ihm, 
daß er bei feiner Geburt gelacht habe, was ohne Zus. 
thun des Teufeld unmöglich gewefen wäre. Daß ed 
[S. 25.] übrigend zu Hiob's Zeiten noch Feine 

Zauberei gegeben hat, darf und nicht 
befremden. Denn die Macht und Kenntniß der Heis 
tigen ift, wie Gregor d. ©. fügt, gewachſen, und 
eben fo haben auch die Künfte der Teufel zugenommen, 
[S. 26.27.) Jetzt, da der jüngfte Tag nicht mehr - 
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fern iſt, jeßt ift die Welt voll Zauberei und: Teufes 
fei. Freilich, wenn die Deren in der Hand des Teus 
feld bloße Inſtrumente wären; fo konnte man fie 
nicht beftrafen. Aber fie find Ichendige Werfjcuge, 
die ihre volle Freiheit haben, obgleich diefe durch ih⸗ 
sen Bund mit dem Teufel fehr eingefchränft if. 
[S. 27:36.) Hierauf folge nun von ©. 27:36. ein 
weitläuftiged ſophiſtiſches Gewäſch über 
den möglichen oder unmögfichen Einfluß der Himmels⸗ 
förper auf die Hexerei, über die narürlihe Bezaube⸗ 
sungsfraft mancher , befonder& der grünlichen Aus 
gen u. dgl., das Feines Auszugs fahig iſt. Sprens 
ger gefälle ſich dabei recht in feiner Gelehriamfeit, 
und beruft fih auf alle Theologen und Philoſophen, 
ja er zieht fogar einige platonifce Ideen ın fen 
verſtandloſes Räſonnement hinen. Die Ham bu 
beren fo oft durch ihre triefenden Augen. Es ıft 
möglich, heißt ed ©. 31., Daß dieß ohne eigents 
liche Mitwirfung des Teufels gecſchieht. 
Denn — man höre den gelehrten, unbegangenen 
Mann! denn triefende Augen find entzundrie Augen, 
entzündete Augen aber entzunden auch die Luft, und 
dieſe entzünder wiederum gefunde Augen , die in diefen 
verpeſteten Luftkreis kommen, befonderd, nun wird’ 
noch gelehreer, wenn fie ſich mit den Triefs 
augen der Dere ın grader Linie befıns 
den. Wenn fid ein Menſch einen Baſilislen nabern 
will; fo behange er fih um und um mir Spiegeln, 
der Baſilisk ſieht fich Dann ſelbſt im Spiegel, fein 
tödtlicher Blick wird in gratförmiger Linie auf ihn 
felbir zurud geworfen, und fo tödter er ſich ſelbſt. 
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Eben fo kann es fich auch mit den triefenden Yugen 
der Deren verhalten. 

Dritte Frage: Werden das 

[S. 37:58.) durh, wenn fıh die Teufel als 

Männer mit unferen Weibern, oder als 

Werber mie Wännern vermifchen, wirds 
liche Kinder gezeugt? 

Der Unfinn , welcher Dier auf 21 vollen Seiten 


gedrudt ſteht, kann weder überfegt, noch in einem 


Auszug mitaerheilt werden. Es ift in der That fihon 
eine Beleidigung Gorted und der Menfchheit, nur die 
obige Frage aufzumerfen. Die Sache kommt aber ın 
faft allen Derenproceffen ald em Dauptanflages 


Punkt vor. Sie fann daher in einer Geſchichte 


der Hexerei und des Derenproceffed nicht ganz mit 
Stillſchweigen übergangen werden. Sprenger ftellt 
fi) auch bier zuerſt, als ob er die Sache felbft für 
unmöglich halte, weil das Inſtitut der Fortpflanzung 
fich von Gott felbft Herfchreibe, und auh ım N. T. 
von Ehrifto fen beftätigt morten. Aber bald wendet 
er fih auf die andere Seite, und zeigt mit Derus 
fung auf die h. Schrift, die Kirchenväter , Rabbi⸗ 
nen ꝛc., fo wie auf feine eigene Erfahrungen als 
Herenrichter, daß die Sache gar feinem Zweifel uns 
terworfen, und daß daran zweifeln, Feßerifch fey. 
(©. 59.82.] Sünfte$rage: Woher fommt 
die Vermehrung der Zauber: 
werfe? 
Nah dem tolleften Zeug über den Einfluß der 
Geftirne auf den Menfchen, im Gefhmad jener Zeit, 


wobei er ©. 79. fragt: welcher Philofoph denn wohl 


den Einfluß der Geftirne auf die breiweſiche Gew 
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birnmaffe des Kindes beſtimmen könne, oder melher 


Theolog das Mitwirken der Teufel zugleich mit den 
natürlichen Kräften der Sterne, Kräuter, und Steine 
(fo clafjifisire er!) zu leugnen wage x. ꝛc. nach dies 
fer und ähnlicher tollen Weisheit kommt er endlich 
auf folgende grundgelehrte Nefultate: Die Sterne, 


LS. 70.) 
nicht fchuld an der Vermehrung der Zau— 
IS. 73.3 berei. Die Bosheit der Menfchen iſt 
Ä aber auch nicht allein die Quelle davon. 
[S. 78,7 Sondern der Teufel difponire die Mens 


fehen innerlich und Außerlich zur Zauber _ 


rei, die aber, die fih ihm einmal ergeben haben, 
beherrſcht er unbedingt als feine Unterthanen. — 
Einige etymologifche Koſtbarkeiten aus dies 
fem Capitel müffen wir unferen Lefern wohl nod) mite 
I[S. 56. theilen. Der Teufel heiße lateiniſch 
Diabolus, und died Wort, das gricchis 
fehen Urfprungs zugleich ıft, fommt ber von Dia, 
dag. ıft Duo zwei, und Bolus, ein Diffen, weil er 
immer nah zwei Biſſen zugleich haſcht, und Leib 
und Seele tödtet. Er heißt auch Dämon, welches 
fo viel bedeutet, ald en Weifer durh Blur, 
wie er ‚genannt wird, weil er ein Bluthund ıfl. 
(Feine Etymologien! Ein Weifer durch Blut = 
[e. 67.1 Bluthund!) Belial heift er, weil 
er gern ohne Joch, und von Gott abges 

fallen iſt; Beel ze bub wird er genannt, weil er — 
ein Fliegengott ıft, unter den Fliegen aber find 
die fündigen Menfchenfeelen zu verfiehn, die Chriſtum 
ihren Bräutigam verlaffen; endlich Bebemorh, dad 


nebft Sonn’ und Mond, find an ſich 
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beißt Beftie, meil er felbft eine Beftie ift, und auch 


die Denfihen zu Beftien madır. 


(8.83, SehgteDauptfrage: Bon 
" den Deren felbft, die fih dem 
Teufelergeben haben. 
Die beiden Fragen, melde unter mehreren 
anderen unter diefer Abtheilung beſonders beantwor: 
tet werden, find folgende: 


1.) Warum ıft dag weibliche Geſchlecht 
der Hexerei vorzüglich ergeben? 


Dieß Eapitel iſt unftreitig unterhaltender, als 
die vorher gehenden, und mit einem gewiſſen luſtigen 
derben Mönchswitz geſchrieben. Aber dürfen wir auch, 
wenn gebildete Frauen unſer Buch leſen ſollten, 
von dem, was der Hexenham mer hier vorbringt, 
einen AuUszug geben, ohne befürch:en zu müſſen, 
daß fie zürnen? Mein, das werden fie nicht. Sie 
werden zugleich mit und lachen, und in dem, was der 
Wahnfinnige hier radotirt, ja felbft in der beredten 
Schilderung des heiligen Chryfoſtomus nur uns 
fere Abhängigfeit von ihnen erfennen, und fich heini⸗ 
lich bei diefen Schmähreden gefchmeichelt fühlen. Bei 
allen dem nehm' ich nichtd von Allen, was nun folgt, 
auf meine Verantwortung , vielmehr verfichere ich, 
daß ich in dieſem Capitel mo möglich noch treuer, 
als in den vorher gehenden, bei den Worten meines 
Driginals bleiben werde. 

[S. 84.] Die heiligen Kirchenväter, heißt es 

S. 84. wörtlich, follen inner behaupter 

haben, dag drei Dinge im Guten und Böfen weder 
Zweiter Theil. 4 


Bo 


NMaaß, noch Ziel zu halten müßten: nämlich bie 
Zunge, ein Geiftliher und en Weib. 
Bon der Zunge liegt dieß am Tage. Denn der 
h. Geiſt theilte ſich den Apoſteln in Geftalt feuriger 
Zungen mit, und bei weifen Predigern ifk die 
Zunge gleich den Zungen der Hunde, die ded armen 
Lazarus Schwären ledten. Eben fo gıbt 
LS. 85.1 88 aber auch bei Allen Menfhen , und 
befonders auch bei den eiftlichen böfe und heilfofe 
Sungen. Denn fchon nah dem h. Bernhard: 
nostri Praelatä facti sunt Pilati, nostri Pastores 
facti sunt Tonsores. *) 
LS. 86.1 Don den Werbern ıft es eben fo of⸗ 
7 PFenban Es iſt zu allen Zeiten über fie 
geflagt worden, der weife Salomon har nıchrmals 
fein Glaubenebefenntnif von ihnen abgelegt, und was 
der heilige Chryſoſtomus bei Marıh. XIX, von ibs 
nen fagt, Elinge auch nicht gar fein. „Heirathen ift 
fehr mißlich, fagt der einfichtsvolle Heilige Denn 
was ift ein Weib anders, ald eine Feindin der Freund: 
fchaft, eine unvermeidliche Strafe, ein nothwendiges 
Vebel, eine natürliche Verſuchung, ein wünſchens⸗ 
würdiges Unglück, eine häusliche Gefahr, eine tms 


'. ei * 


*) Ein Wortſpiel, das ich im Deutſchen nicht wieder zu 
geben vermag. Unfere Prälaten find geworden Pilas 
ten, unfere Shaafhbirten — Schaaffheerer 
Wem fällt bei diefem heiligen Witz nicht der Kapuziner in 
Shiller’s Wallenftein bei? — Unfere Klöfter find 
geworden Ausgenommene Nefter, ber Rheinſtrom ift gewors 
den ein Peinftrom , daß römifce Reich, daß Gott erbarm, 
{ft geworden eomiſch arm. 
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mermwährende Thränenquelle, ein Uebel der Natur, mit 
[. 87.1 ſchimmerndem Firniß überzogen. Ges 

nn nefa fagt: ein Weib liebt, oder haft, 
es gibt kein Drittes. Wenn e8 meint, fo geht es 
mit Betrug um. Denn zweierlei Thränen benegen 
die Augen der Weiber, einige find Zeugen ihred 
Schmerzes, andere aber ihres Betrugs und ihrer Vers 
fhmigtheit.* 

Aber von den guten Weibern dagegen iſt auch dee 
Rühmens Fein Ende, fo das aud Männer, ja ganze 
Länder und Völkerſchaften durch fie find erretter und 
felig geworden. 

Jetzt follte man glauben, würde nun das Lob der 

Weiber folgen. Aber Sprenger meynt 
[6. 83.] ed mir diefem beuchlerifchen Webergang 
aanz anderd. Er bedient ſich deilelben nur, un von 
Neuem gegen dag ganze Gefchlecht deſto Ärger losziehn 
zu können, und fahre ©. 88. unmittelbar darauf alfo 
fort: Andere führen noch andere Gründe an, warum 
dag weibliche Gefchlecht der Hexerei ergebener fey, 
als die Männer. Nämlich 1.) wegen ihrer Leichts 
glaubigkeit; 2.) wegen der Schlaffheit ihrer natürlıs 
chen Complerion , vermöge deren fie überhaupt für 
Offenbarungen empfänglicher find 5 3.) wegen ihrer 
fehlüpferigen Zunge, ihres Vorwitzes, zufolge deſſen 
fie den Teufel verfuchen,, fich zu rief mit ihm einlaffen, 
bis fie nicht mehr, auch wenn fie wieder wollten, zus 
rück treten Eönnen x. x. Und nun ergießt er fic) von 
Neuem auf vollen 25 Geiten in einen abermaligen 
Strom von Lafterungen gegen das ganze Gefchlecht, 
welche Indignation erregen und Feines Auszugs fährg 
find, Ich will diefe 25 Seiten auf nicht ganz eben 
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fo viele Zeilen reduciren, und nur folgendes, was 
in feiner Art — wohlgemerkt in. feiner Art! — 
originell und unterhaltend gnug ift, ftehe zur Charak⸗ 
teristie des Buchs und feined Zeitalterd noch bier. 
Eva wurde aus einer Erummen NRıppe erfchaffen, 
die nahe beim Herzen faß. Darum iſt das Web uns 
mer halsitarrig und wider den Mann. Schon im 
Paradics ging Eva mit Betrug um, mag läßt ſich 
alfo von ihren Töchtern Beſſeres erwarten? Nun eine 
feine eregetiüche Bemerkung! Sie gab der 
Schlange zur Antwort: damit wir nicht »viels 
leicht“ fierben; ein Beweis, daß fie feinen geraden 
Sinn hate — fie war ja auch aus einer krummen 
Mippe erfhaffen! — und daß ed ihr am Glauben 
Ce. 90.) fehlte. Das ſieht man auch ſchon aus 

ihrem Namen. Denn Foemina, Weib, 
heißt eine, die ımmer weniger Glauben 
bat, weil es von Ze Glauben, und minus weniger 
abſtammt. Doch, fekt er hierauf ernſthaft hinzu, 
müffen die Prediger mit der nöthigen Behutſamkeit 
von dieſem allen fprechen, wel im N. Teſtament — 
Eva in Ave, (Ave Maria) verwandelt worden if. 
rs. 91:96.) Eine Hauptquelle der Hexerei find Zank⸗ 

fucht und Neid. Davon aber waren ſelbſt 
die heiligen Weiber nicht frei, wie aus den Erenipeln 
ver Sarah, Rahel und Anderen erhellt. Die alten Phi— 
loſophen Eannten die Weiber befier. Einſtmals wurde 
einem gemeldet , feine Frau fey ertrunfen, und 
ſchwimme gegen den Strom. Ei, fagte er ganz ges 
laſſen, darüber verwundere ich nuch gar nicht, denn 
fie hat mir ın ihren ganzen Leben in allen Stücken fo 
zuwider gehandelt, daß ich much verwundern würde, 
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wenn ſie's im Lob anderd machte. Doch gnug aus 
diefem langen, von und nur in nuce wiedergegebenen 
Capitel! — Das Reſultat von Allem iſt, 
[S.97:110.) ed fen ganz begreiflich, daß die Weiber 
bei fo vielen Gebrechen ihrer Natur der Hexerei ers 
gebener gifunden mürden, ald die Männer. Dieß 
Läſtercapitel beſchließt der Verfaſſer mit dem fiofzen 
Ausruf: » Gebenedeyet fey der Allerhöchſte, der Die 
männliche Geftalt bis dahin fo anädig wor dem fihreds 
Iichen Lafter der Zauberer bewahrer hat, ın der er 
für uns felbfe Menſch werden, leiden und fierben 
wollte, wodurch er fie mit fo großen Vorzügen Des 
gabt har!" 
[6.110,130,] Die achte und neunte Haupts 
frage, zu deren Unterſuchung Spren: 
ger ſich durch dieſes Capitel gegen die Weiber nur 
den Weg bahnte, find von der Art, daß fie fich mit 
feinen Auszug vertragen. Der Unfinn erreicht darım 
den höchften Grad, auch gehören fie nicht wefentlich 
zur Gefchichte, indem deffen, was in Einzelnen darin 
vorgebracht wird, in vorher Gehenden bereite im Aus 
gemeinen von und erwähnt worden iſt. Wir gehn alſo 
ſofort zur zehnten Frage über. 
Zehnte Frage: Iſt es Gauke, 
[S. 131.) lei oder Wahrheit, wenn die 
Heren die Menfchen in allerlei Thiere 


verwandeln? 


Auch bier fagt der Verfaſſer, wie er's bei jeder 
Frage macht, Anfangs dad Wahre, oder Vernünfr 
tigere wieder, aber nur, um unnnittelbar darauf fich 
und die Männer, welche das Nichtige zu allen Zei⸗ 
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ten erfannt, oder wenigſtens aeahndet hatten, mit 
defto ſcheinbarerer Unparteilichfeit widerlegen zu kön⸗ 
nen. Ä 
[S. 132] wei Wefen verfchiedener Natur können 
| nicht in einem und eben demfelben Gubs 
jekt zugfeich da feyn. Eine wirflihe wefentliche 
Verwandlung feheint alfo unmöglich zu feyn. Diefer 
Meynung ift auch der h. Auguſtinus. Der Teus 
[S. 133.1 fel kann aber die Phantaſie der Men⸗ 
ſchen dergeſtalt disponiren, daß der 
Menſch ſich und Anderen ein wirkliches Thier zu ſeyn 
ſcheint. Freilich findet hier auch eine 
LS. 134.] körperliche Verwandlung ſtatt, nämlich 
des Geſichts. Go war die Berwands 
LS. 135.) lung, welche die heidniſche Here Circe 
an den Gefährten des Uliſſes bewerffieiligte, auch 
weiter nichts, ald eine Verblendung der Augen. Wir 
kennen andere ähnliche Beifpiele. Ein braves Maäds 
chen wies die Antraͤge eines ausfchmweifenden jungen 
Menfchen ftandhaft von fih ab. Diefer, darüber 
aufgebracht, ging zu einem Juden, und ließ ed bes 
heren, fo, daß das arnıe Geſchöpf ın — ein Pferd 
verwandelt wurde Diefe Verwandlung war 
nicht wefentlich, fondern Gaukelei des Teufels, 
der die Augen des Mädchens fowohl, als 
der übrigen Menfchen fo verblendete, daß 
die Unglüdliche ein Pferd zu ſeyn ſchien, 
vb fie gleih vor wie nah ein wahreg 
| Srauenzimmer blieb. Manführte 
L©: 136.) fie zu dem 5. Macharius, über defs 
fen Augen der Teufel keine Gewalt harte. Diefer ers 
kannte fie für ein wirkliches Mädchen, und für — 
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kein Pferd, und löste bie Hexerei glücklich, fo bag 

fie auch anderen Menfchen wieder ald ein Mädchen 

erfchien. | | 

[©. 140,} Iſt es auch nur Gaukelei, weny 
bisweilen Wölfe Menſchen an— 

fallen, und Kinder aus der Wiege weg 

nehmen und freſſen? — *) 

Bisweilen find ed unſtreitig wirkliche Wölfe, 
bisweilen aber geſchieht's auch durch Wirkung deg 
Teufels und der Hererei, Gott, der Der, 
dräuet oft mit wilden Thieren, wie z. B. 3 Moſ. 
XVI. 5. Moſ. XXXII. und ſolche Wölfe find dann 
ganz natürlihe Wölfe, außer daß fie 
vom Teufel befeffen find. (Ein feines Ip 

gifhes Näfonnement, wie meine Lefer ohne mein 
L 8.1411 Erinnern bemerken werden!) Es gibt 

"aber auch Menfhen , deren Phantaſie 
vom Teufel fo disponirt wird, daß fie fich felbft für 
Wehrwölfe Halten x. (Mun eine ganze Seite bins 
durch das obige unfinnige Gefhwäg ! ) 





©) In unferen Tagen, da fi nad) Jahrhunderten auf einmal 

wieder Wölfe bei uns fehen laffen — vor einigen Wochen 
ift in hiefigee Nähe einen erfhoflen worden) — gewinng 
biefe feltiame Frage Interefle. Es ift (dom ſchlimm gnug, 
daß wir uns wieder vor Wölfen fürditen müſſen, wie 
weit ſchlimmer aber waren doch die Menſchen zu ben Beie 
ten des Hexenhammers daran, ba fie diefe natärlihen 
Wörfe zugleih als vom Teufel befeffene Wölfe 
zu betragten gelehrt wurben, bie drauf ausgingen, fie 
nicht allein zu freflen, ſondern auch ihre Seelen zu veye 
derben. 
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Die eilfte Frage von sauberifchen 
[S.142:144.) Hebammen, welche die empfangene 
Frucht im Mutterleib befchädigen, unzeitige Geburten . 
befördern , oder, wenn fie diefeg nicht thun, die Kinder 
unter allerlei Vorwand in die freie Luft, oder auch 
unter den Schornftein des Hauſes tragen, da ın die 
Höhe heben, und die armen Gefchöpfe für ihre ganze 
Lebengzeit dem Teufel verangeloben — diefe Frage leis 
bet feinen Auszug. u ‚ 
Zwölfteund dreizehnteFra— 
| ge: Iſt bei der Deyerei dıe 
Bulaffung Gottes anzunehmen? 

Diefe Theodicee hab’ ich eben fo wenig Luſt 
abzuſchreiben, theild weit fich meine Lefer folche in der 
That fchon denken können — fie ift im Geift deg 
Derenhammerg verfertigt ! — theild weil fie nicht uns 
mittelbar zur Geſchichte des Hexenproceſſes 
gehört. Nur ein Baar Gedanfen daraus ! — Konnte 
[S. 147, Gott den Fall der Engel und erften 

Menfchen feıner Bolllommenheit unbes 
fhadet erlauben ; fo Eonnte er eben fo gut auch die 
[S. 148. Zauberer erlauben. Gott erlaubte die 

Ehriftenverfolgungen , daß die Gedult 
ber Märtyrer, — und die Zauberei, daß der Glaube 

der Gerechten offenbar würde. Sonſt 
[5.163.354] fommen bier auch einige menige vers 
nünftige Gedanken vor, wie 5. B. nur Gott allein ıft 
als ein unendlicher Geift der Sünde unfahıg, feine 
endliche. Kreatur aber Fonnte fo vollkommen von ihm 
erfchaffen werden, daß fie nicht hätte fünpigen Fons 
nen. In diefem Fall müßte er fie ohne freien 
Willen erfchaffen haben. 


[S. 145,160.] 


16. 160} 


— — — — —— — — — —— — — — 
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Vierzehnte Frage: Wie muß 
man die Greuel der Hexen be— 
trachten, und wie über dieſe wichtige 
Materie — predigen? 

Predigen? — — Ja, ja, die Sache war in 
jener Zeit, da ſie alle Gemüther in Bewegung ſetzte, 
wichtig gnug, daß darüber gepredigt wurde, obgleich 
die wenigſten ſelbſt meiner gelehrten Leſer vom theolo⸗ 
giſchen Fach vielleicht bis jetzt noch nicht die wichtigen 
Schätze kannten, welche in dieſem Capitel für die 
Homiletik verborgen liegen. Dem Himmel ſey 
nur Dank, daß wir feinen Gebrauch mehr davon mas 
chen können. 


Ueberſteigt nicht bad Verbre— 
[6.161:167.) chen ber Hexerei alle nur mög: 
lichen Berbrechen, die Gott zuläßt? Ohne 
alle Widerrede! — Hierauf der Beweid, Dann Die 
weitere Erläuterung — nämlich die Deren find Kcker, 
weil fie von Bott abfallen, fid) dem Teufel ergeben, 
und diefem dienen c. Das foll ein Prediger 
lehren und verfündigen. 


Die Hexen verdienen mithin vor allen 
[S. 168.) anderen Verbrechern die allerjchiwerfien 
Strafen. | 
Und zwar doppelte Strafe, zuerſt als Ketzer, 
zweisend ald Apoftaten. (Dief iſt das Wort des 
Drigmald.) Die Strafe der Keger iſt Kirchenbann, 
Eonfiscation der Güter, Lebensſtrafe. Iſt 
[S. 169.) der Ketzer ein Late, und weigert fich, 
feinen Irrthum abzufchwören ; fo wird er verbrannt: 
Wird ein Falfhmünzer mir bem Tod beſtraft, 
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wie viel mehr ein, VBerfälfcher ded Slaus 
bens? (Witziges Gleichniß!) Iſt er ein Gerfts 
licher; ſo wird er ſeiner geiſtlichen Würden entſetzt, 
der weltlichen Obrigkeit übergeben, und entweder zum 
Tod verurtheilt, oder lebenslänglich in einen Kerker 
geworfen. So rückſicht voll und gelinde 
kann man aber mit den Hexen nicht verfahren. Denn 
fie ſind nicht nur Ketzer, ſondern auch Abgefals 
lene, und wenn ſie auch ihre Verbrechen bereuen und 
abſchwören; ſo kann man ſie doch nicht mit dem Leben 
davon kommen laſſen, ſondern man muß ſie hinrichten. 
Dasfoll der. Prediger dem chrifiglaubie 
gen Volk vortragen — 
Fünfzehnte Frage, oder mie ed 

[S.170,175.] beißen follte, Eapitel: Unfhuls 
dige und fonft nıcht gefährliche Leute 
werden bisweilen bebert, theils um der 
Sünde der Zauberer und Heren willen, 
theils auh um ihrer Sünden willen. 

Gehört nicht zur Gefchichte, und kann fehr 
füglich hinweg bleiben. Meine Lefer verlieren auch in 
der That wenig dabei, und Eönnen fich, fo wie fie den 
Hexenhammer nun ſchon kennen ‚den Inhalt deſſelben 
recht gut denken. 
| Schszeinte Frage (Eipirt:) 
[8.176181 Nähere Erläuterung des vors 
ber Geſagten durch PVBergleihung der 
Zauberer mit anderen Arten von Berbres 
hen und Aberglauben. 


Mit diefem Capitel Fann ich glücklicherroeife meine 
Leſer ebenfalls verfchonen. 
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Siebnzehnte Frage (Eapitel:) 
[S.182,184.] Nohmalıge Erläuterung des 
vierzehnten Capiteld, und ausführliche 
Beraleihung der Dandlungen der Deren 
mit den Dandlungen des Teufels. 
Desgleihen! — Doch nein! einen Gedanken 
daraus müffen wir unferen Leſern mittheilen. 
Die Deren find ſchlimmer, 
[S. 183.1 19 der Teufel felbf. Der Teus 
fel ıft Ein Mal aus dem Stand der Unſchuld gefallen, 
und niemald wieder in integrum reſtituirt worden, 
dem gefallenen Menfchen aber widerfahrt diefe Gnade 
bei der Taufe. Der Teufel ſündigt alfo bloß wider 
feinen Schöpfer, die — Heren aber zugleich wider 
den Schöpfer und den Erlöfer.. (Folglich, da Gott 
alleın ohne Sünde ift, wie der Derenbammer in einem 
der vorher geh. Capiteln felbft richtig bemerkt hatte, 
iſt jeder Menſch ſchlimmer, ald der Teufel. Dieß 
wäre der richtige Schluß geweſen. Dahin hat zu 
allen Zeiten die verfegernde Confequenzenmacherei ges 


‚ führt. 
Uhtzebnte Frage: Wie 
LS. 185. ] wider die fünf Beweiſe, womit 
manche Laien beweifen wollen, daß Gott 
den Teufel feine fo große Macht geftatte, 
Menfchen zu bezaubern, gepredigt wers 
den müffe? | 
Dieb Capitel ıft in bem Betracht fehr intereffant, 
weil man daraus fieht, daß es felbft zu den Zeiten 
ded Hexenhammers, ale der dämonifche Unfinn 
feinen Eulminationepunft erreicht zu haben fehien, 
doch immer noch einzelne Individuen zumal im Laien⸗ 
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fand gegeben haben muß, 'die ihren gefunden Mens 

ſchenverſrand nicht gänzlich verloren hatten. 

| Beſonders der fünfte der bier ans 
LS. 187.) geführten Eimmürfe wider die Hexerei, 

warum denn wol die Nichter, welche gegen die Zaus 

berer und Deren inquiriren und’ fie verbrennen laffen, 


nicht vor allen anderen Menfchen von ihnen bebept 


würden, feheint den Inquiſitoren oft gemacht worden 
zu feyn. Ein Einwurf, der in der That auch natürs 
lid) gnug ware Da ihn aber der Herenhammer erit 
im zweiten Theil ausführlicher beantwortet ; fo wollen 
wir ung bier nicht länger dabei aufhalten, und hiemit 
den erften Theil befchliegen. \ 


[S. 196.) Der zweite Theil _ 
deö Hexenhammers enthält nur zwei Dauptfragen : 


I.) Wie man fih vor ber Macht der 
Zauberei zu verwahren habe, wobei 
von den verſchiedenen Arten und 
Wirkungen derſelben gehandelt 
wird, in ſechszehn Capiteln; 

I.) Wie man die Zauberei wieder aufs 
beben, löſen und heilen könne, 
wenn man Dadurch befhädigt wors 
den ıft, in acht Capiteln. 


J Es gibt dreierlei Arten von Men⸗ 
[.197. 196.3 ſchen, denen die Hexen nichts anhaben 
können. 1.) Die obrigkeitlichen Perſonen, die wider 
ſie das Recht pflegen. 2.) Die Geiſtlichen, welche 
ſich durch den andächtigen Gebrauch der Kirchenmittel 
wider fie verwahren. 3.) Heilige, welche eines be—⸗ 
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fonderen Schußes der Engel gewürdiget werden. Vor 

Allen aber befhüßt Gort die Inqui— 
[S. 199.200.) fitoren und ade recht augen⸗ 
ſcheinlich. Die Hexen haben den Verfaſſern des 
Hexenhammers ſelbſt oft bekannt, daß ihre Zau⸗ 
berkraft in dem Augenblick von ihnen wiche, da ſie 
gefänglich eingezogen würden. Der Richter wollte den 
großen Zauberer Stadlin *) greiffen laffen. Dies 
fer aber. umgab die Gerichtödiener mit einem folchen 


Danıpf und Geftanf, und verurfachte ihnen ein folched 


Zittern in den Händen, daß jie fchon zu zweifeln ans 
fingen, ob fie feiner babhaft werden könnten. Der 
Richter rief ihnen aber zu, fie follten nur herzhaft 
jugreiffen , die Zaubermacht würde augenblicklich nachs 
laſſen, fo bald er die Juſtiz fühlen würde, 
Dies gefchab auch; die Büttel faften neuen Muth, 
und diefer Erzzauberer wurde glüdlich ergriffen und 
verbrannt. Wir Inquiſitoren fönnten derglei— 
hen Beifpiele felbft in Menge erzahlen, wenn wir 
nicht zu befcheiden wären, ung felbjt zu rühmen. Ih— 
rer Beſcheidenheit unbefihader geben fie nun aber doch 


auch einige Beifpiele aug dein Kreis ihrer eignen Ers 


fahrungen. Wir wollen unfere Lefer damit aber, wie 





Rah Bodin — Lib. Il. e. VI. p. 254. — war biefeg 
Stapdlin oder Stadin ein Schüler von dem berühmte— 
fien aller germanifchen Herenmeilter Stafus Ein 
anderer feiner Schüler war ein gewiſſer Hoppo. Bor 
din nennt fie in der angeführten Stelle summos Germa- 
niae Magos, unb erzählt unter auberem von ihnen, daß 
fie tempestates, fulmina et proeollas maximas ef, ges 

macht hätten. 
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mit Allem, was jeßt noch bis zum Anfang des erftien 
Eapiteld in diefem Eingang folgt, verfchonen. 

Erftes Capırel. Bon denverfdhie 
denen Arten, wie die Teufel den Unſchal— 
digen zur Vermehrung des Unglaubens 
durch die Deren zu fchaden traten. 

Auf dreierler Weife pflegen die Teufel den 
Unfchufdigen durch die Deren zu fchaden: 1.) Durch 
zeitlichen Verluſt; 2.) durch Verluſt des 
Glaubens und der Gnade Gottes; 3.) der 
Seelen Seligfeit. Beim erften — dem zeit: 
lichen Berluft — ſtecken gemeiniglich feme Pfiffe des 
Teufeld mit dahinter. Denn der Teufel quält durch 
die Deren oft unfchuldige Leute fo lange, bis fie bet 
den Heren felbft Rath fuchen, und fich zuletzt felbft 
der Hexerei darüber ergeben. Uns ift ein braver 
Wirth bekannt, welchem nach und nach innerhalb eines 
Jahres viers und viersig Pferde behert vourden. 
Seine Frau wandte ſich aus Verdruß endlich an ges 
wiffe Deren, und nun ging ihrem Mann fein einzis 
ges Prerd mehr drauf. Uber — fie lernte beinah das 
Heren auch felbit darüber. So liſtig bedient ſich der 
Teufel des zeitlichen Verluſts, um die Seele in feine 
Netze zu befommen. 

In verwirrtem Gewäſch kommt 
[S.214.220.] Sprenger nun aufdie Ruchlofias 
feiten der Deren ın Eirhlicher Hinficht, 
wovon wir aus beftimmenden Gründen feinen Augs 
zua geben. Dad einzige, weil ed im Hexenproceß 
öfters vorkommt und zur Gefchichte gehört, müfs 
fen wir daraus bemerfen, daß die Deren von Teufel 
angewiefen würden, in der Meſſe bei den Worten des 


| 
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Prieſters: Dominus vobiseum! Ieife zu murmeln: 
dreh mir die Zung im Y— um. (Was ich 
oben fehon einmal habe fagen müffen, dringr fi mie 
bier noch einmal auf: — wer die Gefhichte dei 
Hexenweſens zu beschreiben unternimmt, ift wirklich 
in gewiſſer Hinſicht zu beklagen.) 

Vo rzügßglich ſtellt der Teufel 
[S. 215.220. dur ch die Hexen frommen 
Jungfrauen nach. Bon zwei, durch die Verfaſſer 
des Hexenhammers zu Ravensburg verbrannten 
Heren befannte und die Eine, die eine Kupplerin war, 
dag fie einmal vom Zeufel vieles Ungemach hätte aus⸗ 
suftehn aehabt, weil ee ihr aufgegeben aehabt hätte, 
ein andächriges braves Mädchen, die Tochter eines 
fehr angefehenen Mannes in der Stadt, zu feinem 
Willen zu verführen. Sie hätte fie an einem Sefttage 
einmal Zum Beſuch zu fich gebeten gehabt, wo ſich 
der Teufel in Geftalt eines feinen jungen 
Deren dann felbft mir ihr befprochen 
hatte Die fromme Jungfer hätte fich aber auf 
Antrieb ihres guten Engels immer fogleich mit dem 
Zeichen des b, Kreuzes gefegnet, wenn er ıhr 
ju nahe hätte treten wollen, und fo hätte er endlich 


fein Vorhaben aufgeben müffen, wofür fie (Die 


Here) bernach, da der Teufel fehr ärgerlich 
darüber geworden fey, viel Verdruß und 
Dual von ibm hätte erleiden müffen. *) 
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"Bon foldhen Erzählungen aus bem Kreife ihrer eigenen 
Erfahrungen, ift von hier an Cvom zweiten Theil an) 
das ganze Bud, voll, fo, daß einen treuen Auszug aus 
dem Herenbammer geben, und die Geſchichte ders 
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: 1 
Hierauf folgen von ©. 216:220 noch drei ähnliche 
Erzählungen, wovon die eine ebenfalls Spre ngern 
und feinem Collegen felbft vorgekommen war. Doch 
gnug aus dieſem Capitel! — 

Zweites Capitel: Von der Art 
und Weiſe ſelbſt, wie die Hexerei getrie— 
ben wird. 

Dieſes Capitel iſt ‚ wenn bei gleichen abfofuten 





Hereret fchreiben, beinahe Eins und baffelbe il. Wir 
müſſen daher notbwendig mehrere derfelben mittkeilen, und 
wollen es in gebrängtefter Kürze bei allen tbun, deren 
SInialt von der Art ift, daB fie ohne Kergernißia 
vaterländifher Zunge mitgetheilt werben 
tönnen. Aber was um des Himmels willen fagen uns 
fere Leſer, die nicht ſchon zuvor mit der Geſchichte des 
Herenproceffes vertraut waren, zu folhen Geſchich— 
ten, bie bier ganz ſchlicht und einfad, als ausge 
gemachte biftorifhe Dinge erzählt werben? 
Hatten wir nicht vet, das Bud mit ben Worten anzıre 
fangen: Darf id} meinen Sinnen trauen? Bin ich ferbft 
bezaubert u. f. m.35 Worte, die gar nicht ald oratorifche 
Figur da ftehn, fondern die fi) wie von felbft aufdrangen, 
indem ich die Zeber ergriff, um bie erfte Periode von dies 
ſem Werk nieder zu fchreibene Allegoriſch ließ ſich 
obige Grzählung auch in unferen Zagen noch erklären. 
Leider gibt's no immer foldhe feine Herren, welde 
die Rolle des Teuf els bei unſchuldigen Mädchen“ ſpielen, 
und moͤchten fie nur auch überall, wie's bier geſchah, 
durch das heilige Kreuz zurüd gefchredit werden! 
Aber bier ift von wirklicher Geſchichte die Rebe. 
Diefer feine Herr war der wirkliche Zeufel 
aus der Hölle. So verflanden ee Innocentiug 
und Sprenger, und die Kupplerin ohne weis 
fer ſelbſt, die hernach zu Ravensburg verbrannt wurde, 
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Unfinn Grade‘ ftate finden Eönnen, das unfinnigfte, 
zugleich aber auch das hiſtoriſch⸗-wichtigſte im 
ganzen Buch. Indem wir einen treuen Auszug dars 
aus liefern „. geben wir zugleich eine autbentifche 
Beſchreibung des Glaubens an die Hexerei, wie .dieler 
zu Ende dei fünfzehnten Jahrhunderts ım Sinn der 
bier gefeglich erklärten Bulle Innosentiug deg 
Achten ſtatt fand. 
Es giebt drei Hauptgattungen von 
[8.220,222,] Heren: 1.) Beſchädigende, weh 
heniht wieder helfen Eönnen 2.) Dels 
fende, die Niemand ſchaden. *) 3.) Bes 
ſchädigende, die aber auch wieder entzaus 
bern und helfen fönnen. | 

Unter der erften Dauptgattung: gibt ed wieder 
eine befondere Claſſe, welche die allerſchädlichſten von 
allen find, -die unglaubliched Unheil anrichten, und 
dieß find — ich bitte meine Lefer nicht zu erfchreden, 
denn fie werden etwas ganz Neues und Ungebeherlis 
ches hören! dieß find die — Finderfeefferins 
nen. 

Run folgt zwei volle Seiten hindurch eine gräß⸗ 
liche Beſchreibung dieſer Hexenclaſſe, deren Macht der 
höchſten Allmacht völlig gleich kommt. Denn — 

Dieſe Deren ſchaffen Hagel, Donhermwetter und 
graufame Sturmmwinde, warn und wie fie rollen; fie 
fahren von einem Drt zum andern "Durch die Luft, 





*) Diefe Annahme hebt die ganze Zaubertheorie bes Hexen⸗ 
hammers geradezu auf. Dieß ift einteuchtend, Man basf 
ſie nur confequens verfolgen, 


Sweiter Sheil.  - BE 
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entweder körperlich, Y oder in der Einbildung; fie | 


machen fich und Andere auf ber Folterbank gegen alle 
Schmerzen unempfindlich, ja fie bezaubern wol gar 
die Sinne der Richter, und verwirwn fie durch Mit: 
leid, oder — was noch entfeglicher ift, durch Liebe; 
fie berauben Menſchen und Thiere der Zeugungskraft; 
fie haben durch Hülfe bed Teufels Offenbarungen von 
zufünftigen Dingen und fönnen folche ganz beftimmt 
voraus fagen; fie fehen abwefende Dinge eben fo gut, 
ald gegenwärtige; fie erfüllen die Genrüther der Diem 
fhen nach biinder Willkühr jegt mit unbändigem Daß, 
"dann mit gleicher unbändiger Liebe; fie zerfiören die 
unreifen Kınder im Leibe der Mutter; fie bewirfen 
unzeitige Geburten; ja fie vermögen durch bloßes Ans 
ſehen Menfchen und Thiere zu beheren und zu töbten, 
eur; fie verüben alleın alled Böfe, was andere Deren, 
nur einzeln, die Eine das, die Andere jenes, zuſam— 
men Böſes begehen. 


Aber ihre Hauptleidenſchaft iſt, daß 
ſie — Kinder freſſen, welches ſie oft mit ihren 
eigenen Kindern thun. Iſt ihnen dieß gar nicht möglich, 
ſo opfern ſie die unſchuldigen Kleinen wenigſtens dem 
Teufel, und bringen ſie ihm zu Ehre dann auf eine 
gute andere Art um: Sie freſſen jedoch nur unge 
taufte Kinder, freffen fie dann und wann aber auch 
einmal ein gerauf tes Kind, fo gefchieht dieß nicht 
anders als burch eine „befondere göttliche Zus 





*) Hier widerſoricht fih Ep enger ſelbſt. Im erſten 
Theil bat er behauptet, Ed rp erlio fey eine ſolche Luft 
fahrt nicht möglich. 
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laffung.” *) Ueberhaupt ftellen fie bauptfächlich 
den Kindern nah, auch den fhon erwahfes 
neren, und zwar auf allerlei Weiſe. Oft, 
im Beiſeyn ihrer Eltern, wenn die. Kinder an Bächen 
ſpielen, fchleichen fie ſich unfichtbar herbei und — 
flürzen die armen Gefchöpfe in’d Waller. So fommt 
manches Kind im Waller um, und man weiß nicht, 
wie's hinein gefallen iſt. Auch find fie es, die die 
Bferde Scheu und ftändig machen. Daß diefe Elaffe 
von Deren, biemit befchließt ©. ihre Schilderung , 
alle mit dem Teufel in Un zucht leben, verftebe fich 
von felbft-, und dieß hält er kaum der Mühe werth, 
noch befonders zu erinnern. 

Haben wir bis hieher das Unerhörte 
gelefen, fo. folgt, wo möglih, nun noch 
Unerbörteree. 

Das Bündnig mit dem Teufel nämlich 
wird nun genau befchrieben, grade fo, als ob von 
einem gewöhnlichen gerichtlichen Contract oder 
dergleichen die Nede wäre. Ä 
Es iſt von zweierlei Art. Es 
[6. 222.] wird entweder auf eine feierliche 
Weiſe mit allen Solennträten, ober nur 





.N Alſo die ungetauften Kinder freffen fie ohne befonbere 
göttliche Zulaffung !? — Ob wir gleich die Seitenzahl nes 
ben auf das genauefte bezeichnet haben ; fo finden wir body 
no einmal nSthig ausbrädli zu bemerken, daß unfere 
Leſer dieß Alles Pag. 220. 221. nad der oben angeführten 

Frankf. Ausg, von 1580. nachleſen Können, fo unglaube 
lich, fo unerhört, und fo über alle Vorſtellung hinaus ta⸗ 
ſend iſt hier Altes. 
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durch einen bloßen Privat s Contract errich— 
tet. 

Bei der erften Art, dieß Bündnig abzufchlies 
Gen, geht ed fo zu. Die Deren verfammeln fih an 
einem, ihnen von dem Teufel beftimmten feierlichen 
Sag. Dann finder ſich der. Teufel in Menfchengeftakt 
in der Verſammlung ein, ermahnt fie in einer Rede 
zur Treue gegen -ihn, und verfpricht ihnen dagegen 
Reichthum, (und doch waren die meiften fo blutarm! 
Iſt's möglich? muß man beim Herenglauben fo oft 
ausrufen!) Ehre, Glück, und langes Leben.  Drauf 
werden die. Candidaten dem Fürften der Hölle von den 
älteren Deren präfentier. *) Findet er fie nach 
einem furzen Eramen willig und tüchtig, den Glau— 
ben zu verleugnen, der dDiden Frau — in der 
Sprache der Hölle, die der Teufel natürlich fpricht,, 
die heilige Jungfrau — und den Sacramenten zu ents 
fagen ; fo geloben fie fih unter Darreichung 
beiderfeitiger Dände Treue und respective Ge 
horſam. Dann folgt der eigentliche Act der Huldis 
gung, der darin befteht, daß der Neu⸗Aufge— 
nonmene dem. Teufel verfpricht, ihm in Ewigkeit 
mit Leib und: Seele anzugebören, ihm als Untertban 
treulich zu dienen, auch fo viele Neulinge, als er 
nur könne, für ihn anzuwerben. Zuletzt (ehrt fie 
der Teufel alsdenn noch, aus den Knochen und lies 
dern neugehorner, und am. liebften ſchon getaufter 

. : | | *. 
'» Diefe hießen in der Hexenſprache auch Beren=- Königin. 
nen. Eine ſolche Heren=- Königin wurde, wie wir 


im Anhang ſehn werben, bei dem berenproceß dahier 
hingerichtet. 


ı 


| 
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Kinder zauberifche Salben und Getränfe bereiten, und 
gibt ihnen unter dem Befehl, zur Erneuerung und . 
Beitätigung des Huldigungsacts auf dem 


nächften Teufelsſabbath zu erfcheinen, die 


nöthige Anweiſung, mie fie folhe Pulver zum Bers 
derben von Menfchen und Vieh zu gebrauchen haben. 

Iſt es möglich!!! — Es iſt Hiftorifch gewiß, 
meine Leſer. Die Verfaſſer des Hexenhammers reden 


bei dieſem Allen aus eigener Erfahrung. Wir müſſen 


bier wohl ein wenig unftändlicher ſeyn. 

Dieß Alles, fährt S. in den legten Worten der 
222ten Seite fort, dieß Alles, was wir hier fagen, 
haben wir zu Breifach felbft erfahren, und zwar 
von emem — jungen Mädchen, welches von ſei—⸗ 
ner gottlofen Muster Schwefter das Deren gelernt, 
fih aber aufrichrig.befehrt hatte, indeß feine Verfüh⸗ 
6. 223.1 rerin verbrannt wurde. Sie erzählte und 

777 Über die Art, wie fie ihre heillefe Tante 
ju verführen, getrachtet hätte, unter anderem Folgens 
des. Sie ließ. fie nämlich einmal mit fich die Treppe 
hinauf in einen Saal fteigen, wo fie fünfzehn — 
ſchreibe fünfzehn, alfo fünfzehn Teufel! — flackere 
Junggefellen, wie Reuter *) gekleidet, in grünen 
Rocken antraf. Drauf.fagte ihr ihre Tante: wähle 
dir bier Einen. Der foll dein Bräutigam 
feyn, der dir gefällt. *5) Weil fie fih aber 





*) Rutheri — Es war beim Hexenhammer nicht zunähft auf 
ein feines Latein angefeben, und fo fihreibt er bisweilen 
denn in ber Sprate ber, in ber erfien Abth. an ihrem 
Dit genannten Epistolarum obscurorum virorum. 


) Ramlich im Sinn der Hererei, da Iede, die daß 
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nicht dazu entſchließen konnte, ſo ſchlug und zaußte ſie 
ihre Tante fo lange, bis fie ſich endlich drein ergab. 
Sie fagte und au, daß fie oft große Luftreifen zus 
fanımen gemacht hätten, toohl oft von Straßburg 
bis — nah. Cöln u. f. m. (DBeilaufig gefagt , dieß 
junge, unfchuldige, bußfertige Mädchen, von dem 
Herr Sprenger nicht ohne Theilnahme zu fprechen 
fcheint, und dag er gegen die eigenen Grundfäße des 
Herenbammerd, man dürfe eine überwiefene Here in 
feinem Fall am Leben Iaflen, begnadigte: — dieß 
junge bußfertige Kind, das ohne Zweifel feine Tante 
auf den Scheiterhaufen gebracht hatte, war wohl eher 
eine Here, ald die alte Tante, und, wie's faft das 
Anfehn bat, für die Herren Hexenrichter ſelbſt eine 
gefährlichere Here, als hundert alte Bäuerinnen und 
ſchmutzige Kohlenbrennerinnen, melche fie im Schwarz 
wald verbrennen liefen. Bemerlenswerth ift in der 
treuberzigen Ausſage der befehrten Sünderin auch der 
Umftand, daß fie die Teufel grade in — Reuters, 
kleidung gefehen haben will. Ein Spötter könnte 
dadurch zu der Bemerfung verleitet werden, daß diefe 
Kleidung ſchon damals den Mädchen befonderg gefals 
Ken haben müſſe. Wenigitend mußten die Teufel 
dabei voraug feßen, daß fie fidy darin vorzüglich ems 
pfehlen würden. Doch wir müflen wieder zu unferem 
feidigen Derenhammer zurück kehren!) 

Ä Die Kinderfrefferinnen aber 
LS. 224.1] machen es fo, wie der Herenrichter Pers 





Deren lernte, einen Zeufel zum Geift ober Bräutis 
gam befam, wovon unten Abſch. V. dieſer Abt h. aus⸗ 
führticher gehandelt werben wird. 


r 


} 


! 
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tee — nun willen wir, wer der Dann war! — im 
Berner Gebiet von einer Dere auf ber Folter glüdlich 
heraus gebracht hat. Wir ftellen, erklärte diefe, 
baupsfächlich Kindern nach, getauften und ungetaufs 
ten, Defonderd aber den letzteren, fo lange fie noch 


nicht durch Gebet und das Zeichen des Kreuzes wider 


uns in Sicherheit gefeßt find. Oft werden die Kinder 
in der Wiege, oder bei den Eltern im Bett' todt ger 
funden. Da glauben die einfältigen Leute denn, 
fie Hätten fie erdrückt, oder fie wären auf irgend eine 
andere natürliche Art umgefonmen. Aber diefe Kins 
der, fuhr die Dere fort zu erzählen, bringen wir um. 
Darauf frehlen wir fie aus dem Grabe, und Fochen 
fie.mit Kalk bis ſich alles Fleiſch von den Knochen 
löſet und zu einer Maffe geworden ift. Aus den feites 
ren Theilen machen wir eine Salbe, mit dem Flüßis 
gen aber füllen wir eine Flafche an, und wer mit den 
gehörigen Ceremonien hievon trinft, der gehört dann 
zu unferem Bund, und hat das Deren bald ber 
griffen. — 

| Ungefähr daflelbe befaunte ein juns 
LS. 255.) ger,. zugleich mis feiner Frau 
eingezogener Mann den Berfaffern des 
Derenbammers ſelbſt, und dag junge Ehepaar 
ward darauf gemeinfchaftlich verbrannt. 


Die Ordnung, fprach er, iſt diefe. An einem 
Sonntage muß fich derjenige, welcher dag Hexen lers 
nen will, mit feinem Anführer oder Lehrmeifter ın 
eine Kirche begeben, bevor noch das Weihwaſſer ges 
weht iſt, uͤnd dafelbft, Ehriftum , den Herrn, die 
Laufe, und die ganze chriftliche Kirche abſchwören, 


— — — — 


[S. 226.7 
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und darauf dem kleinen Magiſter *) huldigen. 
Bisweilen iſt der Teufel in eigener Perſon hiebei 


zugegen, um die Huldigung anzunehmen, bisweilen 


aber auch nicht, wenn er glaubt, daß feine pers 
fönlıhe Gegenwart den Neuaufgenomme— 
nenerfhhreden würde x. ꝛc. | 

Der junge Mann, ſetzt Sprens 
ger ©. 226. hinzu, äußerte zugleich, 
daß feine Frau fich lieber würde auf der Folter in 
Stücke zerreiffen, ja felbft verbrennen laſſen, ald be⸗ 
fennen, und das gefchah auch. Sie geftarid nicht dad 
Germgfte, weder auf der Folter, noch beim brennen: 
den Holzftoß und ward fo verbrannt, ihr Mann aber 


ſchien und fehr bußfertig den Tod zu erfgiben. 


Nun von Seite 226 bis 230. noch 
[S.226:230.] einmal eine hähere DBefchreibung des 
Huldigungsacts, mit allerlei theologifch s philo; 
fophifchen Betrachtungen oder richtiger Tollheiten ver: 
bränıt, es ſey aber an dem Ausgezogenen hierüber 
genug! — Mir biutendem Herzen geben wir aus dies 
fen Blättern (von ©. 226 230.) nur folgende Stelle, 
Daß unfere Lefer den unfäglichen Jammer jener Zeit 
mit und fühlen und Gott danfen, der und ın aufs 
geflärteren Zeiten die Tage unfered Daſeyns vers 


XEXXRIIIXXXX 


*) Bejammernswürdige Menſchen! Unter dem Namen: der 
„Eleine Magiſter“ kommt dee Teufel oft in den 
Derenprotocollen vor. Es ift wahr, etwas ganz 
eigened hat die Hexenſprache! Uns kann bei diefem felt 
famen Ausdrud jegt nur noch ein Heine Schul⸗Magi⸗ 
ſter heifallen, wodurch er für unſere Zeiten bizarr und 
barock wird. 


tieben hat. Seite 228 fagen die Inquifitoren: 
Aus den Geftändnifen alfer derer, welche wir haben 
verbrennen laſſen, baden wir gefehen, daß die Wenig: 
fin freiwillig, durch Hexerei Schaden geftıfter 
haben, fondern daß fie immer vom Teufel dazu ges 


zwungen worden waren. Go bald jie Alles bes 


fannt harten, — auf der Folterbanf, verfteht fich! 
— fuchten fie ſich fofort gemeiniglich 
felbft zu entleiben. Dieß gab ihnen der Teufel 
ein, dem bange war, fie niöchten vielleicht noch durch 
Buße und Beichte Gnade bei Gort erlangen. Glüdte 
ihm diefe Lift nicht, und wurden fie verhindert, fich 
felbft zu ermorden; fo verhinderte er fie auf andere 
Art an Erlangung von Gnade, durch Raſerei, 
Verwirrung Ihrer Sinne, oder plößlis 
hen Tod. 

Dieß Capitel endigt ©. 232. mit folgender gleich 
unſinnigen, als erſchrecklichen Erzählung, 

Eine Frau im Bafel’fchen hatte ſieben ganze 
Jahre lang mit dem Teufel Umgang, der wöchentlich 
dreimal an ihres Mannes Seite Unzucht mit ihr trieb. 
Ihr Contract lautete, daß fie ibm nach Ablauf befags 
ter fieben Fahre mit Leib und Seele angehören wolle. 
Gott erbarmte ſich aber doch noch über die arme Seele 
diefer Ruchloſen, denn fie ward von ung ganz kurz 
vor Ablauf diefer Zeit: glücklicherweife noch entdeckt, 
ergriffen und verbrannt, und befannte ihre 
Sünde fo bußfertig, dag fie wahrſchein— 
ih Gnade erlangt hat. 


Drittes Qapite. Bon der Art, 


wie die Deren ihre Fahrten von einem 
„Orte zu dem andern halten. 





a 
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Ein merkwürdiges Eapitel, wie meine Lefer fchon 
aus diefer Ueberfchrift zur Gnüge fehen. Man fann 
fühnlich behaupten, daß fein Buch. in der Welt erır 
ftirt$_ in dem fo viele unerhörte Dinge vorkommen, 
ald im Herenhbammer Dan erzähle, daß Mers 
cier alder die Philofophie des Monsieur Ni . 
elas *) durchgelefen gehabt babe, geſagt haben foll: 
Ein ähnliches Buch babe er noch .nie ‚gelefen,. werde 
er nie wieder lefen, und wolle er nie wieder lefen. 
Dieß paßt im [hlimmen Sinn treflih auf-den Des 
zenbammer. — | 
6. 233.] Biele haben behaupten wollen, mir 

— diefen Euftfahrten fey es eitel Phantafie 
und Betrug. Diefe Behauptung aber (und doch hatte 
fih Sprenger im erften Theile felbfe fo ziemlich 
dafür erkläre!) iſt fchnurftradd wider Gottes 
Wort. Run denn! — werden unfere Lefer aus⸗ 
zufen. Aber unfer Berfaffer ift bei feiner Eregefe 
um Beweisftellen nicht verlegen. Dat doch der Teu— 

| felnah Math. IV. unfern Derrn 
[S.237:239.] Ehriftum durch die Luft auf die 
Sinne bes Tempels geführt! Ergo — **) 


| 





*) Ein aud in deutfhen Blättern, wie's verbiente, mit 
Achtung und Auszeihnung aufgenommencs originelles 
Werk, freilih voller ber bizarreften Ideen, Anſichten und 
Einfälle. Siehe 3. B. Jen. L.Z. Jahrg. 1804. N. 29.50. 


*) An einem anderen Drt bes Hexenhammers, den ich nicht 
ſogleich auffinden kann, — es iſt glüͤcklicherweiſe auch nicht 
viel dran gelegen — beruft er ſich auch auf das Beiſpiel 
Habakuk's, den ein guter Engel am Schopf genommen 
und durch die Luft weg geführt hade. Der Teufel aber, 


25 
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Die Herenfabrten — dieſe Stelle gehört 
zur Gefhichte, wir müffen fie alfo noch mittheilen 
— gefhehen auf folgende Art. 

[&. 240.1 Die Hexen bereiten nach der Anwei⸗ 

[in fung ded Teufeld aus den Gliedern Fleis 
ner, zu Brei gefochter Kinder eine Salbe, damit 
beſchmieren fie ein Gefäß, oder irgend ein Inſtrument, 
(eine Dfengabel, einen Befenftiel 26.) oder auch nur 
etwas Leinewand, und werden fogleich darauf in die 
Luft gehoben und mweggeführt. *) Diefe Fahrt kann 
bei Tage ſowohl gefchehen, ald bei Nacht, fichtbarer, 
oder unfichtburer Weife, wie's die Hexe jededmal vers 
langt, und ihrer Convenienz am angemeffenften findet. 

Der Schluß dieſes Capitels iſt in mans 
dem Betracht (mir wollen der Kürze wegen das Be; 
merbensmwerthe nur mit gedehnter Schrift bes 
zeichnen — leſenswerth. Er ift möglichft zufammen 
gedrängt folgender. 

Zu Waldshut am Rhein lebte 
LS. 241.) eine alte Hexe, die Allen verhaßt war. 
Auf eine große Hochzeit, an welcher die meiften Bes 
wohner des Städtchens Theil harten, wurde fie nicht 
eingeladen. Darüber erboßt, rief fie den Teufel an, 
daß er ihr helfen möchte, zur Beſtürzung der Hochs 
zeitsgäſte ein entfegliched Gewitter zu machen. Der 





fagt er dort, iſt mächtiger, als ein guter Engel, folgs 
lich — iftdie Sade ganz klar. 


* Jedoch iſt's, wie er im erften Theil bewielen hat, eis 
gentlih nur der Teufel, der fie trägt, und bas 
Gefäß, der Befen, die Leinewand nur ein formelles 
Vehikulum. 
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Teufel war's zufrieden, bob fie ſofort 


in die Luft, und führte fie auf einen na: 
ben Berg, fo, daß ed einige Dirten auf 
dem Felde recht gut mit Augen. fehen 
Eonnten. Nachher bat fie und befannt, daß ed ihr 
hier an dem zum Gemwittermachen nöthigen Waffer ge 
fehlt Babe, fie babe fid) alfo ihres eigenen Waſſers 
bedient, und es ın perfönlicher Gegenwart 
des Teufels nah dem Gebrauch beim Gewitter 


machen umgerührst. Darauf babe der Teufel felbft die 


Brühe in die Luft geworfen... Sofort fey ein entfeß: 
liches Gemitter mit Schloßen entfinnden, die auf 
die Tanzenden nieder gefallen, und fie 
aus einander geftöbert hätten. Nah dem 


Gewitter Fam fie wieder nach Haufe, man fhöpfte 


Verdacht des halb gegen fie, und als die, Hir— 
sen erzählten, was fie in der Luft ge: 
feben hatten; fo ward fie von und zur 
gefänglihen Haft gebraht und — vers 
brannt. (Die Haare ſtehn einem zu Berge, aber 
fo ftehts bier erzähle.) Dieß mag genug zär 
Widerlegung derer feyn, welche diefe 
Herenfahrten für bloße Einbildung und 
Erdihtung halten, ja deren Einige fid 
zur Dermebrung der Deren und zum Scha— 
den des Glaubens ſogar erfrechen, zu be— 
haupten, alle Zauberei gehöre unter die 
| Undinge. Diefe Leute eben fınd 
LS. 242.) fhuld daran, daß ſich die de: 
gen fo entfeglich vermehren, und daß 
Viele Gott zur Shmadh nicht beftraft 
werden fönnen ꝛc. u. \ 
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Das vierte, fünfte, fehste und 
[6.244:274.) fiebente Capitel, in welchen von 
der: Hleifchlichen Umgang der Deren mit dem Teus 
fel ꝛc. ꝛc. von dem Mißbrauch geweihter Doftien zur 
Zauberei u. dgl. die Rede ift, find eined Auszugs 


weder würdig, noch fähig. Sie ſtehen zur Schande ' 


Sprengers und feiner Gehütfen am Hexenhammer, 
ja der Menfchheir überhaupt da. 

’ Achtes Capitel: Bonder Art 
LS. 275. ] und Werfe, wie die Deren die 
Menſchen in allerlei Thiergeftalten vers 
wandeln. on 

Marche: "Beute wollen dieß bezweifeln und berufen 
fih auf jenen Canon: Quisquis credit, posse heri 
aliquam creaturam aut in melius aut in deterius 
transmutari, ant-transfotmari in allam spetiem, vel 
in aliam similitudinem nisi ab ipso Creatore, qui 
omnia fecit, procul dubio infidelis est, Dieſe 
| [e. 276. ] Zweifler zweifeln zum Nachtheil des 

Glaubens und ihrer Seelen Seligkeit, 
‚und fo gehts, wenn man nur an der Schale 
nagt, und, (wie's in der päpftlichen Bulle heißt) 
mehr verſtehn will, ale fi gebührre Und 
nun folge etwad fo Einziges in feiner Art, daß ich 
mir bier die befondere Aufmerkſamkeit meiner Lefer in 
Anfpruch zu nehmen die Sretheir erbitten muß. Dies 
fer Canon handelt, fährt Sprenger fort, nur von 
den „vollfonmenen”. Creaturen, wie zum Beir 
fpiel dem Menfchen, dem Efel und dergleichen. 
(Driginelle Eiaffifwarion !) Die »„unvollfommes 
nen“ Creaturen, ald Schlangen, Kröten, Fröfche, 
Maäuſe und dergleichen Faun der Teufel auch machen. 





78 


Und von ſolchen ſpricht der Canon nıcht. 
Wenn Creaturen der erſten Claſſe verwandelt wer⸗ 
den; ſo ſcheint es freilich nur durch eine Verblendung 
der Phantaſie zu geſchehen. Inzwi— 
ſchen iſt's ſelbſt bei die ſen noch nicht 
ausgemacht, road der Teufel alles vermag. Zum Min⸗ 
deſten Präſtantins erinnerte ſich immer ſehr wohl, 
daß er einmal — ein Pferd geweſen war, 
und Säde zur Mühle getragen hatte. 
Endlich, was wollen diefe Unglaubigen? Wollen 
fie Gottes Wort meiftern? Ward nicht 
Nebucadnezar in einen — Stier verwan«4 
beit und fraß Deu? Dan. IV..22.f. *) 

Neuntes Capitel: Die Zeus 
(6. 280.) fel fefen den Menfhen, wenn 
fie folhe Bermwandlungen bewirfen, in 
Dem Leibe und befonders in den Köpfen, 
obne fie jedoch zu befchädigen. 

Dieß Capitel fängt wieder einmal fehr ges 
(ehrt an. Die Verblendung betrifft bald die äuße⸗ 
zen, bald aber aud) die. inneren Sinne Was 
[S. 281.) folgt daraus? Daß die böſen Geiſter, 

da, wo ſie wirken, auch gegen— 
wärtig ſeyn müſſen. Zwar kann ſich mit 
Recht nur derjenige in die menſchliche Seele 
begeben, der ſie gemacht hat; **) aber die Teufel 
können ſich, wenn es Gott zuläßt, doch auch in die 


[.277. 278.) 





*2) Siehe ven fiebenten Abſchnitt dieſer Abth. 

N) Sogleich im f. Cap. ©. 291. führt er dieſen Gedanken 
noch einmal aus, mit Berufung auf 1 Kor, IH. und 
ob. J. 
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menfchliche Seele und in den Körper wenigſtens — 
einfchleichen. *) Die Seelenkräfte fichn 
mit der Förperlichen Drganıfation ın der als 
(&.282.1 fergenaueften Verbindung. Was fich 
TH Hieraus folgern läßt, ift dieß: daß die 
Teufel z. DB. die Geftalt eines Pferdes aus der Ger 
dächtnißkraft, die ihren Sig ım Dinters 
topf bat, plößlich bis mitten, oder oben in 
den Kopf, wo die Phantafıe ihr Organ hat, 
und eben fo gefehwind weiter nad dem Vorkopf 
bin, wo der JSensus communis feine Zeile 
dat, bewegen können, und zwar mit folcher uns 
glaublichen Gefchroindigkeit, daß der Menfh drauf 
fhwören ſollte, er babe ein leibhaftiges 
Bferd mir feinen eigenen Förpfrlihen 
Augen gefehben. *) Der Teufel — vie 
leicht der originellefte und . tragifch s Eomifchfie Ges 
danke im ganzen dicken Buch! — der Teufel 
verrichtet dieſe Operation mit folcher Geſchicklichkeit, 
dab — nicht einmal Kopffhmerzen das 
[8.263 1 durch verurfacht werden. Ders 
"TE gleichen außerordentliche Wirkungen der - 
*) &ie kommen alfo ungefähr in den Menſchen, wie je 
nee gutmüthige Kapuziner, der doch nicht gern alle 
Proteftanten gradezu verdammen wollte, behauptete, daß 
diefe in den Himmel kämen, nämlich zwifchen zwei Kas 
tholiken, die fie in die Witte nähmen, allenfalls wie ein 
Hund zwifchen den Beinen hindurch in eine Stube käme, 
M Lautet dieß alles nicht grade, als ob es Anticipatige 
nen der — Ball’ifhen Schädellehre wären? 
Man weis freilich, daß Ariſtot eles ſchon ähnliche Ideen 
dorgetragen dat, 
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Teufel und feiner Verbinden, der Zauberer uns 
Heren, find.allerdingd Wunderwerke, doch muß 
man fich hüten, fie ald wahre Wunder zu be 
trachten, die nur Gott und den Heiligen zuftehn x. 
(Aber, mad find wol aledeun wahre Wunder? —) 
Sharfachen find die befte Widerlegung der Zweifler. 
Darum wollen wir hier eine .folche zur Beitätigung des 
Geſagten anführen, In eiter gewilfen Stadt im El; 
fa, de wir auß.Liebe.miche nennen, — warum auf 
eiämal fo discret? Ein Paar Blätter ziwor hatte er 
doch eine andere Stade nicht allem genannt, fondem 
fogar hinzu gefeßt, fie fey ein rechtes Hexenneſt — 
nun alfo, in einer gewiſſen Stadt, die unfere did 
ereten Verfaſſer aus Liebe nicht nennen, (wir find 
nicht fo diseret:, wahrſcheinlich war’ Straßburg 
ſelbſt!) fpaltere einmal ein. Holzhauer Holz. Plötz 
lich kommt eine große glänzend fette Katze und neckt 
ſich mit ihm. Er will fie weg. jagen. Da kommt 
eine zweite. Er ſchlägt nun nach dieſer. Da kommt 
ſogar eine dritte, immer eine größer und feiſter, alß 
die andere. Jetzt greiffen ſie ihn mir vereinigten Kräf⸗ 
ten — compactis viribus — an. Die Eine beißt 
ihm in die Beine. Die Andere fpringt ihm nad dem 
Gefiht. Die Dritte verfraßt ihm die Dande. Gein 
Zuſtand wird verzweiflungsvoll. Er will die Flucht 
ergreiffen, jedoch die Schaam hait ihn zurück. Wü— 
thend ergreiſt er ein Scheit Holz, und ſchlägt damit 
auf die Katzen los. Go macht:er ſich endlich Luft. 
Der Einen gibt er einen Treff an den Kopf. Der 
Anderen ſchmeißt er den Rüden ein. Der Legren 
wirft er. -ald fie die Sucht, ergreift, niit einem 
Scheit Hol; noch ein Paar Beine unterm Leib, ent 


| 


| 
\ 
' 


| 


—— — — 
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zwei. So endigt ſich der ſeltſame Kampf, und er 
haut nun wieder Holz. Auf einmal, ungefähr eine 
Stunde nach dieſem Auftritt, erſcheinen die Kerfers 
meifter, und fchleppen den Unglüclichen, vhne ihn 
zur Rede kommen zu laſſen, von feiner Arbeit bins 
wea vor den Stadtrichter, der aber fo aurger 
bracht über ihn ift, daß er ihm das Gehör vermeis 
gert, und den Bürtein den Befehl ertheilt, fıe 
follten ihn nur einſtweilen ın dag Loc 
werfen, wo die hinein kämen, welche daß 
Leben verwürft hätten. Hier jammerte ber 
arme Mann drei ganze Tage ın dem erbärmlichfter 
Zuſtand, und Deflagte fich bauptfächlich darüber, 
daß man ihm das Gehör vermeigerte, da 
er doch nichts Böſes gerhan hatte, +) Die 
Wächter ſowohl, als andere Leute aus der Stadt 
brachten den wüthenden Nichter endlich dahin, daß er 
dem, Eingeferkerten ein Verhör bemilligte, und da 
forte fein Verbrechen feyn, daß er an dem und 
bem Tag, zu der und der Stunde, **) 





*) Das hieß damals Juſtiz! &o kommen im Derens 
bammer eine Menge Beifpiele vor. Bott fey 
Dont, daß die Fortfäritte der Humanität aud in dieſer 
Beziehung feit jenen Jahrhunderten bei uns fo wohlthätig 
gewirkt haben. Welcher Richter und Rectögelehrte wäre 
jegt noch eines ähnlichen Benehmens fähig! 

*) Widerlegt ſich bier der Unfinn nicht felber! Mer follte 
e8 denn fo geſchwind Angeklagte haben? Doch wol die 
drei vornehmen Damen, bie fich in der Rolle von 
eben fo vielen Katzen gefallen hatten, nicht felbjt? — Und 
bo wurden auf folche Beihuldigungen hin fo oft Mens 
Then eingelerkert und verbrannt! — 


Zweiter Theil, 6 - 


82 


drei der vornehmftien Damen der Stadt 
fo erbärmlich zugerichtet hätte, daß feine davon vom 
Bett aufftehen Eönne. Ich Habe, fprach er erftaunt, 
in meinem Leben feine Frau gefchlagen, und an dem 
und dem Tage, zu der und der Stunde, wie ich bes 
ſchuldigt werde, hab’ ich Holz gehauen, wie ich mit 
vielen Zeugen ‚und den Gerichtödienern felbft beweiſen 
kann. Als fich der Richter gar nicht wollte 
befänftigen laffen, *) erzählte Beflagter nad) 
einigem Befinnen weiter: ich erinnere mich wohl im 
beſagter Stunde drei Kagen , welche mich anflelen, 
Yefchlagen zu haben, das waren aber feine vornehme 

Frauen. **) Alle Anmefenden erftaun: 
LS. 288.) zen und benedeieten fich über feine Re: 
den, zumal ald er Alles umſtändlich berichtete , er 
wurde entfeffelt und mit dem Befehl, die Sache Nies 
mand zu fagen, heim gefchickt, 





* Man folte faft glauben, bed Heren Stabtamtmanns 
eigene Frau Gemahlin müffe Eine von ben drei Kasen 
gewefen feyn, weil er fih gar zu leidenfhaftlid in der 
Sache benimmt, den Vorfall fo gefhwind erfährt, ers 
ſchrickt, als es Licht in der Sache zu werden beginnt, 
endlich, weil dem Holzbader Stillfhmweigen auferlegt 
wird u. fe w. Aber bie ganze Geſchichte ift auch Feiner 
Muthmaßung werth. 


e) Diefer Holzhacker fcheint, um mit Saro Grammati⸗ 
tus zu ſprechen, bei dem allen ein recht durchtriebener 
‚ Vocativus gewefen zu feyn. Ahndete er vielleicht feldft et 
was von ber Frau. Stadt: Ridterin? Er babe 
wohl drei Kagen bie Beine entzwei gefchlagen, aber 


diefe feyen — Leine vornehmen Damen ge 
weſen. 
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Ich habe diefe Erzählung dedwegen audführlicher 
mitgetheilt, weil der Glaube an Kaßenmeramors 
phofen — was allerdingd unglaublich zu feyn 
fheint — noch bis auf diefe Stunde in proteftantis 
fhen und Eatholifchen Ländern in manchen Köpfen 
gemeiner Leute fortbefteht. Ich bin überzeugt, daß 
jeder Landgeiſtliche; wenn er Vertrauen befißt, fo, 
daß die Leute unverficht — eine Kunft, in welcher 
der Landmann ungemem ftarf iſt! — bei ihm fpres 
hen, ſchon Gelegenheit gehabt hat, fi hievon zu 
überzeugen. 


Das zehnte, eilfte, zwölfte und dreis 
zehnte Eapitel, von ©. 290,328. fönnen wir ald 
nicht wefentlch zur Gefchichte gehörig, mit Gtills 
ſchweigen übergehn. Ich fange an, des Auszugs 
nachgerade ziemlich müde zu werden, und fürchte, 
es wird meinen Leſern nicht beſſer gehn. Das erfte 
von den genannten Capiteln handelt von ben Teibs 
lihen Befigungen des Teufeld, und enthält eine 
vollflommene Däamonologie im Geiſt des Derenhans 
med. Das eilfte und zwölfte beſteht aus faft 
lauter Wiederhohlungen, von den Hebammen, welche 
die Kinder dem Teufel opfern, den Kinderfrefferins 
nen u. dgl. Aus dem dreizehnten ftehe folgender 


merfwürdiger, Staunen erregender Dialog hier 
Bei einer lange anhaltenden Dürre feufzte ein 

alter Schwäbifcher Bauer, in Gegenmart feiner achts 

jährigen Tochter, Abends in der Küche: 

Vater. Wird’d denn nie wieder 

[6. 327.) regnen I Alle Früchte gehn ja fo zu 


Grund. 
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Das Mädchen Ei, Dater, wenn ihr Ne 
gen wollt, fo will ich regnen laſſen. 

Vater. So! Kannft du Regen machen ? — 

Das Mädchen Ja, Vater! nicht allein Re⸗ 


gen, ſondern auch Hagel und Donnerwetter. 


Vater. Wer hat dich denn das gelehrt? 

Das Mädchen Die Mutter. Aber ic) ſoll's 
beileibe nicht fagen u. f. w *) 

Aber ed ward den Fnduifitören dennoch bei 
kannt. Das Capitel fihließt mit den Worten : 
biefe gortlofe Mutter ward Yon und zur 
Hafr gebracht und verbrannt, das Mäd: 
hen aber wurde gerettit. 

(. 3281 ehnees Capitet Dit 
ve Deren das Vieh zu beheret 
pflegen 


In diefem Capiter find folgende Stellen don der 
Urt, dag fie in einer Gefchichte des Heren: 
glaubeng mitgerheile werden müſſen, um ſo mehr, 
da diefer Aberglauben, daß das Bich durch Hexerei 
beſchädigt werden könne, leider hoch bie diefe Stunde 
auf dem Lande nicht ganz hat ausgerottet werden 


it dem Deren: Melfen der 

LS. 329.) Kühe bat es nad Sprenger 
folgende Bewandniß. 

Die Hexen ſtoßen ein Meffer ın die Wand, neh⸗ 

men einen Milcheimer zwifchen die Knie, und rufen 





*) &o lautet, wie wie nod einmal ausdrücklich bemerkeil, 
die Erzählung im Herenhammer grabe pag. 327. 
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dann den Teufel an, er möchte ihnen doch aus dem 
und dem Daus, von der und der Kuh, die Milch 
verfhaffen. Nun melkt der Teufel in der 
größten®efhmwindigfeit die Kuh und bringt 
der Here die Milch, mo ed denn nicht anders aus— 
fiebt, ald wenn fie felbige aus dem Meſſerſtiel 
beraus zöge. *) 

Eine höchft merkwürdige Begebenheit, bei der 
einem der Verſtand ausgeht, wird ©. 330. in diefem 
Eapitel erzählt, 

(8. 330.1 Eine Gefellfhaft Reiſender gehn bei eis 

‘ ’ nen Fluß vorbei, an dem eine Heerde 
Kühe werdet. Einer davon iſt lüftern und wünfcht 
fih gute Maibutter. Da wollen wir ſchon Nath 
fhaffen, fagt ein Anderer, gebt in den Fluß, 
und ſtößt das Waſſer mie den Händen rückwärts, 





*) Das Räfonnement ift ungemein fublim, und id weiß 
nicht, ob alle meine Leſer Herrn Sprenger recht gefaßt 
haben werben. Er urtheilt fehe aufgeklärt über die Sache 
und feine Idee ift dieſe. Das Mefler gibt die Milch 
nicht. Das ift nicht möglich. Die Kuh gibt bie Mild, 
Aber der Teufel brin;t folhe Zug vor Zug burd bie 
Luft mit folder unbegreiflihen Geſchwin⸗ 
digkeit gur Here, und läßt fie durch das 
Vehikulum des Meiferftiels in ihren Eimer 
fließen, daß es grabe fo ausficht, als Fäme die Mil 
wirklich und körperlich aus dem Mefler feibfl, was 
aber Sprenger als ein unbefangener Mann für Abere 
glauden und unmöglich erklärt. Man fieht, - feine natür⸗ 
lihe Erklärung läßt nichts zu wünſchen übrig. Alle 
Schwierigkeiten find für den Unglaubigen dadurch völlig 
befeitigt. \ 


— — An —* 
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als ob er butterte. Nun wollen wir der Unglaublich⸗ 
feit wegen, möglichft genau beim Driginal bfeiben. 
[8.3311 Eine furze Zeit hernach, befchließt S. 

die Erzählung, brachte er aus 
den Waffer eine ganze Menge der vors 


sreflihften Maibutter zum Vorſchein, 


wie fie die Bauern zu Markt zu bringen 
pflegen, die Jedem, ber fie foftete, fehr 
gut fhmedte. 

Auf ähnliche Werfe Fommen die Deren 
LS. 332. auch oft zu Wein. Gie felbft machen 
ihn aber nicht, fondern es ift immer der Teufel, 
der ihn anderen frommen Menfchen aus den Fäffern 


und Bouteillen ftiehlt, und die Fäſſer und Bouteillen 


der Hexen damit anfüll. (Dieß ift gewiß. Den 
Fall mir der 1m Waffer geſtoßenenButter aber 
finder der Deyenhammer außerordentlich ſchwer, fo, daß 
er die Entſcheidung darüber lieber auf fich beruhen 
laſſen will. Denn der Buttermacher ſey vielleicht auch 
nur ein durch die Debamme dem Teufel bei feiner 
Geburt geopferter Menſch gervefen , von welchen man 
Beifpiele babe, daß fie folhe Wunderwerke auch ohne 
jedesmalige unmittelbare Mitwirkung 
des böfen Feindes zu verrichten im Stande 
wären. ) 

Das Vieh beheren die Hexen übrigens ſo wie 


fie die Menſchen behexen, durch Anrühren, oder 


(©. 223 auch durch bloßes Anſehen. Oft 

vergraben fie aber auch allerlei Zauber⸗ 
geräthe , zauberifche Pulver, zauberifhe Bilder x. 
(bisweilen aucd andere Dinge, wie man aus vielen 
anderen Stellen des Derenbammerg fieht, Defons 
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unter die Thürfchiwelle, wovon das Vieh dann Erank 
wird, die Milch verliert u. f. w. | 

Bisweilen gräbt die Dere aber auch nur ein 
bloßes Loh, und der Teufel thut die Sa— 
hen felbft und perfönli hinein. Dieß bat 
eine zu Ravensburg von den Herren Sprenger 
und Inſtitor verbrannte Here ihnen felbft gefagt. 
So fteht in den leßteren Zeilen der dreis 
 bundertsdreis und Dreißigfien Seite ges 


drude 

Bünfzehnted Capitel! Wie 
[S. 334.) die Deren Donnermwetter mas 
ben, Menfhen und Vieh durh Hagel 
und Blitze zerfchmettern, die Saaten, 
VWiefen, Weinberge, Bäume befhädis 
gen. ꝛc. 

Dieß ift wieder eind von den gelehrten Capis 
tel. Den Beweis aus Gotted Wort gründet der 
Berfaffer bauptfählih auf Hiob E und U, diefer 
claffifchen Eapitel in der Dereri. — Wir wollen der 
Gedult unferer Lefer nichts über die Gebühr zumuthen. 
Darum — nur den Schluß ded Tapiteld, meil er 
gefhichtlich ift, und die Inquiſitoren darın von 
‚Ihren eigenen Erfahrungen fprechen ! | 

Don Ravensburg bi Salz 

16. 337.] burg vermüfteten fchredliche Gewitter 
einen Strich Landes von beinah achts und zwanzig 
deutfchen Meilen. Das Volk fchrie laut über 
die Deren, denen Federmann dieß Unglüd 
zufhrieb. Wir ließen alfo ein 

LS. 338.) Paar alte übelberüdtigte Wers 
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ber eingieben, folterten fie, und dba zeigte 
ſich's, daß wir wirffich die rechten ges 
troffen batten. Sie befannten Alles. 


(Nämlich, daß fie, diefe zwei oder drei alten Weis 


“der zu Ravensburg , eine der fruchtreichftien Gegenden 
Deutfchlands von 25 Meilen im Umfang, durch die 
Gewitter, welche fie gemacht hatten, verreüjtet häts 
ten!) Und Wie? hatten fie ein fo entießliched, 
weit ausgedehnted Unglück bewirkt? — » Sie hatten, 
heißt e8 ©. 338, zu Ende des Blattd, ein Grübchen 
auf des Teufeld Befehl gegraben, dad Waller darın 
mit den Fingern unter Derfagung der Zauberjormeln 
umgerührt, die ſchmutzige Jauche darauf ın die Luft 
geworfen, und folchergeftalt 28 Meilen fruchtbaren 
Landes verwüſtet. Man verbraunte fle. ” " 





Fallet nieder, gute afte Mütterchen , falfet nieder 
. und danfer Gott, daß diefe Zeiten vorüber find ! 
Welches würde euer Schickſal in dem eben verfloffes 
nen Sommer gewefen feyn da die Sonne verfinftert 
war und ıhren Schein verloren zu haben fchien, ein 
Hagels und Ungewitter auf das andere folgte, und 
anhaltende Regengüſſe unfere Felder vermüfteren. An 
‚dem Ullen voäret ihr nach Innocentius's Bulle 
und dem Hexenhammer ſchuld geweſen, und dann 
hatte euch Sort in diefer traurigen Zeit gnaden mö⸗ 
gen. — Wir Schriftfteller, die wir jeßt leben, kön— 
nen nun fehon mit Geiſtesmunterkeit, und, wenn wir 
fonft dad Talent dazu haben, mir Nüdficht auf Spras 
che und Darftellung über die Hexerei fchreiben. Aber 
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ewigen Ruhm den Edlen der vorigen Jahrs 
hunderte, wenn une au) thre fehmerfälligen, oder 
in Leidenſchaft verfertigten Schriften nun nicht mehr: 
gefallen, ewigen Ruhm einem Spee, Molitor, 
Vier, Deder, Thomaſius, Reihe, Haus 
ber, Detl’Dffa und Anderen, die den Hexen⸗ 
unfinn zu befämpfen, und die Unmenfchlichfeit der 
Hexenproceffe zu zeigen wagten in einem Zeitalter, Da 
noch Gefahr damit verbunden war. Gte-föhnen 
uns wieder mit der Menfchheit aus. 
| | Sechszehntes Capitel: Weber 
(.3240,364. dreierlei Arten von Zauberei, 
denen beſonders die Mannsperſonen ers 
geben f ind, 

Der Derenbamner wendet fih nun auf. einen 
Augenblick von den arınen Deren zu dem männlis 
ben Gefhleht, .und handele von den — Des 
genmeiftern. (Derenmeifter nach dem älteren 
Sprachgebrauch waren Sprenger und die Ins 
quifitoren, wie in der erften Abrheilung fchon bes 
merkt worden ıft.) Es iſt hiebei ſowohl ın hifteris 
fher, als pſychologiſcher Hinſicht bemerkenswerth, 
daß, wie ſich die weiblichen Hexereien mehr auf Dinge 
und Geſchäfte aus dem Kreis des weiblichen Lebens 
beziehen, wie z. B. des Nachbars Kühe melken, He— 
xenbutter machen u. dgl., *) fo die männlichen Zaus 





*) Freilich das „Donnerwetter machen“ iſt grabe 
fein die Weiblichkeit charakterifirendes zarteres Gefchäfte, 
man müßte es denn in der Hexerei allegorifh oder epis 
grammatifch - farkaftifh erklären dürfen, wie Seneka 
3 B. gar nicht darüber verwundert war, daß ihm feine 
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bereien indgefammt nur auf's Hauen, Stechen unb 
Todtſchießen hinaus laufen. ) 


Denn es gibt nach dem Derenhammer folgende 


drei Elaffen von Zauberern. Die erften 


. v. | 
S. 340.341.] ſind sauberifche Bogenſchützen. 
| Ein Unglüdlicher , dem ein Zauberer 


diefer Art den Tod zugedacht hat, ift verloren. Wenn 
ihn der Schüße auch gar nicht fieht, und wenn er 
auch gar nicht einmal weiß, wo fich der zum Tod Ger 
weihte befindet: — der Teufel lenkt den Pfeil 
Ä fhon fo, daß er trifft. Zu diefer 
LS. 342.) Kunft wird ein vefonderes Bünds 
niß mir dem Teufel erfobert. | 

Bon ©. 343 s 346: mehrere Beifpiele, 
[S. 343.346.] heſonders von einem gewiſſen Punker, 
der dieſe zauberiſche Schießkunſt in hohem Grade vers 
ſtand, und alle Tage drei Menfchen todt fchießen 
£onnte. Unſinn, womit wir unfere Leſer verfchonen 
vollen. 


Zur zweiten und dritten Claffe 
[©.346,354.] der männlichen Zauberer gehören alle 
diejenigen, welche Pfeile, Schwerter x. ja fos 





@helichfte nach einem Donner von Scheltworten auch noch 
den Nachttopf auf den Kopf ſchüttete, weil, wie er fagte, 
auf den Donner Regen zu folgen pflege- Aber diefe alle 





goriſche Anfiht Tann unmöglich auf die Herenproceffe ange 


wandt werden, wo nit von oratorifhen, fondern von 
wirklichen phyſiſchen Donnerwettern, nit von Donnerwet⸗ 
tern zwifchen unferen vier Wänden, fondern von Dons 
nee und Bliß zwiſchen Himmel und Erde dia 
Rebe if. 
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gar Kanonen (deren gedenket der Hexenhammer 
ausdrücklich S. 342.) beſchwören können, daß fie 
ſtumpf werden, nicht treffen, nicht los gehn — und 
was der Tollheiten mehr find. Sie bedienen fich hie— 
zu des Neſtelknüpfens, allerlei Zauberlieder, Segens 
fprechereien u. f. w. *) Einige haben es ın diefer 
Kunft fo weit gebracht, daß fie auf bloßen Schwers 
tern ohne Schub und Strümpfe herum gehn Eönnen. 
Die Verfaſſer Flagen recht jämmerlich darüber, daß 
diefe Teufeldferle leider von den großen Herren 
fo fehr in Schuß genommen würden, und wollen nicht 
secht heraus damit, wie fie zu beftrafen feyen. Ders 
(8. 344. gleichen Beſchützer, Hehler und Ber: 

j ’ theidiger ſolcher Böfewichter, feßen fie 
©. 344. drohend hinzu, find aber felbit ald Keßer 
und Apoſtaten zu betrachten, und wären billig wohl 
auch fo zu beftrafen. Dat — 

Nun folgt „die zweite Hauptfrage” 
ded zweiten Theils: 

Wie die Zauberei zu heben und zu 
heilen fey ? | 

Hier fönnen wir, dem Himmel fey Dank, nun 

kürzer feyn. Ohne allen Zweifel wird nie einer uns 
ferer Lefer in den Fall Eommen, aus dem Herens 
bammer lernen zu mollen, wie man ſich vor den 
Heren verwahren, ihren Derereien aus Gottes Wort 
begegnen, und, wenn man dennoch fo unglücflich ges 
wefen wäre, wirklich bebert worden zu ſeyn, die Bes 
. gauberung wieder löfen Eönne. 


) S unten den neunten und zehnten Abſchnitt 
diefer Abth. 


N 


9% 


Glücklicherweiſe Eonnen wir ſowohl die Einleis 
fung, in welcder die cafuiftifche Frage hochgelehrt 
unterfucht wird ; ob man Zauberei .mit Zaubereı, 
Böſes nit Böſem vertreiben dürfe? ald alle die folks 
genden Capitel diefeg zweiten Theild, welche von den 
verfehiedenen Mitteln genen die Bezauberungen hans 
dein, das beißt Alles von der 355ften Seite an bis 
zur :+40ften Seite gänzlich überfchlagen „ ohne der Ge; 
ſchichte erwag zu veracben. Daß auch diefe Capi— 
tel, befonders die Kapitel von den geiftlichen 
Mitteln wider die Hererei, voll von ganz 
außerordentlichen und unerhörten Dingen find, fons 
nen fi) meine Lefer nun wohl fchon denken, Eine 
einzige Erzählung zur Probe! — 

Der Teufel bat tauſenderlei Mittel die Mens 
ſchen, und indbefondere unfchuldige and gottesfürch— 
tige Mädchen zu verſtricken und in fein Neß zu ziehn. 
Er kann fich, um feine Zwede zu erreichen, felbit 
zu — nun was meynen meine Lefer? Sie erras 
then's in Ewigkeit nicht! zu — Sallat maden, 
Eine fonft ehrbare Nonne, die aber die Kirchengefeße 
nicht genau gnug befolgte und fich nicht oft gnug 
nit dem 5. Kreuz bezeichnete, aß einmal Gallat, 
Kaum hatte fie ihn gegeffen, als fie Regungen ems 
pfand, welche fid) mit ıhrem Stand nicht vertrugen. 
Dald drauf machte ein angenehmer Sunggefelle mit 
ihr Bekanntſchaft. Nachdem Beide vertrauter gewors 
den waren, fragte fie der fchöne Jüngling einmal: 
weißt du denn auch, wer ih bin? Nein, 
fagte die Nonne mit einiger Beſtürzung. Sch bin 
der Teufel. Erinnerft du dich noch jened Sal⸗ 
lat? Der Sallat war.ich, und indem du 
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dir einbildeteft, Sallat zu eſſen, haft du eigentlich 
mich felbjt gegeifen. So ſteht die Erzählung 
buchſtäblich dar 
Unter den leiblichen Mitteln wird in dieſen Ca— 
piteln beſonders Rauch empfohlen, gleichviel von 
was für Holz, ıflır tüchtiger Rauch. Denn Rauch 
könne der Teufel gar. nicht leiden. *) 
In Der dritte Theil des Deren: 
[8.140 banımersvon ©. 440 an bis zu 
Ende, befieht aus einem Criminal: Cor 
dep, wie fowöhl vor geiftlihen, ald welt: : 
lichen Gerichten wider die Zauberer, Hs 
en und Keßer inquirirt werden foll 





*) Da gebt’s ihm Hierin denn wie ben Arabiſchen Gno⸗ 
Mendidhter, dem drei Dinge zuwider, und bas vierte 
unauefletih War! Rauch, Wind, Lärm, und — 
Läufe. Man hat eine Legende, worin der Engel Gas 
briel eine? Nonne ein Etüd Hol; von einem Baum aus 
dem Paradies bringt, um damit gegen den Teufel Raud 
zu mahen (Verwundere fi Niemand über diefe feltfame 
Rıliquies In einer Reliquienſammlung wurde einftmald 
ein Stüd von der Leiter gezeigt, die Jakob — im 
Traum gelehn hat.) Uebrigens ift dee Raud als pro 
bates Mittel gegen den Teufel ſowohl im Hexenhammer, 
als in manchen alten felbft proteftantifhen Er⸗ 
bauungsbüdhern, vhne Zweifel dadurch zu diefee Ehre ges 
langt, daß det fromme Tobias fhon Gebrauch davon 
gemacht hat. — Der nämlihe Aberglauben herrſchte auch 
im Heidenthum. Lucian läßt in f. Philopfeud 
einen zum Kohn erzählen, er habe durh Rauch oft ſchon 
böfe Seifter in der Geftalt von einem Raud aus—⸗ 
getrieben. Solche Aehnlichkeiten bei fo charatterifile 
fhen Zügen find merkwürdig. 
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Er enthält fünfs und dreißigFragen oder. 
Abfchnitte, in weldhen von der Art, den 
Proceß anzufangen, fort zufeßen, und 
dad Urtheil zu fpredhen, einzeln und ums 
ſtändlich gehandelt wird. 

Diefer Theil beginnt mit einer all 
Ä [S.440:466.) meinen Einleitung, vo 
©. 440. bid 466. , in weldyer die Frage: wer com: 
petenter Derenrichter fey? unterfucht und 
beſtimmt wird. 


+ 


Die Derenrichter erfcheinen in Deutfchland, 
die Bulle Innocentius's des Achten in der Hand. 
Sin diefer waren Heyerei und Ketzerei nach damaligen 
Zeitanfichten durc) einander gemengt. Bald zogen fit 
Männer und Frauen, Schuldige und Unfchuldige, 
Hebelberüchtigte und Unbefcholtene vor ihr blutiges 
Gericht. 

Augenſcheinlich wurden dadurch die Rechte der 
geſetzlichen (weltlichen) Obrigkeit nicht allein, 
fondern auch die Jurisdietion der Biſchöfe, wie | 
ſolche Dis jegt von ihnen ausgeübt worden war, auf | 
Das empfindlichfie gefchmälert. Die Macht der Im 
quifitoren, fagt Dauber, wurde bald fo groß, daf 
fie den Obrigfeiten und Bifchöfen über den Kopf 
mwuchfen, und nach weltlichen und Eirchlichen Rechten 
nichts mehr fragten. 

Es war alfo, wie wir im erften Paragraphen 
dieſes Abſchnitts bereits erinnert haben, ſehr na; 
türlich, daß fie beim Anfang ihrer Operationen an 
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niehreren Drten Widerftand fanden, vorzüglich 
beiter höheren Geiftlichfeit ſelbſt. 

Zunächft gegen diefe, fo wie überhaupt gegen 
Alle und Fede, welche ihre Gerechtfame ald päapfts 
licher Inquiſitoren zu beeinträchtigen fich heraus näh— 
men, ift dieſe Einleitung gefchrteben. 

Inſofern bat fie bikorifche Wichtigs 
feit. 

Der Inhalt ſelbſt aber verdient feinen Auss 
zug.*) Es drehe fih darın Alles um den Punkt 
herum, daß Zauberei immer auch Keßerei ſey und 
umgefehrt , daher denn auch, und dieß iſt wieder 
biftorifch merkwürdig, von nun an durch den 


ganzen Criminalcodey hindurch Dererei 


und Ketzerei ale völlig gleihbedeutende 
Worte mit einander abwechſeln. Wir wols 


len und dabei nicht aufhalten. 


16.466471.) 


Erfte Frage: Wie der Derens 
proceß einzuleiten fey? 





®) Das Thema vom Ganzen ficht &. 4475449. Die Cas 
nones, viele Autoren, und vornehmlih die — ſpani⸗ 
ſchen Hexenrichter beweifen es, daß Alle, die den Teufel 
anzufen, nit bloß Abtrünnige, (Apoftaten,) fondern 
wirkliche Keger, und folglih der Juris die— 
tion ber Inquiſitoren unterworfen find, 
ohne daß fich weltliche Richter und Bifhöfe in die Sache 
zu mifhen haben, „fo viele Mühe, feat Ep. ©. 449. 
binzu, fie ſich auch in Deutfchland geben, una 
fere Serehtfame zu ſchmälern.“ Das ift ein 
Wort, das zur Ehre bee dDeutfhen Obrigkeiten 
und Biſchsfe da ſteht. 
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Dem Himmel fen Dank, daß jeßt fo Feine Pro 
teffe mehr eingeleitet werden dürfen. Alſo nur 
folgende einzige Periode aus diefen fünf Seiten! — 

‚Die Unterfuhung kann ohne alle vorher gegan— 
gene Denunctation auch auf dad bloße Gerücht, daf 
es da eder dort Deren gäbe, anfangen, denn da ift 
ed die Pfticht des Richters, in einer fo feelen: 
gefährlihen Sache nicht erfi einen De: 
nuncianten oder Ankläger abzuwarten, 
fondern fogleich ex offeio zu inquiriren 

| Zweite Frage: Bon der Am 
[S.472:473.) zahl der Zeugen 

Das Gewöhnlihe in zweier oder dreier 
Mund befteht die Wahrheit. Doch folle der Rich 
ter vorfichtig feyn. Es iſt hier einige Menfchlichkeit 
ſichtbar. 

Dritte Frage: Darf ein Richter Zeus 
gen zufammen fuchen, fie durd einen»Eid 
zwingen, die Wahrheit zu fagen, aud fie 
mehrmals eramıniren? 
LE. 474] Das darf er ! Zumal wenn's en 
geiftliher Richter ift. 

Vierte Frage: Was müffen 
L6. 475.) die Zeugen für Eigenſchaften 
haben? 

‚Mir einer Vermunderung, worin fich bei unfe 
ren heutigen Nechtsgelehrten Erftaunen mifchen 
muß, liest man bier folgendes: Excommuni— 
irre, Mitfohuldige, Infame, entlaufene 
liederliche Knechte werdenin Glaubens— 
fachen jeder Art als Kläger und unver 
werfliche Zeugen zugelaffen, ja in Erman 
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gelung befferer Zeugen wird der eine Keßer gegen den 
anderen, die eine Dere genen die andere ald unvermwerfs 
lich angefeben,, namlich wenn fie wıder den Beſchul— 
digten zeugen, nicht aber für ihn, und in jenen 
Fall Eönnen auch die Frau wider den Mann, 
der Mann wider die Frau, die Kinder 
wider den Vater u. f. m. zeugen, 

Fünfte Frage: Sınd Haupts 
LS. 476.) feinde auh als Zeugen zuzu— 
faffen? 

Wenn emer dem Befchuldigten erweistich nach 
dem Leben geftanden har, nicht. Sit die Feinds 
fhaft aber nicht capital, wie 3. B. die Feindſchaft der 
Weiber unter einander, die fich bekanntlich über Klei— 
nigkeiten gern zanfen; jo macht ihre Uusfage einen 
halben Beweis aus. Kommt fie mit der Ausfage 
eines anderen Zeugen überein; fo macht fie — einen 
ganzen Beweis aus. *) 

Das nun folgende zweite Capitel handelt 
davon, wie der Proceß fortgeführt wers 
den foll. Don hier an wird mit jedem Blatt alles‘ 
dunkler , ſchrecklicher, empörender. 





*) Zum Beifpil, Michel Hanneſe Ann Lies (fo wers 
den die Namen in den alten Hexenprotocollen gewöhnlich 
gefchrieben ) fagt aus, daß ihr Hann Peters Bers 
bei, mit der fie fih eben gezankt hat, ihr Kind bes 
best babe. Halber Beweis! Gin’anderer Hallunfe 
zeugt, daß Dann Peters Berbel feiner Kuh vor 
fieben Jahren die Mil genommen babe Ganzer 
Beweis! Hann Peters Berbeluwiib sales bes 
Raftere der Hexerei Übeswielen zum euer wyrbammt. 
Rehtsurtheill . 408 
Zweiter Theil. 7 
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Bi Zuerit, in der fechsdten Frage: 
[S.478,485.] Generelle Fragſtücke für die 
Zeugen. 

Im Geift ded vorher Gehenden! — Ich will 
feine davon anführen. Dann: 

Erfter Act: Generalfragen über einen 
Zauberer oder eine Here. 

Nun: BDefondere Fragftüde. 

Hievon müſſen wir einige anführen. 

Ob ihr befannt fey, daß fie die Leute für eine 
Here hielten? Warum fie fih im GStalle, oder auf 
dem Feld habe fehen Iaffen? Warum fie dag Vieh, 
oder das Kınd berührt habe? Wie ed gekommen, dal 
ſolches gleich darauf Frank geworden? Was fie bey 
Entftehung ded Hagelwetters auf dem Feld zu fchaffen 
gehabt Habe? *) Woher ed komme, daß ihre Knh 
mehr Mitch gebe, ald drei, oder vier Kühe anderer 
Leute? u. ſ. w. un. fe wm. Denn ohne Zweifel haben 
meine Leſer an diefen Proben gnug! 

Siebente Frage: (Zweiter 
LS. 485.1. Act.) Ob die Befhuldigte für 
eine Dere zu balten fey, und wann man 
fie für eine überwiefene Here zu halten 
babe. ‘ | 

J Achte Frage: Wie die Hexe 
[S.488:490.1., ,, gefänglihenDaft gebracht 
werden folle? 





" Die Deiner: und Hagelwetter wurben nach dem Unfinn 
der Zeit won ben Hexen nämlich im [seien Geld ge 
made!!! 
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Ich führe aus dieſer Frage nur eine einzige, aber 
geſchichtlich merkwürdige Stelle an: Es iſt ſehr 
rathſam und auch erlaubt, eine ſolche Gefangene, fos 
bald man ihrer habhaft werden kann, ſofort von 
der Erde aufzubeben, damit fie mit ih— 
ven Füßen den Erdboden nicht mehr bex 
rühren könne, denn ohne diefe Vorſicht 
ſteht zu befürchten, daß fie. ſich durch 
Zauberei wieder in Freiheit ſetze. ı . 

_ Neunte Frage: (Vierter Act.) 
(5.490493. 9 49 nah der Gefangenneh⸗—⸗ 
mung zu thun fey?. Und ob man den Ge— 
fangenen auch die Namen der Seugen zu. 
fagen nöthig habe? 

Es fteht Lediglich beim Richter, ob er der Inqui⸗ 
ſitin die Namen der Zeugen nennen und fie ihr unter 
Augen ftellen wolle, oder Aicht, denn er bat gar nicht. 
nöthig, die Angeber unnöthigerweiſc— in Gefahr zu 
bringen. 


S.494 96] 5 ‚Behn Brage: (Fünfter 


ſey? 


— 


2 Dieß war bie allgemeine Meynung. Der Volklsfage 
nad) wurden die angeblichen Heren deöwegen in bem In⸗ 
neren des hieſigen Hexenthurms, und zwar ſchwebend auf⸗ 
gehangen, verbrannt. Ich weiß nicht, ob: dieſe Art der 
Hinrichtung wirklich hier und da gewoͤhnlich wars aber der 
inneren Sonfteuction des Thurms nach zu urtheilen, ſcheint's 


- bier in der That der Fall geweſen au jean. Mehr hierüber 


im Anhans! 


geſtatten, ja ein Anwald. — 
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Diefed Eapitel kann man nicht ohne gerechte Fr 


(S. 496.) dianation lefen. Der Schluß davon laus 
Du "= tet alfo: Vertheidigt der Defenfor feinen 
der Ketzerei (Ketzerei!) verbächtigen Clienten über 
die Gebühr; fo wird er billig für noch fehuldiger ges 
halten, als der Zauberer, oder bie Dere felbft, 
nämlich für einen Derens und Keßer: Patron, der 
gefährlicher ift, als ein Derenmeifter. Indem Maaß, 
ald er hitzig bei feiner Defenfion zu Werke geht, fteigt 
ber Verdacht gegen ihn. (Doc gnug! Dieß heißt 
der Gerechtigfeir fpotten. Man geftattete in manchen 
Fällen den Befchuldigten einen Defenfor, tagte es 
diefer aber.,. feiner Prlicht nur einigermaßen ein Gnüge 


zu leiften; fo fam er felbft in Gefahr, Ehre, Fras . 


heit, Leben, zu verlieren. Niemand batte deswegen 
Luft, die unglüdflichen Schlachtopfer einer ſolchen 
Juſtitz zu vertheidigen, und man findet nur ſehr wes 
nige Beiſpiele davon.) 

Eilfte Frage: (Sechster 
[S.497.500. Act.) Was der Anwald zu 
tbun habe, wenn ihm die Namen der Zeus 
gennichtbefannt gemadht werden? 

Unfere Lefer Fönnen fich nach dem Inhalt deg 
vorher Gehenden leicht den Inhalt dieſes Capitelg 
vorftellen. 

| Zwölfte Frage: (Siebenter 
19.501.508.) Act.) Wie man eine Todfeinds 
[haft zu erforſchen habe? 

In dieſem Capitel Eommen ſchamloſe Dinge vor, 
und ed iſt in feiner Urt eines der intereffanteften ins 
Hexenhammer. 
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Um fid) davon zu überzeugen, 'ob eine wirkliche 
Todfeindſchaft ftatt finde oder nicht, muß der Richter 
zu allerhand Fündlein oder Rechtspfiffen 
. feine Zuflucht nehmen, die dadurch erlaubt werden, 
dag man fie zum Beten der Religion und ded gemeis 

nen Wefend anwendet. Sagt doch felbft 
LS. 502.] der Apoftel: »Da ich verfchlas‘ 
genwar, hab ich fie mir Liſt ernifht” — 
cum essem astutus, dolo eos cepi, und hat durch 
fein Beiſpiel folche nörhige Rechtsfündlein gebils 
tigt. *) Die Verfalfer des Hexenhammers theilen 
und nicht mehr ald fünf folcher ehrlichen, und 
ihrer Behauptung nah apoftolifhen Pfiffe 
oder Kunftgriffe mit. Erfter Kunftgriff. 
Der Richter gibt dem Defenfor Abfchrift der Anklage 
und Ausfagen der Zeugen, Ießtere aber ganz durch 





*) Gin feiner Apoftel! der in dem Sinn, wie's ber 
Hexenhammer bier nimmt, -fo etwas gefagt hätte! — Fa⸗ 
talerweife hat Here Sprenger nur den Apoſtel und den 
Dit, wo die merkwürdige Stelle flieht, zu nennen vergefs 
fen. Die Wahrheit ift, daB fie nirgends ſteht. Cs ift 
mir aus ber allerneueften Literatur ein ähnlicher Kal erin⸗ 
nerlih. In Mofes und Jeſus zc. von 8. Buchholz 
(Berlin, 1803.) werten folgende merkwürdige Worte: 
Wenn das Ewige beleben foll, muß das CMos 
faifhe) Geſetz untergehn, an vier Orten &. 38. 
638 80. 263. als Worte David's angeführt. Es 
werden aus biefer vorgeblih davidiſchen Aeußerung 
ſehr wichtige hiſtoriſche und - religiöfe Zolgerungen abgeleie 
tt, und — bie Stelle flieht doch gewiß nirgends, weder 
in den davidiſchen, noch in den altteftamentlichen Schriften 
überhaupt. Was foll man zu folden literaris 
(den Erfheinungen fagen? \ 


I 
= 
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einander geworfen, fo, daß z. B. Zrüge 4 Zeüge 6, 
Zeuge 2 Zeuge 5 u. f. w. wird, und fo weiß Inqus 
fit nicht, wer zuerft gegen ihn ausgeſagt hat und muß 
gefangen werden x. Der zweite Kunftgriff 
ift nod) weit feiner, und unfere Rechtsgelehrten wer— 
den darüber erſtaunen. Man miſcht ın die dem De; 
fenfor mitzutheilenden Acten in der Abſchrift allerlei 
ganz fremde Faeta mit ein, die in der Unterſuchung 
ganz und gar nicht vorgekommen, aber anderwärts 
von Deren eingeftanden oder verrichtet- worden find. 
Es thut gar nichts, daß fie dem gegenwärtigen Ins 
quifiten von Angebern, Klägern und Zeugen nicht zur 
Laft gelegt worden find, denn der Inquiſit und. De; 
fenfor werden dadurch doch fo confus gemacht, daß 
Beide nicht heraus bringen können, wer dieß oder 
jened nuögefagt hat. — Nun werden mir meine Leſer 
die drei noch rückſtändigen Kniffe erlaffen. 
Dreizehnte Frage: (Achter 
[9.506 509.) Act) Was der NKichter vor 
dem Verhör in der Folterfammer zu 
beobachten babe? 

Ein ehrbarer Mann begegnete zu Speier einem 
Weide auf der Straße, der er feine Waare nicht fo 
wohlfeit verkaufen wollte, als die Dere es verlangte, 
Sie rief ihm nach: Bald wirft du wünfchen, daß du 
deine Waare losgefchlagen hätteſt! — Und in dem 
Monent ift der Mann bebert, er kann nicht von der 
Stelle, fein Mund wird ihm big an die Ohren aus; 
gedehnt. Hier fragt's fich, Eonnte der Richter dieie 
Here nicht fofore als überwiefen verdammen? 
Rein denn das eigene Geftändnig muß erft auf der 
Folterbank dazu kommen x... — Deren, die dem 
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Teufel viele Fahre mit Leib und Seele 
ergeben gewefen find, macht er oft auf 
der Folterbanf fo feft und unempfindlid, 
daß fie fih Tieber alle Glieder am Leib 
zerreiſſen laffen, als fie etwas beken— 

nen. Andere aber, die ihm nicht fo 
[6. 508.) treu waren, verläßt er, die find dann 
leicht zum Geſtändniß zu bringen. 

Vierzehnte Frage: (Neun— 
ter Act.) Wie eine Dere zur 
Tortur zu verurtheilen fey, wie man fie 
am erften Tage zu foltern habe, und ob 
manıbr dag Leben verfprechen dürfe, um 
fie zu einen freiwilligen Geſtändniß zu 
bringen? 

Das Letztere wird bejaht. Aus diefem entfeßs 
lichen Capitel nur folgende einzige Stelle: läßt fi) 
die Here den erften Tag auf der Folterbank auf 
nichts ein ; fo fährt man den anderen und drits 
8.513.) en Tag damit fort, denn man darf 
te Folter freilich nicht »wiederhoh— 
len”, wenn ſich nicht neue Indicia angegeben has 
ben, aber »fortfegen” darf man foldhe. Der 
: Richter muß das Urtheil denn alfo publiciren! Wir 
 verurtheilen dich , daß Morgen die Folter mit dir 
„fortgefege” werben foll sc. ıc. ꝛc. 
Sünfzehnte Frage: (Zehnter 
| (8.514:624.] 9, t.) Ueber die Fortſetzung 
der Tortur, die Cautelen und Zeichen, 


| [(S.510,514.) 


woran der Richter eine Dere erkennen 


kann: ferner, wie er fih vor ihren Zaus 
berfünften zu hüten, und dem durch Zaus 


— 


104 
\ 

berei bewirften Stiltfchweigen auf der 
Folter zu begegnen habe. 
| Bet der größten Gemüthsfaſſung kann man diefe 
fieben Blätter nicht ohne Schmerz und Zorn über die 
gänzlihe Verleugnung menfchlichen Sinns und Ges 
fühls leien. Ich muß ein Paar Stellen, fo großer 
Kürze wir und auch befleifigen müffen, nothmendig 
daraus mittheilen, weil fie »gefchichtlich” find. 

Will der Nichter wiffen, ob die Dere 
LS. 515.) fih durh Hexerei die Gabe 
des Stillſchweigens erworben habe: fo gebe 
er wol acht, ob fie bei Vorzeigung der Folterinfirus 
mente auch „weinen” könne, denn aus Heberliefes 
rungen unferer glaubwürdigen Dorfahren ift es bes 
kannt, daß eine Dere, wenn fie dazu aufgefordert 
wird, — mein’ einmalden Augenblick!!! — 
feine Thränen vergießen könne, fondern fih nur fo 
anftelle, und deswegen Augen und Wangen mit t Speis 


chel naß mache. 

Richter und Prieſter ſollen die 
LS. 515. 4 Heren darum, um die Sache zu erfors 
ſchen ‚ mit Auflegung der Hände auf deren Kopf im 


Namen der h. Dreifaltigkeit feierlich folgendermaßen 
beſchwören: 


Ich beſchwöre dich N. N. im Namen 
der heiligen Dreifaltigkeit biemit: 
durch die bitteren Thränen Jeſu 
Ehrifti, dieeram Kreuz vergoffen 
bat; 

Durd die GeißenThränen der alters 
glorreichſten Jungfrau, die fie fo 


\ 


105 


- :reihlih bat Über die Wunden ih— 
re8 Sohnes fließen laffen; 
Durch dieThränen aller fünger und 
Apoſtel Chriſti, die fie in ihrem Le— 
ben und Sterben geweint haben; 
Durch die: Thränen aller Heiligen 
und Auserwählten Gotres, die fıd 
auf diefer Welt vergoffen haben, 
und Die der Derr nun von ihrem Uns 
gefiht abgemifcht hat: 
„Daß du, im Fall du unfhuls 
dig bift, auf der Stelte häu— 
fige Thränen vergießeft, fo 
du aber ſchuldig biſt, gar 
keine. Im Namen Gottes, des 
Vaters, des Sohnes, und des h. 
Geiftede Amen. 
Man fühle fich verfuht, an den Teufel zu 
glauben, denn dieß find wirklich fatanifche Rechtes 
Erfindungen, um darnach über Tod und Leben zu ers 
Ionen. Die Beſchwörung gefhah gewöhnlich im 
Augenblick, da die Unglüclichen ausgekleidet wurden 
und die Folter, deren Marterinfirumente ihnen dabei 
unter die Augen gehalten wurden, anfing, oder aud), 
wenn fie, an allen Gliedern zerriffen, eben von der 
dolter Famen. Nach pſychologiſchen Gefegen wär’ es, 
da fie jeßt grade meinen follten, ein Wunder ges 
wefen, wenn fie unter folchen Umftänden hätten meis 
nen Eönnen. Der heilige Zorn, wovon man fich 
ergriffen fühlt, vworrd bloß dadurch gemildert, daß die 
Herenrichter , bei denen Verſtand und Sinne durd) 
Aberglauben und Fanatismus gänzlich verwirrt waren, 
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dieß alles gar nicht begriffen, ſo, daß nach ihren 
Anſichten in dieſen Beſchwörungen noch 
eine Art von Menſchlichkeit liegt.) Die 
Verfaſſer des Hexenhammers feßen, ohne das Abs 
fcheufiche davon. zu. ahnden, ganz treuberzig noch hins 
u: Man darf diefe Beſchwö— 
[6. 516.) rungsfornel auh mehrmals 
wiederbohlen, benn die Erfahrung bat 
ung gelehrt, daß die Deren, je mehr fie 
befbworen werden, defto weniger Föns 
nen fie weinen, ſo viele Mühe fie fich aud) darum 
geben, und deswegen die Augen mir Speichel bes 
feuchten. (Nichts war nach pfychologifchen Gefegen 
natürlicher! Schon die Furcht, daß fie nicht würs 
den weinen Fönnen, konnte und mußte die Thränen ers 
[e. 516.) ſticken.) Man darf fih auch, fegen 
j "/ die Berfaffer Hinzu, darüber gar 
nicht verwundern, denn ba die Thränen ein Zeichen 
der Buße find; fo gibt fih der Teufel alle Mühe, 
foiche zu verhindern. 

n Weiter muß fih em Richter fehr 
[5.516.517.) wohl in Acht nehmen, daß ihn die Here 
nicht allenfalls berühbre; er trage auch beftändig ges 
weihte Kräuter und hauptfächlich beſchwornes Sat; 
bei fih ꝛc. ꝛc. Man hat auch Beifpiele, dag fich die 





*) Es find allerbings die rechten Ausbrüde nit, und 

Schwager 3. B. tft einfeitig, wenn er Überall von 
Dummktöpfen, Efelstöpfen, u ſ. w. fpridt, 
aber man muß ihn entfhuldigen, denn ohne ſich burdaus 
und ganz in jenes Zeitalter. zu verfegen,, findet man bie 
Bummbeit wirklich völlig unerträglich. 
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Deren viele Mühe gaben, den Richter und feine 
Gehülfen eber anfchen zu fönnen, als fie 
von ihnen gefehen murden. Dann verlor ſich 
aller Zorn und Grimm bei den Gerichtsperfor 
nen, *) und fie feßten gewöhnlich die Heren bald wies 

der auf freien Fuß sc. x. Man lafle 
KOST iſo die Here srüdlings” in die 
Stube führen oder tragen, bezeichne fich in dem 
Augenblid mit.dem 5. Kreuz, und breche fo die Macht 
der alten Schlange. Dazu ift auch, wie gefügt, fehr 
‚bienlich, daß die Dere keinen Fuß aufdie 
Erde bringe, damit fie ihrer Zauberkraft 
beraubt werde. 


Bas nun folgt, fehreib’ ich mit tiefem Schmerz 
nieder. Es iſt dieß gar feine Empfindelei, der ich 
von Derzen gram bin, fondern ich bin überzeugt, daß 
es jedem Mann von Menfchengefühl nicht anders gehn 
würde. Es gehört indeß weſentlich zur Gefchichte. 
Wir wollen dann fo geſchwind alg möglich, von diefem 
traurigen Buch weg eilen. 


‚ Weiter, beißt es in den legten Zeilen 
LS. 518,1 von G.518., muß man einer Here alle 
Haarevom Leib abfcheeren, und diefe Vors 
ſicht muß fih auch auf die geheimften Derter beziehen, 
Ohne dieß Mittel find Manche gar nicht zum eigenen 





*) Alſo — mit Zorn und Brimmfollte ber Rich— 
ter bei ber Unterfugung zu Werkgehn, und 
ging er fo nicht zu Werk, das heißt, zeigte er einiges, 
Menihengefühl gegen die Unglücklichen; fo — fo — hatten, 
fie ibm behext. Entſetzlich! — 


’ 
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Geſtändniß zu bringen. Die Gabe auf 


18.509.) der Folter zu fchmeigen , fchreibt fich ba 


ſolchen aus drei Quellen ber: erfklich, aus eine 
natürlichen Verſtockung des Gemüths, da Einige dw 
gegen fo weich find, daß fie bei der \geringften Tortur 
fofort alles geftehn, auh wol Unwahrheiten, 
um nur von der Folter zu Eommen, *) indeß Under 
fich lieber alle Glieder in Stücke zerquetfchen laſſen, 
ehe fie etiwad befenneh. Zweitens eine andere Ur 
fache des hartnäckigen Stillſchweigens find Zauberfa 
chen, welche die Deren bei fich in den Klei— 
dern oder in den Haaren verborgen halı 
ten, daher dieſe auf das vorfichtiafte- am ganzen Leib 
weggefcnitten werden müffen. Drittens Eönnen 
auch andere, noch fo weit entfernte Heren eine folche 
Here dergeftalt bezaubern, daß fie auf der Folter kei⸗— 
nen Laut von fich geben Eann. Bei Regensburg 
waren verfchiedene berühmte Deren, die zum Scheiters 
haufen verdammt waren, doch war zugleich in der 
Gentenz bemerft, dab fie erfäuft werden follten, 
falls das Feuer Eeine Gewalt über fie haben follte. 
Es half aber Alles nichts. Man Eonnte 
fie weder verbrennen, noch erfäufen. *) 
[&. 520. Da befahl in diefer aroßen Noth der 

83 Richter der ganzen Gemeinde ein dreitäs | 


*), Man merke wohl die Worte: auch wol Unwahrhei— 
ten. Oft ſagten fie mehr als fie gefragt wurden und | 
wahr feyn konnte, duch bie Folter zerriffen, und aus 
Surht, von Neuem gefoltert zu werden. | 

“r) Man erfährt unglaublide Dinge aus diefem Buch. ons 
derbar, daß ben Richtern zum Voraus bang war, bat 
Beuer möchte ihnen nichts fchaden I 
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giged Beten und Faften an, worauf ed Jemandon 
fund gethban wurde, (mer war diefer Jemand? 
Vielleicht der Verfaſſer des Hexenhammers felbit? ) 
daß ſie unterm Arm ein Zaubermittel zwiſchen Haut 
und Fleiſch eingenäht hätten. Sobald dieß heraus ges 
nommen war, brannten ſie, wie ſich's gehört. 

Sn Deutſchland will man das Haarab— 
fheeren, : beſonders an den geheimen 
Theiten, nicht für ein ehrbares Mittel gelten lafs 
fen, *) deswegen haben wir Inquiſitoren ung auch, 
nah weggenommenen Daaren, **) des Ge— 


* Das gereichte den Deutfhen zur Ehre! Hätte fich 
ber Aberglaube nicht aller Gemüther To ganz bemächtigt 
gehabt; fo würde fich die Enträflung hierüber in Deutſch⸗ 
land gewiß noch ſichtbarer gezeigt haben. 

) Dieſe Stelle iſt, wie Schwager richtig bemerkt, dun⸗ 
tel. ,„, Tonsis ogpillis, ſagt er, zeigt doch immer an, daß 
die Haare bereitd weg waren. Vermuthlich mußte fie der 
Büttel abfcheeren,, und bie infamen Schurken von Inqui⸗ 
fitoren Eonnten doch wenigſtens ſagen, daß ſie es nicht 
ſelbſt in Perſon gethan hätten. Es iſt auch immer Ob⸗ 
ſervanz in Deutſchland geblieben, alles Haar wegzu⸗ 
ſcheeren, der Schindersknecht nahm die Weiber zu dem 
Ende mit ſich in eine beſondere Kammer ꝛc.“ S. 200. f. 
Dem allgemeinen Aberglauben nad) trug jebe dere ein bes 
fonderes Mahlzeihen vom Teufel an fih, bas fi) ge⸗ 
wöhnlich an ben verborgenen heilen befinden follte- Die 
Schindersknechte wurden daher angewiefen, baffelbe auszu⸗ 
forſchen. Mit Schauder und Entrüftung liest man bei 
Hauber, Schwager u. A. was hiebei öfters für 
Brutalitäten und Unmenfchlichleiten ftatt fanden. Außer 
diefee notwendigen gefhihtlihen Andeutung aber 
weiter auch kein Wort daräber, als den Ausdrud des 
Danke, daß die Zeit folder Satanitäten vorbei iſt und nie 
wieder kommen wird. 
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fäßed mit dem Weihwaſſer bedient, wobei wir jedes; 
mal die 5. Dreieinigkeit dreimal nüchtern anriefen, 
und die Deren alsdenn dad Getränk trinken ließen x. 
In anderen Gegenden aber haben die Inquiſitoren 
noch immer das Abſcheeren vornehmen laffen, wie und 
denn unfer vielgeliebter College Cumanus vor Kur 
[S. 521.) zem berichtet hat, daß er allein in dem 
" »vorigen Fahre 1495 in der Gegend von 
Wormferbad ein: und vierzig Deren habe am gan 
zen Leib rafiren und darauf verbreimen laffen x. 1c. 
Sechszehnte Frage: (Eılfter 
[S.522,526.] Uct) Don der Zeit und der 
zweiten Art des Verhörs, wie auch nod 
‚ dinigen anderen Cautelen, welde der 
Richter zu beobadhten hat. 

Mieder ein ganzes Regiſter von nieberträchtigen 
Kniffen, wie man die Deren, wenn fie felbft durch 
die Folter zu Eeinem Geftändniß zu bringen wären, 
dennoch öfters ihrer Verbrechen überführen Eönne. 

Hilfe Alles nichts, heißt ed z. B. in der 
LS. 525. ] fünften Cautel; fo laſſe fie der Rich— 
ter in ein entfernted Gefängniß bringen, der dortige 
Gefangenwärter ftelle fih an, ale wolle er eine weite 
Meife vornehmen; einige Freunde, oder auch andere 
ehrbare Weiber befuchen inzwifchen die Gefangene, 
und verfprechen ihr, fie wollten ıhr zur Flucht behülfs 
lich feyn, wenn fie fie zuvor nur auch etwas von ihren | 
Künften lehren wolle x. So find fhon Manche von 
und gefangen worden. n | 
Siebengebnte frage: Ueber 
ie Reinigungsmittel auf. 
Seiten des Deren, und was von der 


[S.527,531.} d 


a1 


Probe mit einem glühbenden Eifen, zu 
welcher fie fih oft erbieten, zu halten 
ſey. 
Die Feuerprobe wird durchaus widerratben, 
und zwar aus folgenden beiden höchft wichtigen Grüns 
den: Erftlich weit die Teufel ftarfe Kräuterfen: 
ner feyen, und ed Kräuter gäbe, die vor'n Feuer 
fhügten. Zmweiteng weil der Teufel in der Ges 
ſchwindigkeit felbft einen andern Körper zwiſchen die 
Hand und das glühende Eifen fchieben Eünne. 
Hierauf folgt wieder eine der unerhörten Bege⸗ 
benheiten, dergleichen ım Hexenhammer fo vice 


vorfommen. 
ce 234 } Der junge Graf von Fürftenberg, 

"7 der in folchen Inquiſitionsſachen noch 
wenig Erfahrung hatte, geftand vor drei Jahren einer 
Here bei Conftanz die Feuerprobe zu, wozu fie fich 
auf der Folter erboten hatte. Es ward ihr zuerkannt, 
daß fie drei Schritte mit dem glühenden Eifen in der 
Hand gehen folle. Sie ging ſechs Schritte, und erbot 
ſich, noch weiter zu gehn. 

Achtzehnte Frage: Wie das 

[5.532,534.] Endurtheil abzufaffen fey? 
Neunzebnte Frage: Auf wie 
vielerles Art Jemand fo vers 
dächtig werden könne, daß ıhm die Tos 
desftrafe zuerfannt werden muß. 
Zwanzigfie$rage: Ueber die. 


(5.535.543.] 


[8.544:546.) erite Ars, ein Urtheil zu fäl— 
ken. 
[8.647:550.] Eins und zwanzigfie Frage: 


I Wie man wider eine bloß bes 
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rüchtigte und angeflagte Perfonein Hr: 

theil zu fülten habe? '. 

| | Zweis und zwanzigfte Frage: 

(S. 681/654.) ueber die dritte Art, die Bes 

güchtigten zu fragen und fie zu foltern. 

Bir eilen zu Ende, unfere Lefer dürften vielleicht 

des Herenhanmers nachgerade fatt haben. Helfen 
883 7: Tortur und gütliches Einreden nicht, heift 

LS. 553.1 e8 ©. 553. noch Einmal; fo kann der 


Richter den andern Tag, oder auch den dritten Tag 


dazu anfegen, mit der Tortur zu continuiren; zu cons. 


tinuiren, fag’ ih, denn wiederhohlen darf 
man fie nicht eher, bis ſich neue Indicia hervor ges 
than haben, aber die Continuation ift nirgendg 
verboten. , | . 
irn» Dreisund zwanzigſteFrage: 
[9.555.557] Ueber die vierte Art, eine De, 
nunciirte zu verurtheilen, die einen Arg— 
wohn wider fih hat. 

Sie muß alle Kegerei abſchwören. 
| VBiers und zwanzigſte Frage: 
[S.558:562.) Ueber die fünfte Art ein ur 
theil über Jemand zu ſprechen, der fi 
ſchon in einem ziemlich hoben Grade der 
Keßereiverdädhtig gemacht hat. | 

Er muß Öffentlich in der Kirche alle Ketze— 
rei abſchwören. Der Pfarrer hält eine Predigt in 
Beziehung darauf, ein Notarius- verliegt dann . die 
Punkte, deren ſich der Abſchwörende verdachtig ge⸗ 
S.569. 660.) macht hat, aber nicht überwieſen iſt. Iſt 
| er nun auch der Keßerei der Des 
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ren verdächtig ; fo foll folgende Clauſel buchſtaͤblich 
mit in den Eid eingerückt werden. 

»Ich N. N. ſchwöre zu der 5. Dreifal— 
tigkeit, daß nicht allein alle bloße Ketzer 
und Abtrünnige im böllifchen Feuer ewige 
Pein werben leiden müffen, fondern aud 
insbefondere diejenigen, welhe der Ke— 
zerei der Deren ergeben find, die den chriſt⸗ 


lichen Glauben in die Hände des Teufels abſchwören, 
ſich einem unzüchtigen Umgang mit den Teufeln erge⸗ 


ben, deren Bosheiten auszuüben, Menſchen, Vieh 


und den Feldfrüchten zu fchaden; auch ſchwöre ih 


ab den Unglauben und die Keßerei, fo 
einer freveltlich und lügenhaft vorgibt: 
es gäbe gar feine Heren auf Erden, und 
man dürfe fich nicht einbilden, als ob fie mir Hülfe 
der Teufel fo großen Schaden anrichten fönnten, da 


dieſe Ketzerei, wie ich jeßt einfehe, den Ausfprüchen 
der h. Kirche Gottes, ja ſelbſt den Eaiferlihen Ges 
ſetzen widerfpricht,, ald welche die Deren zum euer. 
verdammen u. ſ. fe” — 


Sünfs und zwanzigfte Frage: 


2, — 


ſehr Verdächtige zu verfahren. 


[&. 564.7 ‚Ein äußerft Verdächtiger fann viels 

0° feche feinen Irrthum im Gemü: 
tbe und feine Halsſtarrigkeit in Willen 
haben, nichts defto weniger muß er des Vers 
dachts wegen ald ein Ketzer zum Tod vers 
dammt werden, falld er fih durch 
Ausflüchte zu verteidigen ſucht, und nicht 
Zweiter Theil. 8 


[S. 565.] 


11% | 


fofort die Ketzerei abzufchwören und alle Genugthuung 
zu geben geneigt iſt. Welche Tyranneı ! — 

Als bezeichnend für jene Zeit nur noch die fols 
gende einzige Stelle aus diefem Tapitel: Ferner vers 
urtheilen wir dich, daß du zur Strafe 
über deine übrigen Kleider einen weis 
ten grauen Kittel (dergleichen Kittel wurden 
Kebers oder respective Hexenkittel genannt!) 
tragen follf, wie ein Mönchshabit, jes 
doch ohne Kappe, mit fafranfarbigten 
ledernen Kreuzen, drei Dandbreit lang 
und zmei breit, ausgefchlagen. Diefen Ans 
zug ſollſt du fo und fo lang tragen, in demfelben ſollſt 
du an Sonns und Fefttagen vor der Kirchthüre bits 
tend da ſtehen, und überdieg follft du noch fo und fo 
long zum Kerker verdammt ſeyn 2. 20. DI Sitten, 
o! Zeiten — — 
Schdsund ;wanzigftefrage: 
[5.570574], eine mit Grund Berüch— 
tigte zu behandeln fey? 

Ergiebt fich Hinlänglih aus dem vorher Gehenden. 


Siebens und zwanzigfte Fra— 
ge: Wie ein Keber zu behan— 
Dein fey, der zwar feine Keßerei einge: 
ftanden, aber fih fofort auch bekehrt 
und Buße getban hbat?: 

Acht: und zwanzigfte Frage: 
[5.580585] gm ;, mit einer Derfon zu ver; 
fahren, die einmal ihre Keßerei einge: 
fianden bat, darauf wieder in Keßerei 
verfiel, und ed nun abermals bereut? 


[&.569570.) 


[8.575579 
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| Neunsund zwanzigſte frage: 
[6.586,588.] Von den Strafen einer Yerr 
fon, welhedie Keßerei eingeftanden, dars 
auf nicht wieder rlidfällig geworden, 
aber unbußfertig ift. 

Dreißigſte Frage! Wie iſt 
[6.589:591.] derjenige, welcher die Kebe: 
rei eingeftanden hat, aber rüdfällig und 
unbußfertig ift, au beftrafen? 

Eins und breißigfte Frage: 
15.592597.) Wenn Jemand der Keberei 
überwiefen ift, aber alles leugnet, wie 
it da zu verfahren? 
Zweisund dreißigſte Frage:« 
as hat man zu thun, wenn 
eine Perſon der Ketzerei überwieſen iſt, 
ſich aber durch die Flucht gerettet har? 
Gott ſey Dank, daß wir von allen dieſen caſui⸗ 
ſtiſche Sublimitäten feinen Gebrauch mehr ma: 
hen Eönnen. Meine Leſer würden über Manches viel— 
leicht herzlich lachen, aber dann wäre der Contraſt mit 
dem vorher Gehenden, wo man hätte weinen können, 
allzu grell. Daher kein Wort davon! — Dieſe Ue— 
berſchriften aber mögen als ein Merkzeichen vers 
gangener Zeiten da ſtehn. 
Drei- und dreißigſte Frage: 
 18.606,613.) Wie mit einer Perfon zu ver: 
fahren, die von eıner ſchon verbrannten, 
oder — noch zu verbrennenden Hexe an— 
gegeben worden iſt? 
In diefem Capitel zeigen fih einige Spuren 
von Vernunft und Menfchlichkeit, 3. B. der Nichter 


(6,698:605.] W 
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[6G. 608.1 ſolle einer Hexe, wenn ſie eine andere 

Perſon angebe, nicht ſo leicht Vertrauen 
ſchenken, weil der Teufel aus ihr rede, und 

ſie allen Glauben dadurch verloren habe, 
LS. 609.] daß fie ihren ın der Taufe empfangenen 
Glauben in die Dände der Teufel abgeſchworen ze. 21. 2c. 
Hätte man ‘dieß, (menigftens in feiner Art, )- ver: 
nünftige Wort nur fpäterbin bei den Herenproceffen 
immer berückſichtigt! — Dieß geſchah aber felbft bei 
den proteftantifhen Criminal-Richtern 
nicht, denen oft eine auf der Folter erzwungene, oder 
durch Ueberredung erfchlichene Angabe genügte, andere 
unfchuldige Perfonen einzuziehen, zu foltern, und zus 
leßı gar zu verbrennen. Auch der denfwürdige Hexen⸗ 
proceß zu Lindheim beweißt dieß. 


Vier- und dreißigſte Frage: 
[6.614.622. Wie mit einer Hexe zu verfah— 

ren fey, die fich wir£liher Zaubermittel 
bedient bat, befondere mit jauberifchen 
Hebammen und dergleichen Schüßen? 


Es ift hier nicht von Perfonen die Rede, die bes 
zaubern oder behexen, fondern die entzaubern oder 
entberen. Die Berfaffer gehn, wie man fich vors 
ftellen kann, tief ın die Cafuifti Binein. Die uns 
vernünftigen Bernünfteleien, ( kein Widerfpruch! ) roos 
mit dieß lange Capitel angefüllt ift, erregen nun ab: 
wechfelnd Lachen und Mitleid. — Was die Verfaffer 

indeß von ©. 618. f an von den Zaus 
LS. 618.) berf hüßen vorbringen, werden wir 
unten noch in einem eigenen Abf chnite etwas näher 
berü aſichtigen müſſen. 
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= Funfs und dreifigfte und 
[8.623,626.) legte Frage des lebten Theils 
des ganzen Buhs: Wie man Zauberer 
und Deren zu behandeln habe, die an ein 
höheres Gericht appelliren | 


Die Appellation muß erfchrert wers 
[6.624.625.] den „ in einigen Fällen kann fie doch 
aber auch gerecht ſeyn. Muß fich der Richter folche 
gefallen laffen, fe braucht er den Proceß deswegen 
doch nicht fo gefchmind aus den Händen zu geben, er 
muß die Sache möglichft verſchieben, bat auch nıcht 
nöthig, dem Appellanten vorher zu fagen, ob er an 
dem beftimmten Tag die Appellarion geichehen laſſen 
wolle, oder nicht u. ſ. w. u. ſ. w. Lauter Dinge, 
die unſere heutigen Criminal-Richter mit eben 
fo großer Verwunderung erfüllen müſſen, als de treus 
berzige und naive Dffenberzigfeit, womit fi 
die Berfafer des Hexenhammers, ohne ein Arges zu 
ahnden, darüber erklären, 





Wenn wir von diefem welthiftorifch unvergänglich 
gerordenen CriminalsCoder fagen, daß er bei 
dem abfoluteften Unfinn noch einzelne Spuren von Vers 
nunft und MenfchlichEeit verräth, die fpäterhin weder 
von Katbolifen, noch Proteftanten beachtet wurden, 
indem ınan bei den meiften Derenproceffen noch weit 
tumultuarifcher, unvernünftiger, graufaner zu Were 
ging, als es felbft in diefem Buch vorgefchrieben war ; 
und, wenn wir hinzu feßen, daß diefer Criminal Cos 
der bei Katholiken und Proteftanten drei volle 
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Jahrhunderte das Buch war, wornach im Hexen⸗ 
proceß geurtheilt und entſchieden wurde: ſo haben wir 
über daſſelbe und ſeine Zeit in dieſen Worten unge⸗ 
fähr Alles geſagt, was wir noch zu ſagen hatten. 
Indem wir die weſentlichen Behauptungen deſſel⸗ 
ben nun im Einzelnen berückſichtigen, dabei in die 
wirkliche Geſchichte gehn, und die hier aufgeſtellte 
Theorie der Hexerei durch Thatf ahen aus älteren 
und neueren. Herenproceffen actenmäßig bald erläutern, 
bald beftätigen: — fo liefern wir eine treue 
Gefhichre de3 Derenproceffes. 

Bei diefer Art der Darftellung hoffen wir zus 
gleich den Zweck zu erreichen, daß wir unfere Leſer be: 
lehren, ohne fie zu ermüden, ja vielleicht gelingt es 
und auf diefe Weife, fie felbft fo angenehm zu unters 
halten, ald ed die. Natur des Gegenftandes erlaubt. 

Und fo gehn wir ohne weiteres zu den folgenden 
Abſchnitten unſeres Werkes über. 
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Dritter Abfhnite. 


Bon der Dämonomagie und Dererei im 
Sinn des Derenhbammers und der Derens 
richter Innocentius's des Achten. 


J. 


Den Hexenhammer commentiren, die darin aufs 
geſtellten Anſichten, Behauptungen und Thatſachen in 
Verbindung mit den Wirkungen und Begebenheiten, 
die dadurch in ſeinem und den folgenden Jahrhunder⸗ 
ten erzeugt wurden, darſtellen: — dieß heißt, wir 
wiederhohlen's, die Geſchichte der Hexerei und des 
Hexenproceſſes ſchreiben. 

Denn er enthält Alles über dieſen dunklen Theil 
der Menſchengeſchichte, und wie er durch den Geiſt 
feiner Zeit beſtimmt wurde, for beſtimmte er hinwie⸗ 
derum denſelben, ja den Geiſt der ihm nächſten drei 
Jahrhunderte. 

Man liest, wenn man das Buch eben aus den 
Händen gelegt hat, dieß nun mit Erftaunen. Aber 
ganz in ähnlichem Gefichtspunft betrachtete man bet 
Karholifen und Proteftanten noch bis zu Ende 
des ficbengehnten Jahrhunderts die Hexerei 
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und den Hexenproceß. Nannten die proteftantifchen 
Eriniinaliften auch gerade den Hexenhammer nicht, 
oder wenigftend nur feltener mehr ; fo waren fie doch 
volllommen mit den barin vorgerragenen Grundſätzen 
und Behauptungen einverftanden. 

Es iſt gnug, wenn ich hier dad Einzige anführe, 
daß in des berühmten proteftantifchen Mechtögelehrten, 
Benedict Carpz ow's Praxis criminalis *) noch 
hundert und fünfzig Jahre nad der Re; 
formation ganz diefelben Anfichten, wie im De: 
renhammer, vorgetragen werden. Ä 

Die Dämonomagieund Dererei zeigte fich 
teider bei Beiden, Broteftanten und Katholiken darin, 
daß fie dem Teufel eine an die Allmacht grenzende, 
wo nicht derfelben gleiche Gewalt zufchreiben , die 
fie durch den Mißbraud der Idee von göttlicher 
Bulaffung in der That nur noch Dizarrer machten, 
indem Gott leider immer zuließ, was der Teufel und 
die Deren thun wollten. = 

Aber wären denn die Eatbolifchen Verfaſ— 
fer bes Hexenhammers, war der evangelijchs 





) Wir haben dieß Buch Abthh. I. in ber allg. Webers 
ſicht des Zauberglaubens ſchon einmal genannt, Es ift 
ſehr oft aufgelegt worden, und im Jahr 1758 edirte es der 
berühmte Böhmer noch einmal. Der vollftändige Titel 
nad) diefer Ausgabe ift: B. Carpzovli Prastica nova rerum 
eriminalium, ed. Boehmer. 3 Vol. fol. 1758. (Die bie 
Sauberei betreffenden Sachen ſtehen Vol. I. Quaesı. 48. seq., 
vergl. mit beffen Jurispradentia eoelesiastica etc, cum 
additt. Bayeri Lips, 1724. p, 337. seq. Jenes Bud. 
Eoftet in diefer Ausgabe 18 fL,, und das leßtere I fl.) 
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lutheriſche Carpzow, waren Alte, die in dieſem 
Sinn fchrieben und dachten, Barfen, Manıchäer 
oder andere du aliſt iſche Ketzer? — 

Jene, wie dieſer waren's, fo gute kirch⸗ 
liche Orthodoxen fie zu ſeyn glaubten. — Dan 
hat das Recht, dieſe Frage zu thun. 

Denn in der That, nur bei einem Religionsſy⸗ 
ſtem, das zwei abſolut verſchiedene, mit 
einander im Streit begriffene urſprüng— 
liche Grundweſen von gleicher Macht und 
gleichem Einfluß annimmt, iſt vernünftiger⸗ 
weiſe fo eine Zaubers und Hexentheorie möglich, als 
fie ım Hexenhammer, bei Carpzom.und allen 
anderen Rechtsgelehrten und Criminaliſten 
jener Zeit angetroffen wird. 

Sch habe dieß bereite in der vorftehenden Leber: 
fiht vorläufig mit zwei Worten angedeutet. Hier 
will ich noch das darüber anführen, was Maffei 
nach der deutfchen Bearbeitung von Deil-Ossa (yon 
völlig richtig darüber ſagt: (Th. l. ©. 180. f.) 

»Die von Ayın Licht ded Glaubens entblößten ars 
men Menfchen Eonnten nicht begreifen, wie jener Gott, 
der das höchfte Gut follte feyn , ein Urheber des Böſen 
zugleich fenn Fönnte, von dem fie doch die ganze Welt 
überfließen fahen. Sie fahen. nicht dahin, dag Gort 
das Böfe könnte zu dem Guten ordnen, fie machten 
feinen Unterfchied zroifchen der Zulaffung und mwirklis 
hen Hervorbringung des Böſen. Sie betrachteten 
nicht, daß in jeden Uebel zwei Srüde müßten beobachs 
tee werden, nemlich dad Wefentliche, fo gut, und der 
Mangel, fo böfe ift u. ſ. w. u. ſ. w.“ Denn unfere kes 
fer werden diefe gutmüthige, in ähntichem Ton durch 
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weis brei Blätter fort Ianfende Theodice ſchwerlich 
leſen wollen. » Da ihnen nun das Lıcht ded Glaubens | 
mangelte, fo meynten fie, e8 müßten Ein oder mehrere 
von Gott unterfchtedene Urheber des Bofen fern. Sie 
mennten , fie müßten die böfen Götter fi) zu Freunden 
machen, um von dem Böſen nicht überhäufet zu wer: 
den; oder wenn ihnen die Nachgierigkeit böfe Begier: 
"den einflöfete, fo ‚baten fie den Gott des Böſen, um 
:ihrem Nächten zu fehaden. Und alfo hatten fie zwei 
Götter, beide ehrten fie und beiden opferten fie.. Die 
Schalkhaftigen und Böfen ‚verehrten mehr den Gott des 
DBöfen, ald des Guten, um ihn gu ihrem Dienft zu bes 
wegen und der Welt weiß zu machen, daß jie Gemein 
fchaft mir den Göttern hatten, und alfo durch diefelbis 
gen mehrere Macht und Weisheit, ald andere Menfchen 
erlangeten Da fie nun einmal diefe Achtung von dem 
genieinen: Pöbel hatten, nämlich daß fie die Götter zu, 
ihrem Dienft hätten, und durch felbe Wunder wirken 
könnten, verlegten ſich Wiele auf allerlei Künſte und 
Blendwerfe, und alfo wurde dieſer Dienft des böfen 
Gottes zu einer Kunft, die man Zauberei genennet. 
Bon dem betrogenen gemeinen Pöbel erhielten fie Bei: 
fall; fie wurden alfo verwegener, fie gaben außerors 
dentliche Wunder vor, und.die Dichter gaben ihren 
Baufelwerfen Zufäße, und bürdeten dem Gott deg 
Böfen Werke der Allmacht auf, um das eingenom: 
mene Volk zu unterhalten. ” 





IL, 
So feßt confequentermeife der Begriff der Zauberei 
ſtets die Mitwirkung einer böfen Gottheit voraus. 
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Dieb Alles, was Maffer bier ſagt, iſt fo einleuch⸗ 
tend, daß die Kegerrichter felbft zu allen Zeiten*) 
die Zauberer und Zauberinnen des »Manihäiss 
mus” beſchuldigt haben, ohne zu fühlen, daß fie ſich 
bei ihrem eigenen Glauben an ſolch eine ungeheuere 
Nacht als fie beim Teufel annahmen, vollkommen 
in derſel ben Ketzerei befanden. Nur die allgemeine 
Verblendung des Zeitalters erklärt es, daß die, ſo in 
der Zauberei richtig Gnoſticis mus, Manichäis-— 
mus, und Zor oaſtrismus wahrnahmen, nicht 
begriffen, daß fie bei ihrer eigenen Damonolatrie 
| ſelbſt Gottes Alleinherrſchaf t beeinträchtigten, 
ja verleugneten. 

Denn wie erſcheint der Teufel bei 
Innocentius und im Hexenhammer? — 

He er nicht ein beinah' allmächtiges We 
fen? — Konnte der. guoffifche Demiurgos, 
Mani’ böſes Grundwefen, oder Zoroaftersd 
Ahriman mächtiger ſeyn, umfaffender wirken, mehr 





%) Zu allen Zeiten = Wir haben Abt. I. an mehre⸗ 
zen Orten darauf aufmerkſam gemacht. Manichfäis⸗ 
mus, Kegerei, Zauberei werben von ben älteften 
Beiten her oft als fononyme Ausbrüde gebrauht, Mani, 
der Mittler einer Vereinigung Altperfifchee und chriftlie 
her oder vielmehr gnoftifher C.fieh. Abth. 1. Abs 
ſchnitt II.) Theologie, ſuchte bekanntlich dem Chriſtenthum 
den Dualismus aufzubringen, welcher Geiſt und Mas 
terie, Gutes und Boͤſes als ganz ungleichartige Dinge bes 
trachtet, zwiſchen welchen fidh Fein verbindender Mittelbes 
griff denken IäBt, und die folglich auch aus zwei ewig 
ungleihartigen Grundmächten entftandeg feyn 
mäfen. 
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Böfes füften, größered Unheil in den Weltplan der 

Gottheit bringen ? . 

Wahrhaftig ein Weſen, dag durch die elendeſten 
Geſchöpfe, eine alte Kuplerin, einen liederlichen Ge 
ſellen, durch die elendeften Mittel, eine Lächerliche | 
Sjauche, eine Zaubergertbe, einen Ring, Menfchen in 
Thiere verwandelt; nach Belieben Wetter macht; Wie 
fen, Weinberge, Bäume, wie's in der päpftlichen 
Bulle Heißt, zu Grund richtet; ein Wefen, das durch 
einen unvertilgbaren Schwarm von Zauberern und He 
yen die arme Menfchheit unaufbörlich peinigt; Er— 
wachfene und Kinder mit Krankheiten heimſucht, oder 
gar tödter; Liebe und Haß nach wilden Einfällen ers 
regt; der Menfchen Sinne verwirrt; kurz, dad die 
ganze Natur ohn' Unterlaß ın Unordnung bringt, 
und alle Naturgeſetze ungewiß macht: — wahrs 
baftıg ein ſoches Wefen übt eine der höch— 
fen Gottheit ähnliche Macht aus. 

Und dieß Alles thut nach der Hexentheorie 
jener Bulle und des Hexenhammers dieſer 
zum ewigen Feuerpfuhl verdammte Elende, dieſer Ge⸗ 
fallene, dieſer Satan des Chriſtenthums, deſſen Werke 
zu zerſtören, und dem alten Reich ein Ende zu machen 
nach der einſtimmigen Lehre der erjten drei Jahrhun⸗ 
derte eben Chriſtus auf Erden gefommen war, und 
der nun gleiche Macht mit dem alleinigen Gott theilt. 

Diefe unbegreifliche Inconſequenz, diefe gänzliche 
Abweichung vom Geift ded Ur⸗-Chriſtenthums — fie 
erregt, indem man auf die entfeglichen Wirkungen das 
von hin fieht, traurige Betrachtungen, wobei wir nicht 
verweilen wollen. 


⸗ 
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Religion — Glauben — Aufrechthaltung des 
Glaubens — war im ſechszehnten und ſiebenzehnten 
Jahrhundert, alſo grade während der eigentlichen Pe⸗ 
riode des Hexenproceſſes, da man die Hexen zur Ehre 
Gottes verbrannte, bei Katholiken und Proteſtanten 
das Feldgeſchrei, das Looſungswort aller Parteien. 
Worauf — dieß iſt die Frage, die ch hier ganz na⸗ 
türlich darbietet: 

worauf gründet man F bei ſo viel 

Religions- und Glaubenseifer ein fo 

unmenſchliches Verfahren? Warum 

hielt man ſich dazu nichbhoß für bes 
rechtigt, ſondern aus Glaubensgrün— 
den ſogar für verpflichtet? 
Dieſe Frage führt uns zu dem folgenden Ab⸗ 
ſchnitt. 
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Bierter Abſchnitt. 


Bon den Stellen des A. und N Teſta— 

ments, worin der Zauberin Erwähnung 

geſchieht. Insbeſondere von dem Mo: 

faıfhen Pönalgefeg, worauf man das 

Recht, Zauberer und Hexen zum Tod 
zu verdammen, gründete 


(Voraus einige allgemeine Bemerkungen über den 
Offenbarungsglauben, ) 


1. 


Wir müffen diefen Abſchnitt mit einer gewiſ— 
fermagen fchmerzhaften Bemerkung anfangen. 

Der Menſch bedarf einer pofiriven Religion, 
— nicht jeder einzelne Menfch, aber die Menfchen, 
die Völker, die Nationen. Die meiften Theologen 
behaupten diefen Satz, der ın der vorigen Bes 
riode fehr zweifelhaft war, jegt von Neuem. 

Er muß alfo auh eine unmittelbare Dfs 
fenbarungss Urkunde baben, und ald gött⸗ 
liche Willensdeclaration annehmen. Sonſt würde 
ihm die Vernunftreligion allein genügen. 
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Erwägt man nun auf der einen Seite die 
Nothiwendigkeir eines Oſſenbarungsglaubens; vers 
bindet man damit die unnennbaren Segnungen, mwels 
che insbefondere die chriftlichen Dffenbarungsfchriften 
geftifter Haben: während man ſich's auf der anders 
ren Seite nicht verleugnen fann, daß der gefchries 
bene Buchfiabe an fich lebenslos iſt, vielerla Er 
flärungen fähig, nach Verſchiedenheit der Zeiten vers 
[hiedene. Meynungen erzeugend, die Wahrheit, wie 
den Irrthum fcheinbar beſtätigend, daß, weil Zeiten 
und Menfchen nie ftille ſtehn, ın einer Offenbarung 
nothwendig Sachen vorkommen müflen, die in ber 
einen Zeit nicht, wie in der anderen weder genons 
men, noch angewendet werden können: fo fühle man 
fih von widerfprehenden Berrachtungen beun⸗ 
ruhigt, und gleichfam im Gemüth herüber und 
hinüber geworfen. *) 

Unwillkührlich drängen ſich einem bei einem 
ernften Blif auf den Mißbrauch der Bibel, fos 
wohl zur Beftätigung des Zauberaberglaubeng über: 
haupt, als auch bei den Greueln der Hexenproceſſ, 
ſolche Reflexionen auf. 





*) Der Offenbarungsglauben — dieß find die beis 
den legten Refultate dieſer contraftirenden Betrachtun⸗ 
gen! — darf nie den freien Vernunftgebrauch unterbrüs 
den, — dann, zur Beurtheilung des wahren Inhalts 
einer Meligionslehre , oder auch nur einer einzelnen 
Bibelftille muß man nicht bloß, wie im ftrengen Pros 
teſtantismus, den todten einzelnen Buchſtaben, foncern 
die ganze lebendige Geſchichte benugen und zu 
Rathe ziehn, fo, daß ſich in ber welthiſtoriſchen 
Anfhauung des Ganzen, gefähriebenes Wort 
and lebendige Shatfahe einander ergänzen. 


S 
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Katholiken und Proteftanten fanden die Zauber 
mit allem temporären Unfinn jened Zeitaltrs in — 
der Dibel, und zwar fo unmiderfpredhlih, daß 
anderer Meynung ſeyn bei jenen Keßerei, ba 
diefen Verachtung des Worts Gottes gewe 
fen wäre. 

In der Eatholifchen Kirche wurden die Concilien 
und sömifchen Bifchöfe für die Organe fortgebender 
Dffenbarungen gehalten. 

Dagegen proteftirten die Keformatoren, welche 


die Dffenbarung allein in dem gefchriebenen. 


Buhftaben der Schrift fanden, den fie für 


die einige ,.höchfte, allein fichere und ewige Norm des 
Glaubens hielten. 

Ken Wunder alfo, dag man bei der damali⸗ 
gen höchſt unvollkommenen Bibelauslegung grade 
im Proteſtantismus den Zauberglauben und Deren 
proceß faft noch weiter trieb und ſchärfer 


auffaßte, als in der katholiſchen Kirche. *) 


a 


Denn fo wollte ed, wie man meynte, Gottes 


Wort, wieman die Bibel nannte, — 
Wir können unmöglich alle, aber wir wollen 


fihtigen, worin man die Zauberei im A. und N. 
Teftament behauptet fand, und dann mit dem 


9) Selbft bei dem erſchrecklichen hieſigen Hexenproceß war 
der Domberr v. Roſenbach zulegt die Zuflucht der 
armen Seren indeß v Opnhaufen zur Ehre Gottes 
und feines heiligen Worts, das nicht Lügen könne, und 


den Lob der Bauberinnen gebiete, das „vers 


fluchte Herengefhmeiß” ohne Gnad und Barm⸗ 
herzigleit ausgerottet wiffen wollte. & den Anhang. 


einige von den wichtigften Stellen kürzlich berück⸗ 
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Pönalgeſetz bei Mofe diefen Abſchnitt be⸗ 
ſchließen. — 


II. 


Daß der Zauberei in chriſtlicher Bedeutung des 
Worts, da der Teufel nothwendig dabei iſt, im 
Y. Teftament nicht gedacht wird, bedarf kaum 
bemerkt zu werden, indem die Idee des Teufels, als 
eined von Gott abgefallenen, und den guten Prins 
cip widerftrebenden Geifted dem Moſais mus fremd 
ft, und, wie wir Abth. I. Abſch. IV. gezeigt 
haben, erft durch den Zoroaftrismug mit dem 
fpüteren Judenthum verbunden ward. 

Wo der Zauberei darin gedacht wird, da ift 
vonden im Heidenthum berrfchenden Zaus 
berfünften die Nede, der Monds und Gonnenbes 
ſchwörung, der Todtenberufung , der Wahrfageret, 
der Bauchrednerei u. f. f. Lauter Dinge, die nach 
den Grundgefeßen ded Moſaismus ale abominabel 
betrachtet, und unter den ſchwerſten Strafen verbos 
ten waren. 

Die Muſterbilder aller Zauberer in der Gefchichte 
des Zauberweſens find Phargao's Dofzaubes 
rer, die Waſſer in Blut, Stäbe in Schlangen, 
und Schlangen in Stäbe verwandeln, Ungeziefer 
und andere Tauſendkünſie machen konnten. 2 Moſ. 
VII., XI. 

Wir könnten hier einen ausnehmend gelehrten Ab⸗ 
ſchnitt ſchreiben, wenn wir ungefähr nur von Lud—⸗ 
wig Capellus, Joh. Clericus ı., bis zur 
Periode der ſogenannten natürlichen Erflärums 

Zweiter Theil, | 9 
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gen,: bie beſonders durch Dezel, der ganz darin 
lebte, *) in Gang gebracht wurde, und von dies 
fer bis zu den allerneueften Commentatos 
gen und Weberfeßern, eines und dad andere 
anführen, und mit unferen eigenen gelehrten Betrachs 
tungen begleiten dürften. Aber, da würden wir ohne 
Zweifel bei den meiften unferer Lefer wenig Dank 
verdienen. Wir faſſen alfo alle die hochgelehrten 
Dinge, welche wir bier beibringen könnten, in das 
einige Wort zufanımen, das ung unfere Leſer nun 
freilich, da wir Feine tiefen Unterfuchungen darüber 
anftellen dürfen, gradezu und auf unfer Wort glaus 
ben müſſen: alle diefe erffauntihen Wun— 
derdinge gingen vollfommen natürlıid 
zu und laffen ſich fehbr gut erflären 

Das wiffen wir jet Alle. Aber fo war es 


nicht zur Zeit des Derenbammerd und de 





*) Er tat in mehreren feine Schriften, beſonders aud 
die aegyptifhden Baubermwunder auf allerlei Weife 
natürtich erklärt. Zu der Zeit, da er feine verſchiede⸗ 
nen Schriften über biefe Materie berausgab, genos id 
grade des täglichen Unterriht® und Umgangs des thätis 
gen und gelchrten Mannes. Einmal waren wie nad 
Wetzlar geritten, verirrten uns in dunkler Nacht, 
und waren eben im Begriff, über einen Abgrund keruns 
ter Hals und Bein zu breden, als und eine Stimme aus 
ber Ziefe laut zurief: wir follten augenblicklich ftille Hals 
ten, wenn wie nicht das Leben einbüßen wollten. Ach! 
if er, ein MD nd! Ein altteſtamenli—⸗ 


ches Wunder! Sehn Sie bier eine Beſtätigung der 
natürlichen Erklärungen! — So veranſchaulichte 


ihm Alles die Lieblingsideen, welche er damals grade 
bearbeitete. 
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Herenproceffe, da alle jene Gaukelſpiele als 
wahre Zaubermwunder betrachtet wurden, und 
man die Möglichkeir daraus bewied, daß die Deren 
mit Hülfe ded Teufel 3. B. Wafler in Blut, leb⸗— 
loſe Dinge in lebendige Gefchöpfe, wie z. B. was 
öfters vorkommt, einen Apfel in eine Kröte verwan— 
dein könnten, weil die aegyptiſchen Zaube— 
rer ja auch ähnliche Dinge verrichtet 
hätten. *) So bei hundert ähnlichen Stellen. 
3. B. aus Jeſ. XXVIII. 15,, einer Stelle, die jetzt 
jeder Schulmeiſter richtiger verſtehen würde: wir 
haben mit dem Tod einen Bund, und mit 
der Hölle einen Vertrag gemacht, bewies 
man die Wirklichkeit der Teufelsbündniſſe. 
Man ahndete überall den Teufel und ſein Werk, 
die Zauberei. Auf dad hebraiſche Original ging 
man niche zurück, weil man die Sprache nicht vers 
fand. Wo man ın diefer, oder jener Ueberſetzung 
(bei den Katholiken in der Bulgara, bei den Pros 
teftanten in der Lutheriſchen Verdeutſchung!) 
das Wort Teufel, Zauberei oder Zauberer lad, da 
hatte man ſchon anug daran. So Fomnt’d, daß 
im Derenbammer und bei den farholifchen 
Schriftſtellern, über dad Zauberwefen mehrere bis 


—— 


H Sie waren noch in ſpäten Zeiten auch bei den bs 
mern berühmt, wie man unter anderem aus fö:gendee 
&telle bei Elcero ſieht: Die Dunder ber dauberee 
obee Aegypter muß man mit den Phantaſien der Dice 
ter, ungefäbe im eine Gtaffe fegen, denn es find Thor⸗ 

beiten verwandten It. De Natura Doorum Lib, 1. C, 
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bliſche Sprüche angeführt werden, welche die Pros 
teftanten in ihrem Derencoder nicht haben. Wir 
müffen hier kurz fenn, können und ſchlechterdings auf 
feine philologifchen oder £ritifchen Unterfuchungen ein; 
laſſen, (ob 3. B. in diefer, oder jener Stelle ‘der 
Zauberei wirklich im Original gedacht werde, ic.) 
müſſen jedoch einige ſolcher Stellen anführen, weil 
es zur Sache gehört, charakteriſtiſch iſt, und in die 
wirkliche Geſchichte eingreift. Zum Beiſpiel, 
ſogleich in den Moſaiſchen Geſetzen 3Moſ. XIX, 31., 
wo Luther nur von Wahrſagern und Zeichendeus 
tern fpricht, hat die Bulgara geradezu: Non de- 
clinetis ad Magos, necab Ariolis aliquid sciscite- 
mini. Auch 5 Mof. XVIII. 9. f. find die lateinis 
ſchen Ausdrüde der Vulgata weit befiimmter und 
bezeichnender, als die Luthe riſchen: Nec sit Male- 
ſieus- nec Incantator, nec qui Pythones consulat, 
nec Divinos etc. Pfalm LVIII. (nad d. Bulg. 
LVII.) 6. hat die Bulgata für das bloße Lut heri— 
fche: des Befchwörerd— Fenefici incantantis, (Alſo 
in allen diefen Stellen die recht eigentlichen claffifchen 
Namen für Zauberer und Hexenmeiſter, wie fie ım 
heidnifchen Altertum und im Hexenham mer 
yorfommen !) Eben fo ift auch Gef. VI. 19. in der 
Vulgata meit beftimnter von Zauberfünften die 
Rede, als in dem Lutherifhen — die da ſch wä— 
gen und difputiren: Quaerite a Pythonibus 
eta Divinis, qui strident in Incantationibus suis. 
(Das eigentlihe Zauber Kunſtwort für zau 
berifche Befchwörungen, wie wir in der Schluß: 
betrachtung zur erfien Abth. gefehen haben, 


Veſſen ſich die Vulgata bier, Jer. VI 17. Pf. 
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LVII. 6. u. f. iv. bedient.) Sprüthw. XXIII. 7. 
macht Luther gar aus dem Ariolus der Bulgata 
ein Geſpenſt, (dennmwie ein Gefpenft ift er 
inwendig!) und fo fälle diefe Stelle, die bei den 
£atholifchen Schriftftellern über das Zauberwefen fo 
oft vorkommt, bei den proteftantifchen Schriftftellern 
ganz hinweg. Für das unfchuldige Schlangenbe: 
ſchwörer Sir. XIL 13. in der Lutheriſchen Ve 
berſetzung Bat die Vulgata dad eigentliche Zaus : 
berwort: Incantator. Aber gnug! Indem wir aus 
ben Unterfchied zwifchen beiden Eicchlichen UWeberfeguns 
gen in gefchichtlicher Dinficht aufmerkfam ges 
macht haben, haben wir zugleich die“meiften Stellen, 
worin der Zauberei im U. Teft. gedacht wird, un: 
zuführen Gelegenheit gehabt. - Zur Unterhaltung uns 
ferer Leſer, weil fih die Bulgata und Luther 
dabei an Naivität gleichfam: übertroffen zu haben 
fheinen, wollen wir zum Schluß nur noch B. d. 
Weish. XVIL 7. in beiden Meberfeßungen beifügen. 
Das Gaukelwerk der ſchwarzen Kunft lag da 
auch darnieder, und dag Rühmen von ihrer Kunft 
war zum Spott. | Magicae artis appositi eraut 
. derisus, et sapientiae correptio cum contumelia, 

Daß in allen diefen und anderen Stellen nicht 
die Zauberei als etwas »Wirklich es“ behauptet, 
dag ihrer vielmehr mit Verachtung, unter der Ka⸗ 
tegorie von anderen Gaukelſpielen und Betrügereien, 
darın gedacht wird: — dafür hatte man eben fo we⸗ 
nig Sinn, als man im Criminal s:Proceß Nückficht 
darauf zu nehmen geneigt war. 

Außer diefen Stellen fand der allgemeine Zeits 
aberglauben das angenommene Zauber » Syftem auch 
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noch in einer Menge von „Thatfahen und Er— 

zählungen des N. Teſtaments“ beftätigt. 
Daß de Satan nah Eap. I. IH. Hiob 
verfuchte, und an feinem Vieh, und fogar an feinem 
eigenen Leib befhädigtee — führte man als einen 
unwiderleglichen Beweis für die Unnahme an, daß 
die Zauberer und Horn Menſchen und Vieh 
befhädigen ja tödten fönnen; ein Beweis, 
Der turch dag, was von dem böfen Geife As modi 
bei Tobias *) erzähle wird, bis zur böchften Uns 
leugbarfeit beftätige wurde; Daß die aegyptijchen 
Hexenmeiſter Stäbe in Schlangen verwandelten; 
daß Tebuladnezar fogar in eine Beſtie verwans 
delt ward — (mas freilich nicht einmal da fteht!) 
erhärtete fo ſtark, daß nur ein Keßer bezwei— 
fein konnte die Möglichkeit der Thiermens 
fhen s Meramorphofen. Daß Ezechiel 
(Cap. HL) durch die Luft nad Babylon gebracht 
wurde; (cd verfiebt fich ın einer Viſion!) dag ein 
Engel ben Propheten Habakuk am Schopf durd 
bie Luft führte u. f. w. **) — konnt' es augenfäls 
») Dies fonft fromme fdhöne Buß, bat dem Aberglauben 
gar viel Worſchub gehen. Das Rauchmachen gegen 
die bifen Sefter ſchreibt fi befonders daraus her. Gap. 
vi 3. kommt ſogar ſchon der zu Gheiftiideiten herr⸗ 
Sende Unfinn vor, daß man einen böfen Beik 
fangen, unb in die Wüfte tragen Eönne. Eia 
feltfamer Aberglaube, ber noch jett nicht ganz ausgerot⸗ 

tet iſt. | 

®*) Aehnliche Dinge Tommen in anberen Apogrypbem, 
befonbers im 4. B. Esra vor, wo bie Leute Sfters 
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figere Beweife für die Herenluftfabrten ges 
ben? — — Im Herenbammer finder man 
darum alle diefe Erzählungen angeführt, und das 
bier Bemerfte ald orthodore Lehre daraus bewieſen, 
gerade ſo bei den proteftantifhen Crimina— 
liſten. Sonſt über Alled zanfte man .fih damals. 
Im Unfinn war man brüderlich einig. 


IM. - | 
Nun zu den Gefegen Mofesı — 


Da die heidniſchen Zauberer die Wirkung ihrer 
Zauberkünſte von anderen Göttern herleiteten; ſo 
war Zauberei ein Stück der im Moſaismus aufs 
höchſte verpoͤnten Abgötterei. Folglich konnte 
auch die orthodoxe Dogmatik der Iſraeliten zu M os 
ſe's Zeit Zauberei für nichtd anders, als für eis 
nen Betrug halten. Denn behaupten, daß fie auf 
eine übernatürliche Weife wirfete, konute Niemand 
ohne die Eriftenz anderer Goötter außer Jehovah 
und ıhre Herrfchaft über die Körperwelt anzunehmen. 

In diefen Geiſt find denn wirklich auch die Ges 
ige 2 Mofe XXI. 18. 5. Mof. XVII 10:14 
abgefaßt, mo deſſen erwähnte wird, was wir Zaus 
Derei nennen. 

Aus den beiden Namen, welhe Mofe bier 
‚der Sache giebt, fieht man ungefähr, welche Arten 
von Zaubereien damals in Canaan am gewöhnlich 





durch bie ı Luft fliegen. Weberbaupt haben die apokryphi⸗ 
Ihm Bäder das Gebiet des Aberglaubens aller Ars nicht 
wenig erweitert. " 
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ſten waren, fo, daß auch die übrigen den Namen das 
von erhielten. 

Der eine iſt Kefchef, (Zauberei) und davon 
-Mecaffchef, ein Zauberer, und im Femininum, 
Mecaffchefa, eine Hexe. Nah den Tals 
mudiften und neuen Rabbinern, befons 
derd nah Maimonides, find dieſe Mecafs 
fchbefim Leute, welche die Natur lügen 
machen, weil fie dad Begentheilvon dem 
tbun, was nad ihren Gefegen geſchehen 
follte, oder, in der rabbinifchen Sprache, was im 
Dach der Hinmlifchen Wächter befchloflen iſt. — 
Was ıft dieß anders, als unfere eigentliche Hexerei, 
wie fie im Hexenproceß vorkommt? Vorzüglich 
wurde das Wort, wie Michaelis *) aus hiftos 
sifchen und etpmologifchen Gründen zeigt, von Eu 
nen gebraudht, der Sonnen s oder Monbs 
finfterniffe macht, d. 5. von Einen, ber, 
wenn er aftrotomifch weiß, daß eine Sonnen s oder 
Mondfinfternig bevorfteht, allerlei Grimaffen macht, 
Befchwörungslieder (Incantationes) fingt, und fich 
anftelt, als bezaubere Er Sonne oder Mond. **) 





%) Mof. Recht Th. V. F. 355, ©. 148. f. Das dem. ber 
breäifchen im Arabiſchen entfprechende Beitwort heißt Ka⸗ 
Taf, und Heißt in dieſem Dialect befonders [hneiden 
Davon fügt man: Gott zerſchneidet (kaſaf) Sonne 
oder Mond, d. b. es wird eine Sonnen oder Monde 
finfterniß. Die Sonnen » oder Mondfinfterniß ſelbſt 
heißt davon im Arabifhen Kuſuf. 

©) Eine, wie wir Abth. I. bereits bemerkt haben, wie in 
alten Beiten, fo nod heutiged Tags, unter allen der 
Aſtronomie ankundigen Voͤlkern gewöhnlide Betrds 
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Der andere Ausdruck iſt: Chober Chaber, 
der ein Zauberlied macht, ſpricht oder ſingt. Dieß 
geſchah bei den meiſten Zaubereien. Wir finden der 
Zauberlieder in der alten Welt ungemein hänfig er⸗ 
wähnt, wie in der Schlußbetrachtung zu 
Abth. I. ebenfalls gezeigt worden iſt.Beſonders 
waren die Einwohner von Canaan allen ‚Arten von 
Zaubereien ergeben, fo, daß fie unter diefem Volk, 
wie bei den Phöniziern und Karthaginen— 
fern, recht. ald einheimifch zu betrachten find. *) 
Ein Umſtand, der auf Mo.ſe's firenge Gefeße ges 
gen Zauberer, Todtenbefchwörer, Wahrfnger, Natis 
vitäfsſteller u. f. w. den enefcheidenften Einguß ha⸗ 
ben mußte! — 





Und nun zu dem eigentlichen Ponalgeſetz 2 
Mof. XXI, 131 — 

Es befteht im Driginal aus drei einzigen 
Worten, die Luther ganz richtig: die Zaube 





gerei, durch die man fi in großen⸗Reſpect fegen Tann, 
bisweilen mandherlei erpreffet, womit Sonne ober Mond 
von der völligen ewigen Verfinflerung losgekauft werden 
muß, und bie nit bei biefem Kunſtſtück allein zu bleiben 
pflegt. Unter den wilden Nationen ſind's bis jest haupts 
ſaͤchlich die Priefter felbft, weldhe Sonnen s und Monds 
finiterniffe machen. Sie wiflen ſich dadurch nicht wenig 
in Furcht und Anfehen zu erhalten. ' 

*) Weder die Zeit und nod weniger ber Raum geſtatten 
ung, dieß ausführlicher zu zeigen, ob es gleich zur Ges 
ſchichte der Zauberei gehört. Mich aelis hat inzwiſchen 
das wichtigſte hierüber bereits an verſchiedenen Orten f. 
Moſ. Rechts bemerkt, z. B. Th. I. G. 28. 62. V. $ 247. 
255. u. ſ. fo 
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rinnen fortk du nicht leben Taffen, üben 
feßt hat. 

Sch geſteh's, es tft mir hier Alles dunfel. in 
gends, in feinem ganzen Mofaifchen Recht, iſt Mi— 
chaelis vager, als hier. Eben fo wenig Aufſchluß 
bab’ ich bei den Übrigen älteren und neuern € om 
mentatoren gefunden. 

Zuerft — warum ift bier nur von ben „Zaus 
berinnen’ die Rede? Die. Sonnen und Mond 
finfterhißmacher waren größtentheild Männer ; mit 
Todtenbeſchwören, Wahrſagen ıc. gaben fid) die Mans 
ner eben ſowohl, und vielleicht noch mehr als die 
Weider ab. Mithin — warum ift bier nur die 
Here genannt? . Gegen den Zauberer beftände 
alfo fein Pönalgeleß ber Diofe ? — ch habe Feine 
Antwort hierauf. Michaelis ſagt: da dad Sa 
feg der Zauberei den Tod droht, fo wird der Zaw 
berer vermuthlich derfelben Strafe unterivorfen 
geweſen ſeyn. Dieß iſt ſo viel als nichts geſagt. 
Sin Pönalgeſetzen darf kein Vielleicht oder Ver 
muthlich flat finden, und Moſe. iſt ſonſt fehr 
beſtimmt. 

Dann — wenn hier wirklich gegen die Hexe 
ein Todesurtheil ausgeſprochen wird, warum wird 
nicht der gewöhnliche geſetzliche Ausdruck: ſie ſoll 
ſterben, oder wie Luther buchſtäblich überſetzt: 
ſie ſoll des Todes ſterben, ſondern ein ganz 
ungewöhnlicher Ausdruck: ſie ſoll nicht leben, 
gebraucht? — — Dieſe Frage muß jedem Kenner der 
Moſaiſchen Geſetze, ja der hebräiſchen Sprache üben | 
haupt fofort beifallen. Auch Michaelis Fonnte dieß 
unmöglich entgehn. „Ich habe bei diefer Stelle, fagt 
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ber Strafe, denn die wäre der Analögie bed Mos 


foifchen Rechts ganz gemäß, weil Zauberei eine Art 
von Abgötterei war, *) fondern wegen des unge 
wöhnlichen Ausdrucks. Mir iſt daber mehrmals beis 


gefallen, ob nicht vielleicht für TI x> (lo to 


chajeh) du ſollſt nicht leben laſſen, zu leſen 
ſeyn möchte: mn xD, (lo tihjeh) Feine Zaus 
berin foll über bir feyn.” **) 

Michaelis fpricht bier meiner Meynung nad 
gegen: feine fonftige Art noch viel zu zweifelnd. Der 
Ausdruck iſt fo ungewöhnlich, und bei der fonftigen Des 
ſtimmtheit ber mofaifchen -Pönalgefeße, wo man in der 
That. auch Beſtinmtheit oder nirgendd zu erwarten ber 


rechtigt iſt, ſo ſchwankend, ja meinen Einfichten nach 


m dieſer Bedeutung ſelbſt fo unhebräſiſch, daß 
ich feft überzeuge bin, ‚wir beſitzen von dieſem gan⸗ 
zen Gefeg die rechte Les art nicht mehr. Auf 
jeden Fall aber halte ih PN —X (lo tihjeh) für 
die urſprüngliche Lesart, was dieſes Wort betrifft. 
Dann ſagte dad Geſetz mir 2 Moſ. XXII., fo 
wie mit 5 Mof. xvii. einerlei. Bedenei man, 





) Banz reht! Aber dann müßte doch auch des „Za v be⸗ 
zers' gedacht ſeyn. Dieß iſt der ſchwierige Pankt, den 
Michaelis nicht gehoben, kaum mit einem Mort bee 
züpet hat. 

.9*) Das ganze Blutgefeg beſteht aus folgenden brei einzigen 
Worten: — vielleiht den wichtigften, und ohne Zweifel 
den blutigſten drei Worten, die je mit einem Meiffel 
ausgehauen, mit einem Griffel eingegraben, mit einer 
Feder geſchrieben wurden: 

* ann a na: 
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dag m dieſen beiden Geſetzen von Zauberern, Todten, 
beſchwörern ꝛc. geſagt wird, es ſoll keiner in 
Iſrael ſeyn, d. 5 es ſoll keiner bei euch geduls 
tet werden; - fo iſt's ganz unbegreiflich, warum bier 
nur alleın gegen die Zauberin, die Dere, em 
Todes urtheil ansgefprochen werde. Ein Ge 
danfe zur Erflarıng des Problems iſt mir noch beis 
gefallen. Gab's vielleicht. in Sanaan eine beſondere 
verbrecherifche Art ‚von. Zauberei, deren fich Die 
Weiber außfchließlih oder doch hauptfächlich fchufs 
dig miachten, wie 5. B. im Derenbamuer ein 
eigened 'Eapitel von zauberifchen Hebammen 
vorkommt? — *) Uber dann müßten auch ‚andere 





*) Ih Habe Mehreres aufgeſchlagen unb nachgelefen, um 
-  mir.über die dunkle Sache zur Klarheit zu verhelfen, aber 
michts Beflimmtes gefunden... Vielleicht iſt ein Anderer, 

den die Sache intereffixt, glücklicher, ih wänichte ed, und 

will mid gern an bem geringen Verdienſt, auf diefen 
Punkt aufmerkſam gemaht zu haben, begnügen. Wäre 
vielleicht Folgendes möglich? — Menfhenopfer, und 
zwar geabe. bie fchmerzbafteften von allen, daß man die 
eigenen Kinder, am beiten die ſchönſten,“ die liebften ober 
die einzigen, der abicheulihen Gottheit opferte, waren 
gerade der recht befondere Aberglaube der Phönizier 
sder Kananiter, fo wie deren Abkömmlinge, ber 
—Karthaginenſer. Die Stelle aus Curtius (Lib. 
IV. Cap. 3.) ift befannt: Saorum, quod quidem Diis 
minime cordi esse erediderim, multis seculis intermis- 
sum, repetendi auotores quidam erant, ut nempe inge- 
nuus puer Saturno immolaretur: quod sacrilegium verius 
quam saerum Carthaginienses a conditoribus traditum us 
que ad excidium urbis suae feeisse dicuntur. Ao.nsi $e- 
niores obssttissent, querum oonsilio cunota agebantur, 
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Ausdrücke gewählt, und das Geſetz deutlicher fenn. 
Kurz, wie man die Stelle bei der. gegenwärtigen 
Lesart dreht und wendet — ſie ift und bleibt 
dunkel. 


{4 





‚humanitatem dura superstitio vieisset, Daffelbe berichtet 
une Dioborus Giculus, (Lib. XX. Cap, 14.) wo 
er unter anderem fagt: „Zu Karthago war ein chernes 
Bild des Saturns, das bie offenen Hände bis zur Erde 
nieberließ, ‚und bie darauf gelegten Kinder in eine Höte 
Jung von Beuer warf. Es ſcheint hierauf habe Euripides 
Rülfiht genommen, wenn er Iphigenia fagen läßt: 
Was für lein Grab aber wird mich, wann ich nun 
ſterbe, aufnehmen ? 
Inwendig beiliged Feuer, und eine Höhle in der 
Erde. ' 
„Anuch die griechiſche Fabel, von dem ſeine eigenen Kin⸗ 
der freſſenden Saturn, ſetzt er hinzu, ſcheint in dieſer 
karthaginenſiſchen Sitte noch übrig zu ſeyn.“ Dieß gleicht 
dem vollkommen, was man ſonſt vom Moloch erzählt, 
und Moloch ſcheint ber afiatiſche Name derjenigen phöni⸗ 
. zifhen und kananitiſchen Gottheit zu ſeyn, welche 
: die Griechen Saturn nennen.“ (Vergl. Selden De 
Diis Syris. Syntagm. 1. C. VI.) Gnug in Kanaan was 
wen, wie Bryant — Bon den Menfhenopfern 
der Alten. Aus dem Englifchen. Göttingeh, 1774 — 
bewiefen bat, Menſchen⸗ und inäbelondere Kinders 
opfer gebräuhlih. DOpferten bie Weiber viels 
leicht befonders ihre Kinder dem graufamen 
Gott? — Und waren namentlih dil Zauberinnen 
ſolche KRindermörderinnen, um vielleidt wenn fie 
Sonnen » oder Mondfinfterniffe vorausgefagt oder gemacht 
hatten , bie erzärnte Gottheit zu befänftigen? — So ließ 
fih’8 denn erflären, warum Mofe nur die Zauberin, 
und nicht den Zauberer getöbtet wifien wollte: Es if 
dieß freitih bloße Vermuthung⸗ 
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Und ſo ſteht ſie auch in ber Geſchichte 
dreier Jahrhunderte da. Dunkel, ver— 
häungnißvoll, mir Menſchenblut geſchrie— 
“ben. Denn ſchon entſetzlich gnug, wenn wirklich 
un die rechte Lesart wäre! — Dann iſt em 
Strich, cine Linie, ungefähr eined Haares breit, 
(der ganze Unterfchicd if J — FT!) mit eine der 
hauptſächlichſte Urfachen vom gerichtlichen Tod 
vieler Taufende gewefen, und fo wäre dag 77 ohne 
Zweifel der wichtigſte Buchftabe im hebräifchen At 
phaber, wo nicht der verhängnißvolleſte in der 
ganzen Welt. 


Erwägt man, daß diefe drei dunklen Worte 
einer längſt aufgeitorbenen Sprache, das eigentliche 
Todes urtheil gegen die der Zauberei angeklagten 
Heren juridifch begründeren, und denkt dabei, 
dag wir fie wahrfcheinlih gar nicht mehr recht vers 
fteben: fo muß man eine Dffenbarungsurfun 
de, deren Ausſprüche, indeß der Vernunft und dem 
menfchlichen Gefühl zu ſchweigen geboten wird „ über 
Leben und Tod enrfcheiden, mir Schauder in die 
Hände nehmen. Welche Folgen ein dumpfer ge 
ſchriebener Buchftabe haben kann, wenn fih Vernunft 
und Zeitfortfchritte nicht an ihm rächen, dich ſieht man 
aus diefem mit blutigen Zügen gefchriebenen Geſetz. 

Dieß wäre denn eine Beſtärigung deflen, wos | 
mit wir diefen Abfchnitt angefangen haben. | 
| Uebrigens ſcheint es mir unleugbar zu ſeyn, daß 

in diefem Pönalgefeg mit der Grund liegt, warum 
man fih im Derenproceß faft ausfchliegiich nur an 
die Weiber bielt, und immer ungefähr hundert, 
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ja zwei hundert Zauberinnen gegen Einen Zauberer 
hingerichtet wurden. 





, IV. 


Run Eönnen wir zum N. Teſtament 
übergehn. 


Es iſt merkwürdig, daß in die ſem der Zaus 
berei kaum Erwähnung geſchieht. 

In den vier Evangelien kommt nichts 
davon vor. *) 

Die Ber effenen gehören nicht hierher. Sie 
waren keine Teufelsverbündete, fondern von 
‚ Dämonen unfreiwillig Ueberwältigte. 

In den Briefen Pauli wird der Zauberei 
ebenfalld nicht erwähnt, welches bemerkenswerth it, 
da er fo vieler anderer Lafter und Irrthümer jener 
Zeit gedenfr. 

Bloß ın der Apoftelgefchichte iſt biftorifch 
von zwei Zauberern die Rede, Simon und Bar 





H „Da unter allen gegebenen allerheiligflen Sittenlehren bes 
Evangeliums nicht einmal dee Zauberei gedacht wird; ſagt 
Maffei in f. zernichteten Zauberkunſt, da unter fo 
vielen von dem Sohn Gottes geheileten Krankheiten Feine 
von ber Zauberei bewirften Unfälle vorkouenenz fo müflen 
wir daraus fließen, daß fie ein bloß in der Ginbildung 
der Menſchen biftehendes Weſen ober vielmehr Unweſen 
ſeye.“ Dieſe polcmifhe Bemerlung Maffei’s ift auf 
in hiſtoriſcher Hiufüht intereffant, und darum führen 
wir fie bier an. 
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Jehu, welche Beide, beſonders der erftere, berühmt 
grug geworden find. *) Die Stellen, da diefer Magier 
gedacht wird, find Apoftelgefch. VII und XII, 
und fowohl bei den Commentatoren, als m 
jeder Rirchengefchichte, können unfere Lefer bie 
nöthige Auskunft Uber diefe Namen finden, daher 
wir und bier nicht dabei verweilen wollen. 

Erftaunt fragen meine Kefer nach diefen exegeti— 
ſchen Bemerkungen, auf deren Richtigkeit fie fich ver 
laſſen fönnen: — „aber wie Eommt es benn 
doch, Daß das N. Teftament in Hexenham— 





“) Wohl mit Recht fagt I E. C. Shmidt — Kirchen⸗ 
geſch. Th. I. S. 225, — „Manche Namen in der Ge 
fhichte, Haben das eigenthümlihe Scidfal gehabt, daß 
man nicht müde werben Eonnte, an fie Sagen und Kabeln 
anzufnüpfen. Bu dieſen gehört denn aud der Namen be 
Simon Magus.“ Immer bleibt Simon in der Jam 
bergefhichte ein wichtiger Name. . Er rühmte fi Überna⸗ 
türliher Kräfte und bethörte duch Teine magifhen Künfte 
eine Menge Bolls, daß ed, wie Luther 8. 10 na 
überfegt, ausrief: „Der“ ift die Kraft Gottes, welde 
groß it! — Daß diefer Volksausſpruch die intereffantefte 
Beftätigung von dem enthält, was wir am Schluß der ew 
fien Abt. über die Idee der Zauberei nad) heibnifcher Ans 
ſicht gefagt haben, brauchen wir kaum zu bemerken. Sogar 
die alte einer römifchen Bottheit gewidmete Infchrift: 
Semoni Sango Deo Fidio deutete man auf diefen Si⸗ 
mon Magus. Dieb that fhon Iuftin in f. Apologie 
an Anton. Pius, und Irenäus, Tert ullian, Ew 
febius 2c fprehen eben fo davon. Vergl. Schmidt 
a. a. D. 227. Henke Kirchengeſch. J. 73. Waldh’s Ko 
Berhiftorie SH. J. ©. 185. f. Mosheim hat eim 
eigene gelehrte Dissert. von ihm gefchrieben: De Simens 
Mago, in ven Dissertt. ad H, RE. Tom. Ik p. 65. — 
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mer, in den Schriften proteftantifcher 
Eriminaliftien, kurz in allen Schriften 
‚über das Zaubermwefen fo oftangeführt 
wird? — 

Die Unwiſſenheit und die Vorurtheile jener Zeit 
tragen hievon alle Schuld. 

Ich will dieß durch einige Veiſpiele (mit be⸗ 
ſonderer Beziehung auf den Hexenhammer) ers 
läutern. | 

Auf die Befeffenen berufen ſich die Verfaſ⸗ 
ſer des Hexenhammers, wie alle alten Schriftſteller 
über die Zauberei, um die Gewalt des Teufels 
über die menſchlichen Körper und Seelen 
jubeweifen. — 

Das der Teufel Chriftum auf die Zinne 
des Temvels geführt — diefes Umſtands bediente 
man fih, um die Derenluftfahrten daraus 
‚gu befrätigen. *) 

Die Teufelsbündniffe bewies man daraug, 
dag der Teufel den Sohn Gottes ſelbſt zu 

‚einem Bündniß mit fih habe verführen 
wollen. So du niederfällſt und mid ans 
dere, — en Bündniß mit mir eingebft, mein 
Vaſall wirft: will ich — 


”) Ich Eann mich hier natürlich auf die richt ig e Erklaͤrung 
aller biefer Stellen mit Leinen Wort einlaffen. »Die 
neueren Ausleger erklären feit Bahrdt (Briefe über 
die Bibel im Volkston Th. 1) die VBerfuhungsge> 
ſchichte Jeſu (Matt IV. 15 10.) äußerſt verſchie⸗ 
den. Bis an Bas Ende ber Welt aber wird es Niemand 
wieder einfallen, eine wirtlihe phpſiſche Lufts 
fahrt dabei anzunehmen. — 

Zweiter heil, 10 


\ 
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Daß der Teufel feine Berbündete mit 
Geld,  Kleinodien w. belohne — folgerte 
man aus den Worten: So bu nieder fällt, will 
ich dir alle Reiche der Welt geben. *) 

Es · ſey guug an diefen wenigen Proben! — 
Unfere Lefer begreifen nun fchon, daß man bei diefer 
Eregefe den Teufel auh im neuen Teftament, 
"im reichen Gefolge feiner Werke, der Zauberei, 
überall auffinden Eonnte. | 

"Wir werden, indem mir den Herenproceß 
mit hiftorifcher Treue darftellen, in den folgenden 
Abfchnieten noch verfchtedentlih an Drt und Stelle 
die bibliſchen, ſowohl alts ald neu s teftas 
mentlihen Sprüche nennen müffen, auf welche 
der Aberglaube feine Behauptungen ftüßre, und gehn 
darum nun zum folgenden Ab fchnitt fort. 















9 In dieſer tele (Matth. IV.) glaubte man Alles und 
mebr, als man nöthig hätte, zum Beweiſe zu finden, 
fie iſt daher auch ein rechter Lieblingsort für die 
Hexenrichter. Und allerdingg — was waren, mit alle 
Reichen der Welt verglidhen, ein Paar elende rothe @uls 
den, oder eine Zonne Käfe, ein Butterwed und derglei⸗ 
hen, mas der Zeufel feinen Verbündeten in der neueren 

. Dererei durch den Schornftein zubrachte? — Da hatte man, 
bei feiner Bibelauslegung freilich ganz recht! 
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Fünfter Abſchnitt. 


Von den Bündniſſen der Zauberer und 
Hexen mit dem Teufel. 


I. 


Dem Heiden war die Zauberei eine Kunft, wos 
durch er die. Götter zwang, daß fie, entweder durch 
ihre eigene Macht, oder durch andere ihnen unters 


worfene Geifter, die magifchen Wunder bemwirften, 


welche verlangt wurden. 

Im ch'riftlichen Zauberglauben macht der Zaus 
berer mit dem von. Gott verdammten Höllengeift ein 
»förmliches, juridifh abgefchloffeneg 
Bündnif,” worin er demfelben feine Seele auf 
Zeit und Ewigkeit zum Eigenthum verfchreibt, unter 
der Bedingung vor Seiten des Teufeld, daß er ihm 
bei feinen Zaubermwerfen Hülf und Beiftand leiſte. 

Es liegt etwaß zu gleicher Zeit fo Verrücktes, 
fächerliches und Satanifches tin der Fdee eines 
foihen Teufelsbündniſſes, daß man in der 
That nicht weiß, was man davon. denken oder fas 
gen foll. 


-2__" a Kin 





u 
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Man fühlt dieß doppelt Iebhaft, wenn man Theo: 
fogen und Rechtsgelehrte, (wie 5. B. Benedict 
Carpzomw) aus der Älteren Periode darüber nad): 
liest. Diefe behandeln die Sache mit tragıfhem Ernft, 


und beweifen aus theologifch s juridifchen Gründen, daß 


ſolche Teufelsbündniffe als ungülrig anzufehen leyen: 
4.) weil der Menfch Fein Recht habe, ſeine Seele 


zu verfchreiben; 2.) weil der Teufel unter feinem Ti— 
tel eine menfchliche Seele annehmen könne; 3.) — 
doch ich will meine Lefer verfchonen. 

Doch laffen wir diß — dag Bündnig mit 
dem Teufel ıfk ‚in der Zauberer nach chrifklichen 
Vorſtellungen, wie wir Abth. I. Abſchn. 2. bereit 
gefehen haben, der »Dauptbegriff,” und Wie? 
Wo? Wann? Mit, oder Ohne Blut? das Bünds 
niß abgefchloffen worden, find ın den Hexenproceſſen 
gewöhnlich die erften criminellen Tragen. , 


Aeußerſt alt, wie man zur Schande der Menſch⸗ 
heit und ded mifiverfiandenen Chriſtenthums geftehn 
muß, iſt die Annahme von Teufelsbundniffen auch. 
Dieß iſt in der vrfien Abrh. ebenfald Abſchen. I. 
und Ill, gezeigt. 

Es iſt thöricht, über die Sache an fich viel zu 
fprechen.. Wir wollen und daher nicht dabei aufhal: 
ten, fondern fehen, wie folche geſchich tlich 
und ald vermeynte Thatfache in den Du 
genproceffen vorfommt Die Gefchichte der 
Hexerei bat dad Eigene, daß der Gefhichtichreiber 
unaufhörlich Dinge darin erzählen muß, wie fie 
fonft nirgends in der Welt vortommen. Da thut 
er denn am beftien, wenn er ſich an die - einfact 





— — 
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Mittheilung der Portenta und -Ungeheuerlichkeiten Hält, 
deren Darftellung ihm obliegt. 





I, 


Treten wir num der wirklichen Gefchichte 
näher, fo finden wir, daß das Bündnig faft eben fo 
verfchieden angegeben wird, ald wir aberglaubis 
ſche Schriftfieller darüber fchreiben, oder unwiſſende 
Criminal s Richter darnach inquiriren fehen. Die größte 
Verfhiedenheit finder befonders in der Art und 
Weiſe oder vielmehr der Metho de flatt, wie dieß 
Vactum errichtet wurde, dad oft auf gar läder: 
liche Art gefchab. *) In folgenden Punkten 
kommen indeß alle dergleichen Bündniffe mehr , oder 
weniger mit einander überein. Der Menfch feiner 
GSeits entfagt ganz und auf ewig Gott und der gött: 
lichen Gnade; er ergiebe fich, nicht nur auf gemiffe 
Jahre, fondern auf immer und ewig dem Teufel; er 
 verfpricht Niemand anders für feinen Gott zu ers 
kennen, als diefen; **) er gelobt dem Teufel, ſo viel 





) ©. zum Beifplel in Ciſenhart's Sammlung be« 
fonderer Rechtsfälle 2c. bie Hexenproceß » Acten 
&. 551. f., woraus wir im ſogleich folgenden dritten 
Paragraphen biefes Abfhnitts einen Eurzen Auszug geben 
werden. 

) Manihäismus war’s, was bie Hexenrichter flets im 
Kopf Hatten. Diefem gemäß wurde in den Derenproceffen 
inquiriet. Dieß erhellt auch aus biefem Punkt der 
Büundniſſe. 
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Böſes zu thun, und fo viel Unheil zu fliften, als 
ihm nur inner möglich ſeyn, und ald er ihm felbft 
dazu Kräfte und Vermögen geben würde. *) Der 
Teufel dagegen verfpricht dem Menfchen, daß er 
es gut bei ıhm haben folle; **) er wolle ıhn Feinen 
Mangel leiden laffen; wider feine Feinde ſchützen; 
zum Beiftand kommen, wenn er gerufen werde, und 
thun, wad'er ale fein Bundsgenoſſe von ihm verlan 
gen würde. 

‘Die wefentlichften Umftände, welche bei diefem, 
in ganzen reiten Gebiet der Nechtswiflenfihaft eins 
zigen ungeheuerlihen Contrahiren vorkommen, 
find gefhichtlich ungefähr die folgenden: Der 
Menfch mußte den fehriftlichen Contract gemöhntid 
mit feinem eigenen Blut unterfchreiben. Der Tew 
fel bezeichnete den neuen Bundsgenoſſen ſodann mit 
einem Mahle, dad gegen den Stich mit einer Nas 
del oder Pfrieme unempfindlich ift, und fein Blut 
gibt. ***) Sogleich nach der Unterfchrift des Cons 





Nur der Teufel felbft konnte den Gedanken fo eines Bünd⸗ 
niſſes denken, und der erfle, der die Idee davon in das 
Syſtem des Zauberwefens brachte, war gewiß — ein 
Teufel in Menfchengeftalt. 

“) Gut haben — Dieb ift nad chrifllicher Dogmatik an 
ſich unmöglic), weil der Zeufel felbft von Gott zur ewis 
gen Slammenpein verdammt if. Man fieht auch 
hierin wieder den Urfprung ber Unfinnigkeit, nämlich 
in manichäiſchen Vorftellungen, welche die Hexenrich⸗ 

- ter von den früheften Zeiten an Überall auf die Zauberei 

- Übertrugen. 

+) Diefe Mahle mußten die Schindersknechte vor der Hins 
richtung auszuforfhen fuhen, wie wir im vorher Sehens 

. den bereits bemerkt haben. | 
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traets gab der Teufel dem neuen Reichsmitglied, 
dad er nun glücklich der Derrfchaft Gottes entzogen 
hatte , etwas Geld, oder bei Weibern allerlei Galan⸗ 
terien, emen Ring, eıne goldne Daldfpange, 
eine goldne Roſe, die ein Lieblingszierrach der- 
rauen in -der Herenperiode war, *) ein Hals⸗ 
tuch u. f. w. auf die Treue. Arme Weber erhielten 
wol auch nur eine Staane, (wie's in den Herenpros 
tofollen geroöhnlich heißt) oder Tonne Käſe, oder ets 
was Butter, Spef und dergleichen in die Küche. 
Das Geld verwandelte ſich aber nachher oft in eine 
Kröte, in Pferdemift, oder auch in — Kinders 
kothh, der. in der Hererei bei den Punctationen mit 
dem Teufel, wo ed baares Geld bemifft, fehr oft 
‚vorfommt. Und wie der Teufel ein Lügner geweſen 
iſt von Anbeginn und nicht befranden in der Wahrheit, 
fo ging er beim Contrahiren auch darin oft betrüges 
riſch und tückiſch zu Werfe, daß er die contractmäfig 
feſt gefegten Zahlen zu feinem Vortheil veränderte, 
Ziffer augradirte, den Termin unrichtig eintrug und 
abkürzte u. dgl. — Zaft immer war er bei alten Weis 
bern, mit folchen Pfiffen glüclih.  Standesperfonen 
und Gebildete aber jahen dem Betrüger genau auf die 
Finger und vereitelten ihm ſeine Kunſtkniffe. Wir 
werden in®em ſogleich Folgenden ein Beiſpiel von eis 
nem folchen, mit außersrdentlicher Umficht abge 
ſchloſſenen Contract geben. Nicht immer wurde ins 


EEE 


H So kommt dieſer Schmuck auch Mida IV. 8, in bee 
Luthe riſchen Ueberfeg. vor. Im Hebr. ſteht nichts das 
von. Berge. v. Mevper's Bibeldeutungen (1812.) & 
409, f. | 


—— —— — ee 
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zwiſchen ein ſchriftliſcher Contract aufgeſetzt. Bei 
Weibern oder anderen Perſonen, welche des Schrei⸗ 
bens unerfahren waren, blieb's oft bei alleiniger gu 
genſeitiger mündlicher Punctation. Sie verſprachen, 
ihm treu zu ſeyn, Er, ihnen Wohlthaten zu erzeigen. 
Die feierliche Losſagung von Gott, die neue, oder 
fogenannte Teufelstaufe, ber Huldigungsact, die Ans 
weifung, Herenpulver zu machen, Böſes zu thun ıc. x. 
verfparte der Teufel gemeiniglich bie zum nächften all 
gemeinen Hexenſabbath. Namentlich mußte der 
Eontrabent im Bündniffe auch feinem befonderen 
Schußpatron, Deiligen oder guten Engel 
entfagen. Zuleßt ward jeder Here ein Geift ode 
Bräutigam gegeben, und mit der DBollziehung 
oder eigentlichen Natiftcation des Contractd mar die 
teufelifche Umarmung verbunden. 


Es gehört wefentlih zur Gefchichte; hundert 


dergleichen Contracte ftehn in hundert Schriften gu 


druckt; Anſtoß kann dad Uebermaaß der Unfinnigfat 
auch nicht erregen: — mit wehmüthigem Schme; 


theile ic} aud Hauber's Bib.Mag. St. XVII. N. 56. 
folgende beide Proben folcher Teufelsbündniffe anſtatt 


alier anderen mitt. (Auh Schwager har folde 
©. 235. f.) Ä 


Ich Louis Goufridy x. (er war In Brio 


fier*) thue hiermit Verzicht auf alle geiftliche um 


nenn 


ter erpreßt. Hauber am oben a. DO. ©.455. f. Die 
Namen, welche ber Teufel in ben Gontracten erhielt, m& 
sen fehr verfdyieben. Bier wird ee Monsieur Lucifet 
titulirt. | 


*) Die Belenntniffe des Unglädlihen wurben durch die Job 
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weltliche Güter „die mir Gott, die heilige Jungfrau, 
alle Heiligen männlichen und weiblichen Geſchlechts 
im Paradiefe, beſonders mein Patron, der heilige: 
Jehannes der Täufer, ſo wie die heiligen Peter, Paul. 
und Franciscus geben können, und ergebe mich das 
bier gegenwärtigemfucifer — Fürften und 
Dberbaupte der Hölle — mit Leib und Seele und als. 
fen Gütern, die ich befige und jemals befigen werde, 
jedoh mit Ausnahme des Verdienites der 
heiligen Sacramente, das denen zu gute 
Eommen muß, welche fie empfaben u.f.mw.*)- 

Die den Proceßacten nach von Goufridy vers 
führte Fräulein, Magdalene de la Palud, ſchloß 
folgendes Bündniß mit dem Teufel ab: 

»Ich Endes Unterfhriebene Magdas 
lena de la Palud x. ‚beurfunde und bezeuge biers 
mit, dag ich in Gegenwart der allbier Ge: 
. genwärtigen, nämlich Monsieur Louis Gou- 
 fridy und des Teufels Beelzebubs, meinem 
Theile an Gott und dem bimmlifchen Deere entfage. 
Ich entfage gänzlich, von ganzem Herzen und mit als 
ler Kraft und Dachte Gott dem Vater, dem Sohn 
und dem h. Geifte, der allerheiligften Mutter Gottes, 
allen heiligen Engeln, und infonderheit und namentlich 
meinem guten Engel. Sch thue Verzicht auf das 
bittere Leiden unfered Herrn Jeſu Ehrifti, auf fein 





*) Dieb Gemiſch von Gatanität, Verrücktheit, religiöſem 
Aberglauben, wie ſich's aud im folgenden Gontract ber 
Fräulein de la Palud ausfpriht, — man weiß nid, 
wed man bazu fagen ſoll — Indignation, Mitleid, 
Schmerz wechleln beim Lefen deſſelben mit einander ab. 
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Blut und alles DVerdienft deffelben „ auf meinen Theil 
am Himmel, auf alle Gnadenwirkungen, womit Bott 
mich etwa Fünftig einmal rühren Eönnte, (entſetzlich! 
entfeßlih: ) auf alle Gebere und Fürbitten, welche 
Andere etwan für mich thun ‚möchten. Ich bezeugt 
auf das feierlichfte, daß ich mich gänzlich, aus .allen 
Kräften, dem Teufel mit Leib und Seele und Allem, 
was mir ‚gehört, ergebe; ich entziehe mich hiemit 
Gore gänzlich: und werfe mich dent Teufel in die 


Arme. Zu Urkund deſſen babe ich. gegenroärtiges 


mit meinem’ eigenen Förperlichen Blut unterfchrieben. 
(Nun die Ramensu nterſchrift und das Das 
tum.) 

Der diefer Punctation ſah ſich der Teufel außers 
ordentlich -vor , vielleicht roeil er der guten Fräulein 
immer nicht recht getraute. Wir wollen einen ande 
ren Contract mittheilen, der Tuftiger ift, in dem ſich 
feiner Seit der Contrahent eben fo umſichtlich 
und mißtrauiſch gegen den Teufel verwahrt. 


Noch im Fahr 1689, — alfo noch nicht vor 


vollen 130 Jahren! — fchrieb auf einer der erften 
Univerfitäten Deutſchlands, zu Jena, ein berühm— 
ter Univerfitätggelehrter, Johann Heinrih Pott, 
“eine Schrift: De nefando’ Lamiarum cum Diabolo 
coitu. Jenae, '1689. *) 

Sn diefer Schrift theilt Wort Pag. 100. seq. 
folgendes Teufelsbündniß mit, das furz vor 
der Herausgabe diefes Buchs nach feiner Verficherung 





”) Wir haben das merfwärdige Bud, bereits in der allg 
Ueberſicht ber erften Abt h. an feinem Ort angefühet- 
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eine vornebme Standesperfon in Franfreih 
mit dem Fürften der Hölle abaeichloffen hatte. Erfte 
Dunctation: folle ihm der Teufel fogleich 100,060 
Livres baar auszahlen. 2.) Jeden erften Dienstag eis 
ned jeden Monats fernere 1000 Livres. 3.) Das 
Geld mürfe jedesmal in auter gangbarer Münze auss 
bezahlt toerden. +.) Ed dürfe fih nicht in Stein, 
Kohlen :c. verwandeln, noch weniger ganz verſchwin⸗ 
den. 5.) Sollte Contrahenten etwan eine ftarfe Extra⸗ 
Ausgabe treffen; fofolle der Teufel Beelzebub gehalten 
ſeyn, ibm nicht blos etwan einen verborgenen vergrabes 
nen Schatz anzumeifen, fondern er folle ihn auch 
ſelbſt Heben, und ihm diefen Schuß ohne weitere 
Unfoften (ohne Zweifel portofrei!) dahin bringen, mo 
er ſich zu der Zeit gerade aufhalten würde. 6.) Solle 
er, der Teufel, ibn, Contrahenten, nicht allen an 
feinem Leibe nicht beſchädigen, fondern ihm feine 
Geſundheit vielmehr noch fünfzig Jahrelang vor als 
len menfchlichen Schwachheiten unverfehrt erhalten. 
7.) Sollte er dennoch aber ın eine unvermuthete 
Krankheit fallen; fo ſolle fich der Teufel dann feiner 
annehmen, und namentlich fogleich die bewährteften 
Arzneien herbei fehaffen. 8.) Sollen die Jahre, auf 
die contrahirt wird, ordentliche jahre von 365 Tas 
gen feyn, fih im Jahr 1676 anfangen, und an eben 
dem Datum 1727 *) endigen. 9.) Nach Ablauf dies 
ſes Termins folle ihn der Teufel ohne Schmerz; und 
Schande eines natürlichen Todes fterben laffen, und 





*) Yun denke man — 17271 Da könnten zur Noth noch 
Leute lebin, welche diefe vornehme Stanbesperfon gefehen 
baben. 
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es nicht verhindern, daß er ehrlich und chriftlichers 
weife begraben werde. 10.) Solle er ihn veim Kö— 
nig, bei allen Großen, bei Männern und Weibern 
angenehm und beliebt machen. *) 11.) Golle da 
Teufel ihn, wenn er wohin reifen wolle, an alle, 


si 


2) Der Hochmuth, wie er beim Teufel bie Urſache des 
Falls war, fo verſtrickt er auch ben Menichen in Gatanis 
täten. „Der Teufel pflegte dem Hauch eines ſolchen 
Verbündeten, wie man ſagt, eine folde magiſche Kraft 
beizulegen, daß ihm kein Mädchen Widerfland thun konnte, 
fondern raſend in ihn verliebt wurde, fobald er fie fo ans 
geblafen hatte, daß fein Hauch ihre Raſenlöcher traf. 
Diefe Praxis ift indeffen wo nicht in Frankreich erfuns 
den, doch dafeldft immer vorzüglih zu Hauſe geweſen.“ 
Schwager & 231... Dan findet in ber franzöfis 
[hen Hererei mehrere Beifpiele davon — fo fpriät 
fi das Nationelle der verichiedenen Wälfer bis in den 
Nüangen der Hererei aus. Nach allerlei vergeblihen Vers 
ſuchen brachte es der berüdtigte Iefuit Girard enblid 
dapin , daß er feine Gadiere anblafen konnte, und 
nun war fie in feinem Net. Sieh. Factun: pour Marie 
Catherine Cadiere con!re le Pere Jdan Bapt. Girard, 
Jesuite etc. a la Haye, 1751. pag. 6. ’Aud, Louis Gou- 
fridy, derfelbe, defien Bündniß mit dem Zeufel wir 
vorhin überfegt mitgetheilt Haben, befannte, Cfreilid auf 
der Felter ) daß er im Befig diefer zauberifhen Kunft ges 
wefen ſey, und baß er bei einer Menge Mädchen 
und Weiberden erwänfäten Gebrauch davon 
gemaht habe: Art. 6.) J'aduous comme j’ai soufle 
mille filles et femmes, prenant un extreme plaisir & 
les voir enflammees de mon amour. Doffelbe fagt er 
Art, 4. und 7., in welchem legteren er fagt, baß er durch 
dieß Antlafen befonders die unglüdlihe De la Palud ge | 
wonnen habe. Hauber’s B. M. St. XVIL Num. 58, | 
©. 457. f. 
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auch noch fo entlegene Drte der Welt unbefchädigt 
binbringen ‚ auch folle er ihn der Sprachen, fo dort 
geredet werden, fofort dergejtalt Fundig machen, daß 
er fie vollkommen fprechen, lefen und fehreiben könne. 
12.) Sole er ihn wider alled Geſchoß und Gewehr 
fe machen. 13.) Sole er ihm behülflich feyn, 
affe feine Zeinde zu Übermältigen. 14.) Solle er ihm 
einen Ring verfchaffen, der ihn unüberwindlich, 
und nach den Umſtänden — unfichtbar mache. 
15.) Sollte er ihn alle Sprachen, die er verlangen 
würde, gründlich und perfect lefen, reden und aus⸗ 
[prechen lehren. 16.) Solle er ihm in allen Dingen 
Klugheit, Wiß und Verſtand verleihen, um von Als 
lem vernünftig diecuriren und ein treffended Urtheif 
fällen zu können u.f. f. So er, der Teufel, diefe 
Bedingungen redlich erfülle; wolle ihm Eons 
- trahent treu und ergeben feyn, ihm mit allen Kräfs 
ten dienen u. |. w. 

Diefe vornehme franzöfifche Standesperfon hatte 
die Sache Elug angefangen, daß fie nur bedins 
gungsmeife unterſchrieb. Denn ſchwerlich bat 
Satanas dieß alles erfüllen fönnen. So wurde beim 
Eontrahiren von der Pfiffigkeit weltfinniger Leute denn 
felbit dem Vater der Lügen bisweilen, wie man fagt, 
eine Nafe gedreht. 


IN. 


Uber wie in aller Welt, hör ich meine 
!efer mit Verwunderung außrufen, wie wurden 
denn Die Menfchen der Zeit mit dem Ten; 
fet fo gefhmwind befannt? — Wenn es 

LI 
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überall einen Teufel gibt, iſt er dem 
nicht ein Geiſt? — Wer fieht ıhn jegr 
Mer bat ihn gefeben? Wer Fann ihn 
ſehn? — — - 

Ich theile Frage, Verwunderung und Erſtaunen 
mit meinen Leſern. Ich hab’ auf Alles Feine Ant 
wort. Uber ich habe noch ungeheuerlichere Dinge 
geſchichtlich zu erzählen. 


Geſchichte 
eines achtzehnjährigen Mädchens, dab 
eines DBündniffes mit dem Teufel un 
der Hererei befhuldigt, und den 101m 
Jun. 1651 verbrannt wurde. 


(Auszug aus den Inquifitionsacten, *) 


— — — Weiten aud vorigen Depoſitionen und 
deren Ratifiention fo viel erſcheinet, daß noch Mehre 
red dahinter ſtecke, und die Gefangene mit dem böfen 
Seinde ein Berbündniß haben müßte; fo iſt fie 
deswegen weiteres befraget worden, und Hat gut 
willig **) befannt und: ausgeſagt: 


4 





*) Aus D. 3. F. Eiſenhart's, Profeſſors der Rehqle 
zu Helmflädt, Erzählungen vong befonderes 
Rechtshändeln. Halle und_Helmftädt, 1701 
8.1. ©. 551. f. 

* Sutwillig — Daß fi Bott im Himmel erbarmel | 
Sie war Tags zuvor gefoltert, „und ihr dabei, wie 
in den Acten beißt, mit folhen graufamen Martern zu⸗ 
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Srage: Db fie nicht mit dem Teufel ein 
Verbündniß gemachet? 

Antwort: Gie’hätte es gethan | 

Frage: Wie und auf was Weife fie-dazu ges 
tonimen und das Bündniß gemachet ? nn 

Antwort: Es hätte dee ‚Superintendenten zu 
*** Tochter fie bei. ihren Kuffer geführer und :gefas 
get, daß fie fih zum Teufel. begeben 
foltte, es würde ihr nichts fchaden,, fie, . befagten 
" Superintendenten Tochter, märe'e6 nicht allein, ſie, 
Gefangene, würde es auch nicht allein ſeyn, darauf 
ſie ihr etliche bittere Mandeln gegeben, welche ſie als⸗ 
balden eſſen, aber etliche kauen und auf ein Tuch 
wieder ſpeyen, und ſich damit muffeln müſſen, *) 
ſelbigen Abends wäre ſie krank geworden und hätte 





geſetzt worden, daß ſie dreimal auf dem Brett die Schwe⸗ 
renoth gekrieget.“ Ich führe Übrigens aus dem weitläufs 
tigen, hochſt interefianten Ei ſenhart'ſchen Bericht hier 
sunähft nur das an, was fih auf das Bünbnif dies 
fer Unglädiiden mit dem Zeufel bezieht. Ges 
flattete e8 der Raum; fo würde ih, etwa in einer Beis 
Inge, einen gedrängten Auszug aus dem gefammten, mehs 
rere Bogen langen Bericht geben , ber vorzügliches Ins 
tereffe hat, weil ee von einem berühmten Rechts⸗ 
gelehrten unmittelbar nad den Acten verfertigt ifl, 
und weil biefee Proceß zu feiner Zeit vor berühmten 
Rechtsgelehrten geführt wurde. Dieß Leptere ſieht 
man aus ber mehrmals don Eiſenhart wiederhohlten 
Aeußerung, er wolle ben fonftigen, wohlerworbenen Vers 

‚ dienften der Rechtögeletrten, welche diefen Proceß geleitet, 
mit feinen Bemerkungen nicht zu nahe freten u. dal. 

N) Muffeln heißt im-Nieberfähfiihen ſich beſchmieren, fals 
ben. Sich. Riche v's Kliodie, Hamburg. pag. 169, 


W 
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die ſchwere Noth gekriegt, auch hätte des Superin 
tendenten Tochter oft eine Krankheit gehabt, daß fi 
ganz ftille gelegen, warme Deckel gebrauchet , unter: 
deſſen übel’ausgefehen, und nachdeme ed vorüber gu 
weſen, wieder hingegangen, gegeffen, getrunken um 
geſungen. *) Ste, Gefangene, wäre von derfelbige 
alfeine verführer, und als fie ihr die Mandeln gege 
ben, hätte: fie zu ihr geſagt, ed wäre fie und & 
fangene nicht allein, fo fich zum Teufel begäben, für 
dern Doctors *** und Profeffors *** die könmu 
- auch mehr. 
| Frage: Was deffen Urfach und was fie jun 
Verbündniß mit dem’böfen Feind vermöget. 
| Antwort: Das müßte fie Niemanden andei 
zuzulegen, als ded Superinsendenten Tochter, welch 
aefager, fie würde feinen Mangel dabei haben, folk 
..Geld und Gut. genugfam haben. 
Srage:. Wo dad Verbündnig gefchehn 
und an welchem. Dre fie den böfen Feind zuerſt ge 
ſehen? 
Antwort: Auf des Superintendenten Gartu 
hätte ſie vor drey Jahren den Teufel zum Erſten Mahl 
geſehen, auf dem Luſthaus, in Geſtalt eine 
ſchwarzen Mannes, ſo nicht gar groß— 
und einen ledern Kollert und grantl 
Rock angehabt. 

Frage: Ob fie dem Teufel einen Eid thu 
müflen ? 














9%) Auch diefes Mädchen litt, wie man deutlich hieraus Fe 
an bufterifhen Zufällen. 


⸗ 
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"X ntwort: Sie hätte müſſen mit der rechten. 
Hand an einen weißen Stock, der geweſt, ald wenn 
er von einer Weiden gefchnitten und. abgeſchülfert 
wäre, greiffen, und zwey Finger an der linken Hand 
auf ihre Bruſt legen, an einen Berg ſich lehnen, und 
alſo ſagen müſſen: Hier greiffe ich an die— 
fen Stock und verleugne hiermit unſern 
Deren Gott und feine zehen Gebott. Sie 
hätte ſich an einen Berg gelehut, ‚der Teufel aber hätte 

frey geftanden. 


Srage: Db wer mehr dabei geroefen ? 
Antwort: Ed wäre Niemand, ald fie und der 
Teufel allein da gemeft. 


| Frage: Wodurch fie der böfe Feind bewogen, 
einen folchen. Eid zu thun ? 

Antwort: Hätte ihr gedrohet, einen ſchmähli⸗ 
. hen Tod anzuthun/ und in den Brunnen x nicht weit das 
von zu werfen. 


Srage: Db fie dem Teufel beim Verbündniß 
mit ihm auch eine Handſchrift gegeben? 
Antwort: Gie hätte feine Handſchrift von ſich 
gegeben, fie hätte aber ihren. Ning nit einem Rubin, 
fo ihre. Mutter ihr gegeben, auf Befehl des Teufels 
vor den Garten geworfen, hätte gefagt, er wolle ihn 
da ſchon Friegen, und wiewohl fie fich zuerft entfchuls 
diget, daß ſie keinen Ring hätte, hätte er geantwor⸗ 
‚tet, fie hätte einen Ring, das wüßte er gewiß, das 
wider fie gefaget, fie hätte da ein Ding, das wäre 
nirgends nutz, zudem fo wäre ed ganz in Stüden, 
weil fie fich ed einmal vom Finger fchneiden laſſen müfs 
(en, darauf habe: der Böfe wieder geſaget, es ſchadet 
Sweiter Theil. 11 
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nichts, wenn es nur ein bischen vom Ring wäre, fo 
wäre ed zum Werbündniß genug. 
Frage: Was’ ihr der Böſe dafür wieder ge: 
geben ? | 
-. Antwort: dr hätte ihr einen King wieder ges 
ben wollen, als er ihr im Garten zum viertenmal ers 
fehienen, nnd wäre felbiger nicht geweſen, ald ein 
Periihier , auch nicht wie ein anderer-Ning mit Stei: 
rien ‚fie hätte ihn aber nicht nehmen wollen, desmw es 


gen er aldbald verfhmwunden, üundihätte fie 


den Ring alddann bald wieder auf dem Tiſch in der 
Laube gefunden , aber nicht hin genommen.  . 

Frage: Ob fie nicht ihrer Taufe und dem Bünds 
niſſe mit Chriſto bei ihrem Verbündniß mir den Teu— 
fel aufgeſaget? 

Antwort: Dasmahls wie ſie den Eid geſchwo⸗ 
ven, hatte fie es nicht gerhan, alg fie aber einſtmahlen 
von einem Feldpfeiffer zu Gevattern gebeten worden, 
wäre ihr zu Muthe geweſen, als gerade wenn ſie das 
Kind umbringen ſollte, da ſie nun nach der Taufe in 
der Angſt in den Garten gegangen, fo wäre der Ten: 
fel ın der Geftalt wie vordem zu ihr fommen, und 
. habe zu ihr geſaget: warum fie das nicht gethan hätte, 
was er ihr befohlen, und das Kind umgebracht ? 
Da ſie ihm geantwortet, es wäre ihr ja nichts befoh: 
len gewert,' "habe er wieder gefaget, ob fie dann nicht 
wüßte, daß er das, fo er ihr in die Gedanfen gebe, 
befehle und fie felbiges chun nrüßte, auch gefäger, fie 
wüßte ja wohl, daß fi fi e nunmehro viel zu tief darinnen 


wäre, ed. wäre nun vergeblich, daß fie mas Gutes 


thäte, follte fihs nicht einmal einbilden. Weitered 
fegte fie zu: Sie wüßte auch nicht, ob fie bei der 
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Taufe Fat gefager, oder- nicht, Es wäre.ibr aber fo 
übe, fo übel geweſen, ald wenn fie umfallen 
 follen. Ihrer eigenen Taufe aber bätte fie ihres 
Wiſſens nicht abgefager. 

Frage: Db ihr der Döfe beim Bindnig mit 
ihm nicht verboten, ihren chriftlichen Namen, fo fi ſie € 
in der Taufe empfangen, zu führen? :  - 
Antwort: Wein. Es hätte der Teufel aber zu 
tr gefager, fie ſollte fich nicht nıche Margarerha 
nennen, und. auf ıbre Wiedergeburt Feinen 
Spaß und.Gevdanfen nicht mehr haben. 
Sie hätte damahlen aber noch nicht gewußt, daß die 
Wiedergeburt auch fo viel hieße, als die Taufe, nur 
daß fie ed anjetzo hörete, daß es einerley wäre. . | 

Frage: Ob fie bei ihrem Bündniß mit dem 
Teufel Chrifto und ſeinem heiligen Verdienſt nicht ab: 
gefager ? 
 Mntwort: Ja! Gie hätte vor zwei Yahren 
noch dem Superintendenten ein Kraut, fo er Fumaria 
(wilde Raute) geheißen, in die Ziegenmilh hohlen 
 müffen, fo wäre fie, Gefangene, über eine Wiefe ges 
gangen und babe laut gefungen: Chriſt lag im 
Todesbanden :. da wäre der Böfe plößlich auf: 
der. Wieſe zu ihr kommen, und habe gefaget, fie folfte 
das nicht fingen und bleiben faffen, denn fie hätte das 
mit nichtd mehr zu thun, wäre auch lauter vergebeng, 
ha härte fie müſſen fagen, daß, wenn fie dad wüßte, 
daß fie es nicht thun dürfe, mollte fie ed Fünftig uns 
terwegs laſſen. Auch hätte der Böſe damahls ber - 
gehrt, daß fie mit dem, der droben ſäße und 
feinem Anhang nichts zu thun haben wollte, dars 

auf fie alfo fagen müffen: fie ſchwöre bey ihrem 
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Leben und bey ibm, gegenwärtigen Teens 
fel, fofik Ehriftophel geheifen, dag fie mit 
dem, der droben. fähe und feinem Uns 
hang, fo ihm zugethan, nichts mehr wollte zu thun 
haben , und denfelbigen nicht gehorchen, fo aber ohne 
Singerauflegen auf die Bruft gefchchen; er, der Böſe, 
hätte Chriſti Namen nicht nennen können und.ihn des⸗ 
wegen den, der droben fähe ‚ geheißen, ſie hätte es 
auch nicht ſagen müffen.” 

Da wir' hier bloß dasjenige aus ben Arten mits . 
theilen, was fih unmittelbar auf bad Bündniß 
mit dem Teufel bezieht; fo übergehn wir nun eis 
nen großen. Theil ded Verhörs, welcher die Fragen 
betrifft: ob fie.einen unzüchtigen Ungang mit dem 
Teufel aehabt habe? mann? und wo? fie auf dem 
Teufelstanz gervefen fey? u. ſ. w. mit Stillſchweigen. 

»Wegen eingefallener Abendzeit, beißt es drauf 
in den Acten, ward das fernere Verhör bis auf den 
folgenden Tag ausgeſetzt. Auf dieſes ihr gethanes 
freiwilliges Geſtändniß ward die Inquiſitin denn fer: 
neres noch über nachfolgende Fragen vernommen ꝛc. ⁊c.“ 
weiche wir, weil fie ſich auf das vorher Gehende bes 
jiehen und hieher gehören, noch mittheifen müffen. 

‚Srage: Wie und in welcher Seat ihr der 
Teufel gewöhnlich erſchienen? 

‚ Antwort: Mit einem ledern Koller , grauen 
Mod und ſchwarzen Stiefein, hätte einen fhwars 
zen, breiten, großen, lodigten Huth auf 
dem Kopf, und einen fFarf vergulderen 
Degen an der Geiten,. auch verguldete 
Sporengehbabt Dad Degengehänge wäre 
ſchwarz und mit rauhen Franzen geweſt. 
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Frag e: : Wie oft er ihr alſo erſchienen? 

Antwort: Wiſſe es nicht eigentlich zu ſagen, 
wäre aber oft geſchehen. 

Frage: Ob fie den Teufel ſeit dem Verbündniß 
mit ibm bei ſich getragen, und noch anjetzo bei 
ſich trage? | ü 

Antwort: Hätte ihn anjeßo unter den Armen, 
vor diefem aber, Eur; darnach, als fie dem Teus 
fel gefhworen, hätte fie-eine Wallnuß in die 
Side befommen‘; wüßte nicht, woher, und hätte fels 
bige Zeit über immer Beld genugfam gehabt , wenn 
ſie auch noch fo- vie, ausgegeben, fo hätte fie doch noch 
Geld behalten, nach diefem aber hätte fie ſolche Nuß, 
als fie einmal Latucken hohlen wollen, in dad Waller 
weggervorfen,, da wäre der Teufel auf dem Garten zu 
ihr fommen, und babe zu ihr gefaget; Warum fie 
Ihn in das Wafler geworfen? Da fie denn geants 
wortet, fie hätte Ihn und Feinen darein geworfen, 
fondern nur eine Wallnuß, da hätte ihr Buhler (Chris 
ſtophel) geſaget, es wäre eben fo viel, ald wenn fie 
Ihn ſelbſt binein geworfen, es würde ihr nun 
Wohl mangeln,, was fie vorhin gehabt habe, und habe 
fernened gefagt: wenn fie ihn nicht in der Ficke tragen 
wollen; fo folkte fie ihn nun unter den Ars 
men tragen, und fie dabei an die Arme 
Hefaffer und dermaßen gefhiürtelt, daß 
fie wohl Zetterſüdduht! Zerterjobbuht! 
ausgernfen. Auch hatten ihr der Teufel, als fie die 
Fumaria in dem Garten für den Superintendenten ger 
bohlet, ein Ding wie eine Spinne, fo er aus eis 
ner Eleinen Schachtel heraus gehohlet,. 
in die linke Dand geloget, und darinnen 
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entiweigedrudet, alddann ein Tuch darü— 
ber gebunden, darauf ſie dem, der dro— 
ben ſäße und ſeinem Anhange, von Neuem 
abſagen und ſelbige gang verſchwören müſſen, nadıs 
deme wäre ein ſchwarzer Flecken daraus worden und 
dieß ſey ihr Teufelsmahl. Als ſie den Tuch davon ge⸗ 
nommen, ſo bätte ſie es (des Superintendenten) 
Jungfer geſaget, welche geantwartet: Herr je, was 
iſt das! Hab ih doch auch ſo einen Flecken am 
Halſe. Nun wäre ihr, der Gefangenen, Flecken gelb, 
nnd ſäß ihr fo ein Knöbigendarinnen;. ald eine Laus 
groß, unterroeälen würde ihr ‚die Hand ganz taub 
davon. , ,: 
| Frage; Ds ihr ber böfe geind nicht auch alſo 
erſchijenen bey, denen Feuersbrünſten allhie? 

Antwort: Hätte ihn da nicht geſehen. 

Frage: Was ihr der Teufel ſonſt für einen 
Dienſt zugeſaget? 

Antwort: Hätte ihr verſprochen, daß, wenn 
fie ihm gehorchte, fo ſollt es ihr an keinem mangen. 


3‘ 1 nd . 





Hiemit ward dad Verhör diefer Ungtäctigen ge: 
fchloffen. Auch ıhre Gefchichte gehört mit zur Ge: : 
ſchich e des. Derenprocsffes, und folgenten 
wenigen. Worten gebührt bienmedrihre Stelle. 

Obgleich ausdrüdlich. in dem: Acten (S.558.) 
bemerkt ift, daß Inquiſttin ⸗vvn ganz melancholifchem 
Temperament geweſen, und öfters von der fallenden 
Sucht fey heimgefucht worden;” fo wurde von den 
Richtern auf diefen franten Zuftand ihred Gemüthes 
und Körpers, zufolge deſſen fie, wie man ganz deut 
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Tich ſieht, an iInnertichen Behngftiaungen litt, doch 
nicht dre mindeſte Nüdficht genommen. Sie ertrug, 
ob fie gleich während der Tortur dreimal die fallende 
Sucht befam, die größten Martern mit einer ftoifchen 
Standhaftigfer. Hernach, als ihr mit neuen uners 
träglichen Tormenten (tie ed in den Acten ©. 559. 
ſelbſt heißt) zugeſetzt wurde, bekannte fie dad Allee, 
was wir.bier zum Theil angeführt: haben, Sie hielt 
ſich zuletzt aufrichtig felbft für eine: Tenfelgver: 
bündete und Here, und erwartete ihren 
Tod mir:Sreuden, weil ihre Seele fey 

gererter worden. Wie ſchmerzhaft die Operation 
fen mochte — fie bar ſelbſt, daß ein Feldfcheer bers 
bei gerufen werden niöchte, um ihr dad Teuſelsmahl 
augzufchneiden. Der herzhaftefte Balbier in der Stadt 
mard fofort herbei gerufen. Er kam, beſah den led, 
(hüttelte den Kopf, und war durd leine Bitten das 
hin zu beingen, ein Meſſer anzufegen, weil ex. fürch— 
tete, der Teufel möchte ihm auf der Stelle den Hald 
biichen. (S. 579..) Kurz vor. ihrer Pinrichtung 
ſchrieb fie noch einen Brief an ihre unglücfliche -Muts 
ter, woraus man ſieht, daß fie für jene Zeiten nicht 
ganz ohne Bildung war. Sn diefem Schreiben foms 
men unter anderem folgende merkwürdige Stellen vor: 
Ihr wiſſet euch noch wohl zu erinnern, liebe Mutter, 
ald ich das erſtemahl die Krankheit Eriegte, die fo war 
wie der Janımer, da bin ich zum erftenmahle dabey 
fommen , nemlich bei dem Teufel, und nachmahls bin 
ich immer weiter in die Günte gefallen. Gott fey es 
geklaget, aber ich habe nun Gnade funden, dem Teus 
rel und feinem Anhang ganz und gar wieder abgefager, 
und habe mich wieder zu meinem Deren Jefu Chriſt 
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begeben ; der für mich geftorben iſt, bei dem will 
ich nun auch Ichen und fierben. Amen. x. ıc. ⁊c. 
Die Unglüfliche wurde ben zehnten Ju—⸗ 
niug 1651, als eine, die Sort abgefagt, 
und mit dem Teufel ein Berbümdniß eın 
gegangen, lebendig verbrannt. »Ihr felbft, wie 
es in dem Erfenneniß einer berühmten 
Juriſten⸗Faecultät hieß, (f. die Acten ©. 
684.) zur wohlverdienten Strafe, und anderen zum 
abſcheulichen Erempel. 3. R. W.“ 
_&E8 ift einem, als ob man aud einem dunklem 
Traum erwachte — wir find in einer fremden Welt — 
der Boden diefer Erde fcheint ung nicht zu tragen. 


J 


. IV, 
Das Bündnig mir dem Teufel ift in der 


 _ modernen oder" chriſtlichen Zauber; der Dauptangel, 


worum fich alled herum dreht. 

Wir müffen deswegen bei diefem dunflen Punkt 
der Hexerei noch etwas länger verweilen. 

Thatfachen, Beifpiele aus der Ge 
fchichte ber Hererei, Auszüge aus den 
Acten find bier der befte Commentar. 

„Die Zimmmermannfdin bat fomohl in 
der Marter, (auf der Folterbanf) ald am dritten Tage 
auch nachhero extra locum Torturae ausgefagt und 
beftätiger, daß fe vor zehn Fahren in ihrem Haufe: 
einen Bund mit dem’ Teufel gemacht, ihre 
Nachbarin. B. wäre ihre darunter behülflich gemwefen, 
indem fie ihr einen. Upfel gegeben, den fie 
Aufgegeffen, worauf rei Teufel, deren Einer 


— 
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buntig, die anderen aber ſchwarz geweſen, zu ihr 
gekoninien, ſolche hießen Dans, Jakob und 
Claus, welche oft mit ihr gebuhlet, und hernach⸗ 
mals bald als Katzen, öfters aber auch als — 
Ratzen bei ihr geweſen.*) (Das Letzt ere. konnte 
wohl möglich geweſen ſeyn!) 

»Sophie Krügerin, em. Bettelmädchen, 17 
Jahre alt, hat zu Wirſtock von zwei Hufenern, in 
dern Häuſern fie aus- And eingegangen, ihrer 
Audfage nach dad Heren gelernt. Ihre Lehrmeifter 
gaben ihr einen weißen Stod, von dem bie Rinde 
abgeſchabt war, ın die Hand, drauf mußte fie ihnen 
nahfprechen: SIE greefe an deefen wecfen 
Stock, en verteugne unfern Herrn Sort, 
worauf alfobalden ein langer Dann mit bem fchwars 
im Roc gekommen, der fie gefraget, ob fie ihn 
babe wolle? fie hätte drauf mit Ya geantivortet, 
worauf er oft Schande: niit ihr getrieben, aud ihr 
ein Merkmal von wegen des Bündniffes 
mit ihm an der rechten Seite ihres Leis 
bes gegeben habe.” 

Dieß enthält die XIII. Melation der unten 
angeführten Schrift. 





Dieß Teufelsbündniß iſt buchfläbtih genommen aus 
folgender in dem vorletzten Jahrzehent des verfloſſenen 
Jahrhunderts herausgekommenen Schrift: Bermehrte 
Relationes et casus criminales cum rationibus dubitandi 
et decidendi , ingleidhen einigen bazu gehörigen 
Königlich Chur s Handverifhen und fürftt. 
Rescriptis fammt andern Beilagen und zugen 
fügten Urtbeilen. Herauögegeben von H. W. vr 
Eaffert. 4 3elte, 1791. Xlite Relation. 
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In der darauf folgenden.AlVien Rela 
tion fommt folgendes, wo möglich, noch verräd: 
zered Teufeldbündnif vor, von einen, ed wär 
unglaublich, wenn es nicht aus den noch vorhande 
nen Herenprotofollen ermahirt wäre, erft zehmjähri 
gen Mädchen, welches im Eeiminalverhör ausſagte: 
Des Kuhhirten Frau, Anne Liſchen, hab’ ih 
einſtens als fie zehn Jahr alt geweien, ein Butter 
brod gegeben , worauf etwas geftreuer gewefen,, du 
ganz: füß geſchmecket. Wie fie das Burterbrod aufı 
gegeſſen, da babe fie ihr einen weißen Stod in dk 
Hände gethan, mit Begehren, fie, müßte nachfagen: 
FE fahr (fab) an deefen.witten GStod, 
and verlat unfern-Derren Gott.*). & 
bald fie diefed audgefager, ſey eine ſchwarze Katzt 
zu thr laufen kommen, worauf dns alte Weib ge 
faget: fiede, welchen. glattten Bräutigan 
friegftu da, be hett Iſack, . darmıt ſey dar 
alte Weib weggegangen, und die Kae hätte bu 
ihr gefchlafen, (wir bedienen und hier, und die 
Mufe der Gefhichte wird in diefen Fall nichts 
damwider haben, mildernder Ausdrucke, anftatt 
der in den Snquifitionsacten vorfommenden unaw 
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*) Dieß ift die peoteflantifche Lesart, und es Yerbient 
in der Seſchichte ber menſchlichen Rarrheiten bemerkt zu 
werden, daß fi der Unteridhieb der verfchiedenen Kirchen 
ſogar auch in der Hererei verräth. Die katholifde 
kesart heißt in den Hexenprotokollen: 


3 fab-an diefen weißen Stod 
und verleugne Magien und Gotk, 


1! 


ſtändigen Worte, ») und ſo hätte fie ihren 
Bund mit dem Teufel gemadt.” 





. *D Zr ð*0 
Unſer Erſtaunen wächſt, aber min ſehn bieraus, 
wie⸗ leicht es in der Hexenperiode war 
‚misdem Teufel Bekanntſchaft zu machen, 
und auf wie- mannispface Meife dies g e⸗ 
ſchehen fonnta--  . ? 
| Dad Gewöhnlice war indeh, daß man fh, 
wenn. man Luft. hatte zu contrahiren, an eine 
ältere Kunfvermandse addreſſirte. Dieſe nahm 
den Candidaten oder die Candidatin alsdenn Mon 
gend frühe mit fich ın die Kirche, bevor dad Salz 
und Wafler geweicht waren, der Teufel fand fich ın 
Menfhengefkaltein, und der Bund wurde 
fofort mündlich verabredet und errichter. 
So ſteht's im Herenhammen: Mber- diefer 
Feierlichkeit bedarfte es nicht einmal. Die alten Des 
son und Kuplerinnen brachten ihre weiblichen Mes 
kruten auch in Privathäuſern, in VBüſchen und wo's 


ia Li 
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*) Die Katze ſpricht und verrichtet auch ſonſt 
menſchliche Handlungen. Das Mädchen ſagt z. B. 
aus, ſie rabe itm.die Kleider aufgelößt ec. Um hierin 
"Mt ganz. und gar abfolute unfinnige Tollheit zu finden, 
muß man fi erinnern, baß es — gleihviel unter 
 weldem Vehikel — uiht die Rage, der Kater, bie 
Rage ꝛc., Sondern immer ‚der, der Hexe zugetheilte Geift 
"war, der ihr erfhien und‘ mit ihe ‚Umgang unterhielt. 
ZIhh bitte meine Leſer unten im fiebenten Abſchnitt 
Num, I. die zweite Anmerkung hiemit zu vergleichen. 


” 
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fonft ‚verabredet warb, mit dem Teufel zufammen. 
Auch davon ſtehen im Hepenhammer Beiſpiele, 
und alle Derenprotofolle liefern Beiträge 
dazu. Noch mehr, Hatte man unter ber Derenfipp: 
(haft feine Bekannten: fo durfte manrfich nur Sonn 
tage vor Sonnenaufgang auf den erften den ' beften 
Kreuzweg begeben, und den Teufel mündlich 
zum Eontrahiren einladen. Sogleich erfchien. er m 
Menfhengefalt, und "die. Sache ward —ohne 
Schwierigkeiten zu Stande gebracht. Es gab auch 
gedrucktie Citationsformulare, welche, wenn man 
ſie herlas, ihn zwangen, daß er kommen mußte, 
er mochte wollen, oder nicht, wie z. B. Doctor 
Fauſt's Döllenzwang, ein Buch, das Abſcheun 
und Lachen zugleich ‚erregt. 

Nicht felten- waren Se. hölliſche Majeftät aber 
Aauch fo zuvorkommend, daß fie fih ohne alle vor: 
hergegangene Einladung von felbft einfanden. Dieß 
geſchah beſondecs bei fchönen Weibern und Mäd— 
schen. In diefen Fall führte er ſich ald ein mohlge 
pußter Cavalier von feinem Anftand und gefälfigen 
Sitten in. die" Gefelfchaft an, that Weibern und 
Mädchen, fobald er merkte, daß er gefiel, Ans 
sräge, und, ſetzt Schwager ©. 234 binzu, dem 
diefe böfen Worte follen nice aus unferer Feder 
‚fießen, “und man findet, in den Inquiſitionsacten 
faſt gar bene Beifpieie, da er wäre abgeroiefe 
“worden.” 

Leſer, welche mit der Sefbicre des Herenpro⸗ 
ceſſes nicht bekannt find, denken vielleicht; daß wir 
hier ſcherzen, oder die Tollheit jener Zeit in's Barocke 
mahlen. Wir verſichern ſie, daß wir uns ſtreng 
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am die wirkliche Geſchichte halten. :Der 
Herenbammer läßt einmal. in .einer. Geſellſchaft 
von vielen Frauen und Mädchen, die eine Kuplerin 
zufammen gebracht hatte, auf einmal zwölf Tau—. 
fel in der Kleidung von Reuteroffizieren 
erfcheinen. In umäbligen Bekenniniſien der Ingyis 
fitiosacten Eommt er ald- Cavalier vor. Nies 
ift fein Anzug genau fo befchrieben, wie fh damals 
da der Uhnterfchied der Stände noch in der Kleidung 
fihtbarer war, ald heutiges Tags, die Edelſeute 
zu tragen pflegten. (In einem Inpuiſitionsproto⸗ 
fell, dag wir unten nech anführen werden, heißt es. 
ner ſeye allezeit in einem: bunten: fammirifhen 
Rockvon werß,.rorEund ſchwarzen Streu 
fin, wir rasen Strümpfenz an.beidben 
Enden aufgelhiagenem Dyte, mit einem 
ſchwarzen Band und Federbuſch, auch De⸗ 
gen zu ihr gefoiunten,” © Dan, Hat'ihn auch (v 
in, Kupfern. Chriftian Scriver, Paſtor 
an der St. Jacobskirche zu Magdeburg, ‚war, im 
fiebenzehnten Jahrhundert . ein berühmter ‚ascersfcher 
Schriftſteller, deffen Schriften noch jeßt von Mans 
hen mit Erbauünd gelefen werden. Diefem 'gotrfes 
gen Manni entdeckte ein Landftreihher, Peter 
Ott, daß er mit dem Teufel, der ald ein Edels 
mann mit ihn Bekannefchaft gemacht habe, in ein 
Bündniß getreten ſey, nun Neue empfinde, 
und mieder aus den Klauen des Teufels erlöſ't zu 
feyn wünfchte. Der fromme Scriver nahm den 
Menfchen in feine Seelenkur, erzeigte ihm viele 
Vohltbaten, und das Bündniß mit dem Tews 
fel wurde endlich glücklich anihilirt. Scriver gab 
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hernach über . diefe geiſtliche Heldenthat mehrere. Pre— 
Bigten, 'webft angehängten hiſtoriſchen Berichten von 
den Ereigniß unter dein Titel. heraus: Das ven 
borne. und mwiedergefundene, oder deu 
Ktıauen: dos böfen Feindes ensriffen: 
Schäflein«. Sie find mit einem Titellupfe 
verſehen.: Darauf erblickt nıan den Teufel als einen 
Edelmarm'nadh damaliger . Mode gefleinet., mit 
Federbuſch und: Degen, außer daß er. an Händen. 
and. Füßen mächtige Klauen ‚hat. Peter Dre leg 
feine Haud in die Klauen, und. gelobt den Teufel, 
in demüthiger. Stellung,. .nrit abgenommenem 
dut he, Treu‘; und -Geharfam:. .. 
: Da feben. mine Leſer, daß ;ich ‚oben nicht cheryo 
— * als treuen Seſchichm ſchee iber erzähle. #) 
Ze Tue y | 
4 
” 36 Sitte zu u meine "sefer, welche der Sache ns 
‚here Xufnieetfamteit fchenten, hier € arprow & Praoetica 
criminalts Pt. Qu. 48 seq. zu vergleichen , wo von den 
Bhupnfifen mitdem Tenfel eben fo bie Rede if, 
- wie vom Diebfiahl,. Todt ſchlag. uf. f Er ſagt, 
: Ale -dauberer und Hexen errichteten Bünbniffe mü 
dem Zeufel, quanıvis fährt er ‚fort, alıi aliis furtius ses 
Daemoni obgtringant esc, Dupl: cem enim pactionem sum 
Satana oontrahi docent Theologi: Unanı expressam, 
quam "faciunt Magi et Neoromantici, qui creatori sue | 
zenunsiant, Rlium Dei abnegant etc. e contra Diabole 
homagium pfa:stant, sese suasque animas ei corpora im 
aeternam eondemnationem tralant eto. Alteram vero 
paotionem tacitam et implicitam voeant, qua tenentur 
omnes alüi, qui absque foedsre expıesso commercii quid 
cum Diabolo habent etc. 


rw 
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Boͤn den verfchiedenen Aeten der Vollzichs 
ungsänd Befätigung der Bündniffe mis 
dem Teufel, 


1. j . . 
Erfer Wet 


Wir kommen bier zu den dunkelſten und fchmwies 
rigſten Parthien in der Gefihichte des Hexenproceſſes, 
wovon man nicht, oder mit einem heiligen fchnerzs 
Shen Eruft reden muß. 

"Wie ıh ın der Vorrede geſagt habe — mär’ 
*9 — den Hexenprokeß mit feinen Unſinnigkei⸗ 
ten und Greueln aus der Geſchichte, aus unſeren 
Archiven und Schriften, dus dem Andenfen der 
Menfchen zu vertilgen; fo könnte man es vielleichk 
als Pflicht betrachten, hie'tine Feder darüber anzü⸗ 
ſetzen. Nun aber dieſes an fich unmöglich iſt, da er 
Rider einen nur allzu umfaſſenden Theil: der allgemei⸗ 
nen Menfchengefchichte ausmacht; fo bleibe nichts 
übrig ‚ als mit Würde, Voiſicht, Gewiſſenhaftigkeit 
und Menſchlichkeit diefen ſchweren Theil der neueren 
Geſchichte u bearbeiten. 

Der Yet, wodurch dad Sandnig unmittel⸗ 
bar vollzogen wurde, mar, wie ſich: Maffei, 
Tartarrotti und Dell Dffa ausdrücken, un 
dad Empörende in der Annahme durch den Aus⸗ 
druck zu mildern, (der aber dadurch gewiſſermaßen 
noch widriger wird, denn wie der Schrifiſteller ſich 
hier dreht und wendet, Sprache und Ausdruck vers 


ſagen ihre Dienſte!) die teufeliſche n mar— 
mung. 


J 


Den Urfprung von dieſer, man weiß nicht ob 
man ſagen ſoll Verruchtheit, oder Unſinnigkeit, ba 
ben wir in der erſten Abeh, ſchon nachgewieſen. Er 
iſt ın der berühinten Stelle ı Moſ. VI. 1. 2. und be 
fonderd V. 4. 

Die Juden fabelten zu allen Zeiten das Un 
geheuerliche über diefe Stelle. Die Chriften er— 
Elärten fie nicht gefcheuter. Sn. der Hexrenepoche 
endlich. ward ein ganzes Syſtem von Unſinmgkeiter 
daraus: zufanmengefeßt. | 

Die Talmudiften und neueren Puder 
geben den Teufeln unter anderen folgenden Urfprung. 
| Gott fchuf den Adam. urfprünglich doppelt, 
auf der einen Geite ihn das Männlen, auf de 
andern fie, dad Fräulein, )) fo, daß Beide 
mit dem Nüden an. einander gewach— 
fen waren. . Sie vertengen fi in. diefem Zw 
ſtand aber fo ſchlecht mit einander, daß fie Sort 
der Herr nad) einiger Zeit, von einander zu fcheiben 
für beſſer fand. Run lebten fie 130 ‚Jahre in der 
Ehe zufanımen, aber Lilith mar und blieb eim 
fo böfe Sieben, daß Adam noch nach diefer langen 
Reihe von Jahren fih gänzlich von ihr. fcheiden 
mußte, Aus dieſer Ehe. wurden lauter Teufel en 
zeugt. Lilith, fagen.die Nabbinen, Lebt noch, 
verführt noch viele Männer, nnd, fährt noch. immer 
fort „ die-Welt mit. Teufeln zu bevölkern. Ferner be 
Cain's Tod theilte fih deſſen Geiſt, fo, daß 
zwei Teufel darqus entſtanden, und zwar unglüdı 
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®).Die Rabbinen wiſſen aud ihren Namen. Sie hieß kr 
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licherweiſe ein Pärchen, ein Männchen und ein Weib⸗ 
chen. Beide Ieben ebenfalls noch, haben bereits eine 
ungebeuere Anzahl Teufel mit einander erzeugt, 
und erzeugen dergleichen täglich noch mit einander, 
Weiter, ald der hochgelobte Gott, (mie die Nabbis 
nen den Namen Gotted immer anführen) die erften 
Menfchen fchaffen wollte, widerfeßten fi ihm zwei 
Engel, Namens Shamfhufat und Ufael auf 
beftigfte. Der hochgelobte Gott ftieß fie deswegen 
im Zorn aus dem Himmel auf die Erde, fie hiels 
sen fih im Fallen aber an die Flügel des Engels 
Michael, um diefen mis fid) herunter zu ziehn, 
Der hochgelobte Gott fam dem Erzengel jedoch grade 
noch zur rechten Zeit zu Hülfe und machte ıhn 106. 


Diefe beiden Teufel Iebien nun auf Er‘ 


Den unter den Menſchen, und zeugten mehrere 


Rinder mir einander, welche die Töchter der 


Menfchen zu Weibernnahmen, "and mit ihr 
nen andere neue Teufel zeugten. 

Die find, fagt Rabbi Jehudah, die Kinder 
Gottes und die Töchter der Menfchen, deren 1 Mof. 
VL 1.2.4 gedacht wird. *) 





*) Diele ſeltſame teufeliſche Genealogie Könnte no vie 
: weiter ausgeführt werben, wenn es Jeit und Raum ges 
ſtatteten. 3. B. das Weib bes Shamfhufai, bie 
außerorbentlih Thön, aber wie ihre Mutter, Narma, 
auch ſehr verführerifh und Eokett war, hieß Iftahae. 
Schamſchuſai zeugte unter anderen Kindern au Si⸗ 
chon und Og mit derſelben, dit nachher Folhe Thrannen 
wurden, als fie 1 Mof. VL beſchrieben ſtehn. Dg war 
ein Zreß » fein Bruden Sich on mehr ein H.. Zeufel 
Rah dem Tractat Bopherim im Talmud fraß er ein 
BZweiter Theil. 12 


rm 
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So wurde nach’ und nach die ganze Erde voller 
Teufel. 
Alle diefe Teufel nun find nah rabbinifcher 
und fpäterer hriftliher Behauptung ind 
gefammt Buhl s oder D... Teufel. 
| Einen folhen Teufel nun befam- nach wir 
lich abgefchloffenem Bündniß eine‘ jede Hexe zu 
ihrem »„Beift,” oder „Lei bteufel,” oder »B u h⸗ 
ken” angewieſen, wies in den. Inquiſitionsacten 





mal taufend Ochſen und. eben fo viele Städ Wildpret, 
und leerte taufend Maaß (MITHY) Wein drauf aus. 
‚Wie groß war der Mann oder vielmehr ber Teufel 
aber ah! — Rabbi Saul erzäblt in dem Tractat 
Nidda: „Ich lief einmal einem Reh nah. Da kam 
ih in die Höhle eines -Schienbeins von einem Todtenge⸗ 
ripp.- Ich verfolgte es drei Meilen weit durch diefe Höhle, 
und ber Knochen hatte noch Eein Ende, worauf id wieder 
zurückkehrte. Ih erfuhr nachter, daß der Knochen ein 
Schienbein vom König Og wäre.’ Endlich welte has 
ten verrichtete diefer Teufel! — Als er das Volk des 
Eigenthums (die Ifraeliten) bikriegte, 4 Mof. XXL — 
ziß er einen Berg von brei deutſchen Meilen aus ber 
Wurzel heraus, um folden auf das Lager der Kinder 
Iſrael zu werfen.. Gie wären ohne Rettung verloren ge 
wefen. Aber indeß er den Berg auf dem Kopf trug, fhuf 
der hochgelobte Bott eine ungeheuere Menge Ameifen , die 
fraßen ein Loch hinein, daß fein Kopf hindurch ging. Als 
er ſich heraus helfen wollte, blieben feine Zähne bria 
fleden, und er wäre faft erſtickt. Dieß fleht im Tractat 
Berahotb im Talmud. Nur Außerft wenige meiner 
Lefer dürften aber Luft haben, es dort nachzuſchlagen. 
Sie können alle diefe fhönen Sahen, nämlich allee, was | 
in dieſer Note und oben im Zert gefagt il, an Tinem 
Ort zufammen finden, (in Gorrodi'ſ) kritiſcher Ges 
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-gemöhntich Heißt, und bad Bündnig wurde ſofort 


durch die teuflifhe Umarmung vollzogen und 
gleichfam ratificirt, fo, daß die Here nun nicht tvies 
der zurück treten, ‘Rene empfinden, Winfeljüge mas 


chen, oder gar bundesbrüchig‘ werden konnte. 


War die Here befonders fchön, oder feßte der 


Teufel fonft auf ihre Dienjte und Treue einen auss 
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ſchichte des SHiliasmus Th. 1 © 71 f. nad 
der erfien Ausg. 

Auch folgende Züge aus der rabbiniſchen D äm os 
nologie verdienen hier noch in Beziehung auf bie erfie 
Abth. bemerkt zu werden. Der’ oben genannte Ufael, 
der fi dem hochgelobten Bott bei Erichaffung des Mens 
ſchen widerſette, lebt noch und treibt fih unter ben Mens 
(hen als ein gefährlicher Buhlteufel herum. Unter dem 
Kamen Azafel ließ’ er ſich ehmals von den. Juden jähes 


lich einen Bol opfeen. 3 Mof. XVI. 10, (Iſt bier 


vielleicht der Urfprung von den fpäteren Bodömetamors 
phofen 2c. in ber Dererei zu fuhen?) Nun das allerluftigs 
ſte! — Nah der Verfiherung bes Rabbi Badhai nahm 
Noah fegar ein Paar Teufel, ein Männden und ein 
Weibchen, mit fi in bie Are, weil er fürdtete, bie 
Art möchte in der Sündſluth umkommen. Es if ernftlidy 
von den Stabbinern barüber geftritten worden, ob er 
daran recht getban hätte oder niht. Rabbi 
Bach ai findet einen ſtarken Beweis für Noah's Gottes⸗ 
fürchtigkeit darin, weil ee nichts babe wollen umkommen 
Iofien, was der hoöchſte hochgelobte Gott geſchaffen habe, 
wenn es auch böfe geworden. — Nach einer anderen rab⸗ 
binifchen Legende erſchuf ber hochgelobte Bott bie Teufel 


Freitags Rahmittags, der Sabbath kam ihm 


aber zu früh, ch er tet fertig war,. unb drum find es 


fo mißgerathene Befhöpfe. Genug! Aber es ftebt kein 


Wort umfonft bier Denn nun dieß gibt Aufe 
ihluß über das Obige 


. nn 
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gezeichneten Werth, fo würdigten Se. hölliſche Dias 
jeftät eine folche wol auch Höchſtſelbſt Dero näheren 
perfönlichen Vertraulichkeit. Die ordinären Deren aber 
befamen nur gewöhnliche Teufel von der oben 
befchriebenen Öattung zu Geiftern, Leibteufeln, 
Buhlen oder Lebensgefäärten angewiefen. 

Die beiden erfteren Ausdrücke Eommen abs 
wechlelnd und ald Synonyme saufendmal in den Ins 
quiſi itionsacten vor. 

Verwundere man ſich nicht über die beiden 
legten. Sie entſprechen genau der Sack. 

Denn ein folher Geift tritt von der Vollzie— 
hung des Bündniffes an bei feiner Here an die Stelle 
des Mannes oder des Geliebten. Er führt ges 
wöhnlih einen ehrbaren, oft recht chriftlichen Nas 
meh, Johannes, Peter, David; *) die Here 
nennt ihn nicht anders, ald meinen Geft, tie 
- man fagt, mein Warn, mein Öelichbter; er fieht 

und fpricht fie öfters, in der Küche, auf dem Feld, 
bei ihren ländlichen Arbeiten; er trägt ihr Meuigkeis 
‚ ten und Klatfchereien zu, die fie unterhalten können; 
er bringt ihr von Zeit zu Zeit kleine Gefchenfe und 
Galanterien, um ihr eine Freude zu mächen, Pr) er 
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©) Dieß find Feine wilkührlih gewählten Namen, ich Tank 
jeden einzelnen berfeiben in Herren» Protocollacten 
nachweiſen. Dft führten biefe Leibgeifter auch Familien⸗ 
namen, 3. B. Claus Hollebufch, der buchſtäblich im 
einem von Hauber angeführten Actenſtück fo vorfommt. 
©, Sie betrugen fih hierin freilich bisweilen auch fo, wie's 
noch jegt Liebhaber giht, fie verfprahen viel und hielten 
hernach ihe Wort nicht. In einem Actenftüd, das wir 
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unterftägt fie bei allen twichtigen Umſtänden, oft 
auch in häuslichen Angelegenheiten „ theilnehmend mit 
Math und That; Bat fie etwas auf’ dem Herzen und 


will mit ihm fprechen,. fo ruft fie ihm,. da fommt er- 


ſogleich; er beträgt fich .Außerlich ganz ehrbar und iſt 
gewöhnlich ſehr gut gekleidet; ja er treibt. die Artigs 
keit fo weit, daß er feine Dere oft fogar zur Kirche 
begleitet, wenigſtens fie vor der Kirchthüre erwartet 
und mit ihr nach Haufe geht. Die Dere fieht ihn 
gemeiniglich allein, und ſonſt Niemand. Bisweilen 


aber geht er, auch anderen, Menſchen ſi chtbar mit 


ihr um. 


Phantaſtren Sie, Herr Verfafſer? — 


Ich phantaſire nicht. Alles hier Geſagte kann 


ih Zug vor Zug aus Inquiſitionsacten, 


gedructen und ungedruckten, welche auf meinen Tifchen 


um mich herum liegen, unmiderleglih und. 
als unbeftreitbare Bifkorifche Thatſache. 


beſtätigen. — +) 
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fogleih N. II. anffheen werben, klagt die arme vere. 


daß ihr Geiſt ihr ein ſchwarzes Halstuch verfprahen, aber. 
nicht Wort gebalten haben 

*%) Ich nehme inzwifhen Teinem meiner Leſer obige Frage 
Übel. Wohl geht einem ber Verſtand dabei, niht, wie 
man zu fagen pflegt, irre, fondern gar aus; man 
traut, indeß man ſchwarz auf weiß bei gäfanden Augen 
und Sinnen vor fih hat, doch feinen eigenen Augen nicht 
recht, und glaubt fetbft zu phantaficen. Wie Pönnte man 
da eine ſolche Frage Lefern verlibeln, bie mit dem derens 
proceß nicht näher, geſchichtlich befannt ſind? — Es 
bleibt nur Ein Gefuhl übrig. Das Gefühl eines wehmü⸗ 
thigen Schmerzes Über eine fo unerllärbare Beifte ss 
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Aber iſt denn der Teufel nicht ein 
Geiſt? Und kann er denn grade wie ein andrer 
Menſch in Menfchengeftalt unter ung einher wandeln ? 

Ich weiß meinen Pefern Feine Antwort hierauf 
zu geben. Daß gefteh” ich, gern. | 

Aber unfere alten Theologen, unfere ehmas 
ligen Eriminaliften, unfere Kirchenlebrer 
und. Rabbinen bringen fie mit diefer Frage nicht. 
im Mindeften aud der Faſſung. Die haben mehr, 
als Eine Antwort darauf. 

.. Wer follte es glauben — Einige. kamen gar 
auf den monſtröſen Einfall, der Teufel borge ſi ich ir⸗ 
gend ein Aas, oder noch lieber die Körper bins 
gerichterer Mifferhäter von Galgen und Rad 
dazu, *) denn über die todten Körper in geweihter 
Erde hatt ev feine Macht. | 


y 
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vderrückung oder Körperkrankheit, wovon mar 
fo Diele Menfchen in der Derenperiode auf einmal ergrifs 
fen flieht. Dean bedauert jenes Geſchlecht und muß ſchwei⸗ 
gen, denn was in aller Welt kann man drüber fagen! 

2) Dieſe Meynung iſt fo monſtrös, daß ih fie 
‘ohne eine hiſtoriſche Belege nicht anführen 
darf. Hier von mehreren Eine oder Zwei. — Wils 
beim ber Parifer erzählt und, daß .ein Soldat geglaubt 
babe, bei einem ſchönen Mädchen zu fchlafen. Des Mor 
gend fand’s fi, daß er bei dem übelriechenden Aas eines — 
Eſels auf einem Miftpaufen gelegen hatte. Folgende Bes 
ſchichte ift noch weit wichtiger. Ein Wirth zu — nun 
man bente, zu Rothenburg an ber Tauber hatte 
nad Erancisci”s hölliſchem Proteus, eine. außerordents 

lich ſchöne und brave Tochter, an der der Vater feine hoͤchſte 
Freude hatte. Das ärgerte den Teufel. Um Unglück in 
diefe Familie zu bringen, beſchloß er, das fhöne Kind in 
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Die folgende Behauptung fand jedoch allgemeines 
ren Beifall, und fie ıft auh im Hexenhammer 
als die ficherfte und orthodoxeſte vorgetragen. 

Der Teufel, fagte man, ift nach der Schrift 
der Fürſt diefer Welt, der in der Luft berrfcht. 





eigner Perfon zu verführen. "um feinen Wlan zu vers 
decken und fi des Vaters Vertrauen zu erwerben, kam 
er als Cavalier mit einem flandesmäßigen Gefolge von 
zwei Begleitern ganz unbefangen, dem Anfhein nad, auf 
einer Reife begriffen, in das Gaſthauẽ. Er betrug ſich 
mit feiner Begleitung recht ehrbar, und nachdem ex. zwei⸗ 
oder dreimal im Gaſthofe einige Tage Io.irt und feine 
Zeche ebriich bezahlt hatte, that er dem Vater, ber das 
Töne Madchen außerordentlich freng hielt, um ſich ber 
geliebten Tochter nähern gu können, einen foͤrmlichen Heis 
zatbsantrag Der MBaftgeber erihrad und ftotterte 
etwas, davon, daß er nicht wiffe, wie er ald ein gemei⸗ 
ner Bürger zu der Ehre kommt — Der Teufel, ber 
dieſe Schwierigkeit richtig voraus gelehn hatte, erwiederte 
fofort: daß dee Ruf von der außerordentlihen Schönheit 
und Ehrberkeit feiner Tochter bis zu ibm gefommen fey, 
mund daß er diefe Gigenfchaften höher fchäge, als Reichthum 
und Geburt. In diefem Augenblid gab Gott dem Wirth 
zu erkennen, daß es Fein Menſch, fondern — der Teus 
kel ſey, der um feine Tochter freye Und nun wollen 
wir mit den Worten bei Shwager aus Francisci’s 
hoͤliſchem Proteus S. 268 fort fahren: „Der Wirth 
roch nunmehro die Lunde, bat eiligft den Prediger (die. 
merkwürdige Begebenheit hat fich lange nad) der Reformud 
tion zugetragen!) barzu, welder auch ſogleich anfing, 
treufleißig aus Gottes Wort zu reden, wogegen ber 
fogenannte Bräutigam protefticte, mit dem Vorgeben, 
Daß es anjego nit Zeit und Drt fey, Tothane Sachen zu 
ſprechen. Der Wirth, der nun fahe, daß er fih in feis 
nem / Argwohn nicht betrogen hatte, ſchmiß die ſauberen 
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As ein ſo mächtiges Weſen kann er die Luft fo 
dicht zufammen preflen, daß fie völlig fihtbar wird, 
und ein ſolcher teufeliſcher Luftkörper die 
völlige Aehnlichkeit eines wirklichen Körperd bes 
fommt. . 0 

Auch diefe Behanptung fand indeg doch bei 
‚Einzelnen Widerfpruh. Da fagte man mit dem 
Herenbammer — wenn ed Gott tem Teufel zus 
läßt, warum ſollt' er's da nicht konnen ? — Webers 
zeugte dieß Argument den Zweifler noch nichts fo bes 
fhuldigte man ihn felbft der Zauberer, und nahm ihn 
beim Kopf. Da hatte das Räſonniren ein Ende, 
und fo ward diefe rafende Annahme denn die allges 
meine. Die Götter und Heroen der. Griechen, fagte 
man, fo wie der geſammten beidnifchen Welt, vers 
fhmähten der, Umgang mit den Töchtern der Mens 
fchen nicht; die Söhne Gottes 5 Mof. VE. waren 
aefallene Engel: — mußten jene, mie diefe dems 
‚nach nicht Körper haben, um fi Weber unter 
den Töchtern der Menſchen nehmen, und mit ıbnen 
Kinder zeugen zu können? Die Chriften nahmen 
zwar diefe jüdifhe Dämonologie nie ganz 
an. Sie fprachen den böfen Geiftern eigentliche Körrs 
perlichfeit ab» Sie säumten ihnen aber in der 


J 





Geſellen endlich mit aller Gewalt zum Haus hinaus, die 
ſich zwar ſtrichen, aber — — — anſtatt ihrer drey 
ſtinkende Körper neulich bei Rothenburg 
gebängter Diebe zuräck im Haufe ließen, 
welde das Wirthöhaus mit einem graufamen 
GSeftlankt anfülleten,:. und durch die Schinderös 
knechte anwiedezum zum Balgen gebradt 
werden mußten.” 


Fe 
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Dertinperidde die Macht ein, ſich menfchens 
gleiche Luftkörper ſchaffen, und in diefer Vers 
wandfung menfhlihe Hanbkungen verrichten 
zu fönnen. So war, wie man wähnte, Alles in 
Der Drdnung. 

Gefhihrtrich müſſen wir nurnoch das Eins 
zige bemerken, daß ein folher teufeliſcher männlis 
cher Körper ein Incubus, eim teufelfcher weibli⸗ 
ch er Körper aber ein Succubus (eigentlich Diabolus 
succubus) oder auch ‘als Femininum geradezu eine 
Succuba in der Rerenfpriche genannt wurde. 
So fommen die Ausdrücke auch in Innocentius's 
Bulle vor. | 

Es liegt außerhalb der Grenzen des Schicklichen, 
ja des Möglichen alles mitzutheilen, was nach 
ſtrenger Geſchichte hier geſagt werden fünntes 
Daher ich inſonderheit auch in den hieſigen, aus⸗ 
zug sweiſe in Anhange mitgetheilten Hexenproto⸗ 
collaeten alles zu unterdrücken für angemeſſen gehal⸗ 
ten babe, was hierauf Bezug hat. Folgende beide 
„Eurze Auszüge aus zwei der alferfpäteften Des 
xenproceſſen werden Binfänglich ſeyn, unferen Leſern 
diefe ſchmachvolle Verrückung des nienfchlichen Ders. 
ftandes zw veranfchaulichen, und das Gefagte ges 
ſchichtlich ſowoht zu erfäutern, als zu bejtätigen. 

In den legten Jahren des fiebenzehns. 
ten Jahrhunderts, nämlih — 1698 wurden 
der Juriſten⸗Facultät von Roftod die Ju 
quifitiondacten eined weitläuftigen und ſchweren Des 
genproceffes zur Unterfuchung und Erfenntniß vorgelegt. 
Es wurden von verfähtedenen Nechtögelehrten damals 
mehrere Bücher über den Handet gefchrieben. Unter 
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anderen erſchien: Fohanned Klein's, J.U,D, 


juritifhe Unterfuhung, was von be 
Heren Bekenntniß zu halten, daf fie auf 
fhändlihem Beifhlafe mit dem. Teufel 
Kinder gezeuget? *) Aus diefer, von zwei 
berühmten Rechtsgelehrten (vergl. unten die Anmen 
fung) verfertigten Schrift, ıft mit lnterdrüdun 
einiger anftößıgen Stellen folgended genommen: 
„Item babe Inquiſitin den 17 Der, 1698 Defannt: 
daß des folgenden Taged mie den Tag vorher du 
N. N. fie das Zaubern gelehrt, und einen Teufel 
Namens Hannes zum Bräutigam zugefreyer , ziem 
Iichen Alters, NB. ded Vormittag, wie feiner zu 
Daufe gewefen, gemeldter Hans in ſchwarzem Habit 
zu ihr vor die Thüre gekommen und ſich gemeldter, daf 
er der von der alten N. N, ihr zugemiefener Bränı 


tioam fey, welchen: fie auch angenommen, und mit 


thm in die Kanımer gegangen x. Item: mie fie 
ungefahr. 15 Jahr alt gewefen, und von dem N. N, 
zaubern gelernt, und er ihr einen anderen Bräuti— 
‚gam Namend Dans zugefreyer, hätte ſich diefe 
ihr Geiſt auch fogleich bei fie auf der Heide, allwo 
fie die Küh gehücher, nachdem ihr Lehrmeifter nur 


© Diefe Särift ift eigentlich eine akthellchere deutſche 

Bearbeitung von Riklaus Pütter's Streitſchrift: 
Examen juridicum judicialis Lamnarum confessiolis, se 
ex nefando cum Satana eoitu prolem suscepisse huma- 
rum, Praeside Joanne Klein. Bier gitt ſich Rik. Pütter 
für den eigentlihen Verfaffer aus, (Pütter war ein 
Mehhtigelesrter zu Stralſund) ber Prof: Klein pätte 
aber die Materialien dazu geliefert. | 
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hinweg gegangen, eingefunden, auch noch darauf im 
Felde mit ihr gebuhlet, auch nach 2 Tagen ded Abends 
NB, in die Küchen wieder zu ihr Eommen und 
dafelbften fih abermablen mit ıhr abaegeben, unter 
Verfprechung eines ſchwarzen Halstuchs, fo er aber 
nachhero nicht gehalten, Diefer Geift ware em 
fiaciofer Geift gewefen, und allemahl in 
einem. buntigen fammitfhen Node von 
weiß, roth und ſchwarzen Streiflein, mit 
grauen Strünpfen, f[hwarzem an beiden 
Seiten aufgefhlagenen Huthe, mit eu 
nem großen feidenen Band zu ihr gefonu 
men, und diefer Bräutigam fey ihr ans 
genehmfter Geift aemwefen. Addit: mit dies 
fen Hätte fie zum Öfteren gebuhler zc. ꝛc. x.*) So⸗ 
bald fie ihm nur gerufen: Komm! mi’ Rafter; **) 
fo hätte fich diefer ihr Geift allezeit bald einges 
funden, da fie denn von folchem teufelifchen Ums 


\ 





") Die näheren Umflände eignen ſich nit wol zur Mits 
tteitung Ih will nur geſchicht lich dieß Sinzige bes 
merken, daß hier, wie in allen Inquifitionsacten , gerabe 
fo gefragt und inquirirt wird wie im unferen gewoͤhnli⸗ 
den Bornicationsprotocollen. In den Schlußbemerkungen 
zu der Schrift werden noch ‚einige Bemerkungen über bie 
Sache vorkommen. B 

) In der Schwediſchen Hexerei riefen, wie Becker 
in ſ. bezauberten Weit bemerkt, bie Hexen ihren 
Geiſtern: Rom, Anteſſer! — Die Englifhen He— 
zen foderten fie nah Warburton zu Shakespeare, 
mit den Worten vor: Komm, Brimallin, fomm 
Nutterktin! Diefe Deutſche Bere ruft ihrem Geiſt 
bir: Komm, Rafer! 


/ 


nen, hätte aber ſolche-tolle Hände und Füße, fall 


Bart und fireng gewefen u.f. w. Et pore: 
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sang ihre Luft empfunden, NB, welches Inqui 
fitin mit Lachen erzehlet x. x. Et porn: 
wie fie zum drittenmahlen von der alten NN. unte 
dem Verſprechen, daß fie ihe noch mehr Künfte, al 
fie bereits wüßte, lehren. wollte, das Hexen gelerne, 
babe auch die ihr einen. Brautiganı, welcher Du 
vid geheißen, zugefellet, der fich auch gleich darauf 
eingefunden, auch, des Nachts im Bette mit ihr ge 
buhlet, mit diefem hätte fie auch am Tage, und noch 
im. Gefängniß. fi, unmenfchlicherweifg abgegeben. Be 
fagter Geift David märe in ganzer männliche 
Statur und in ſchwarzem Habbit ihr allemal e rſchie 























als Pferdefüße, und dieſer ſey ihr ſehr 


babe fie eingeſtanden, daß aus ſolcher teufeliſcher 
Vermiſchung ihr einſtmalen ein ſchwarzer rau 
ber Windwurm abgegangen, *) welchen fie auf 
ihres Geifted Davids Ungeben bei einem kleinen 
Feuer zu Bulver verbrannt, welches Pulver ihr aber 
der David meggenommen, folgendes Tages 
aber ihr in einem grauen Krämerbäufi 
hen (ohne Zweifel, einem Düttchen von Löfchpe 
pier) wieder in die Küche zugebrädt, um 
fie Vieh damir umjubringen gelehret. Item, da 
ihr nachgehendg wieder eine Frucht in Geſtalt eine 





*) Diefer Umftand wäre vielleicht für einen vernünftige 
Argt wichtiger als alle ihre Übrigen Ausfagen gewelen 
Aber die Richter inquirirten bloß nach den Zeufeln Ham 
nes, David uw. f. w., und fahen und erkannten in ah 
lem weiter nichts, als den Teufel. 
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Mädigend abgegangen, NB, von einem Pottfrug groß, 
welches fie zwei Tage bei ſich gehabt, des Tages in 
ihr Bert verwahrt, des Nachts aber zu fih genoms 
men, auch mit ihren Brüften gefrillet und gemerfet, 
wie daß es gefogen, ihr Geift David aber 

hätte es ihr nach zwei Tagen mit Gewalt 
weggenommen.*) Et porro: zum drittenmahlen 
hätte fie wieder ein Mägdgen mit ihrem andern Geift, 
Hannes, den fie unter allen am liebften hätte lets 
den mögen, und mit welchem fie ſich aud am Tiebs 
ſten abgegeben, eine Zeitlang hernach zur Welt ges 
bohren, welches ihr Geift aber ihr glei 
weggenommen, und wie fie eine geraume Zeit 
darauf von eben demfelbigen ihrem liebjten Geift ein 
Knäbigen zur Welt getragen, hätte ihr Geift 
ihr daffelbe nicht faffen wollen, fondern 
auch gleich weggetragen x. x. Et tandem: 
dab noch. im Gefängniß ihre Geiſter Hannes und 
Davıd mit ihr zweimal gebuhlet, und daf fie von 
folher Vermiſchung am Ziften September diefed jegt 
laufenden 1698ften Jahrs ded Abends im Schlums 
mern ( Dämmerung ) nachdem fie auch Tage vorher 
der Frawen, bei der fie gefeßen, geflager, daß ıhr 





% Ich will bier nur das Einzige no, als geſchicht lich 
der Erwähnung mwerth, bemerken, daß es zwifchen den 
Heren, wenn ſich möütterlihe Gefühle bei ihnen regten, 
und fie ihre Leibesfrucht gern behalten wollten, und ihren 
Beiftern Hannes, David, Henri u. ſ. f., die wie die 
Kater die Brut fofort wegſchleppten, bisweilen zur hefti⸗ 
gen Gtreitigkeiten kam, fo, daß bie mitleidigen Heron 
son ihren Geiſtern ſelbſt Schläge erhielten. 
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ſo ſchlimm, angſt und bange ſey, auch die Exami- 
natores ihr wohl hätten anmerken können, daß fie 
großen Leibes, da ihr Geiſt ihr dabei beigeſtanden, 
eine Frucht in Geſtalt eines Magdigens zur Wett ge 
bracht, welches ſie auch in ihren Händen gehabt und 
wohl geſehen, wie es ſich mit Kopf, Dänden und 
Sufen gereget, auch endelihen gehöret, wie 
ed gemeinet, und da ed ganz falt gewe— 
fen, an ihre Bruft gehalten und fäugen 
wollen, aber der Geift David hab es an 
fänglih nicht leiden wollen, ) endlid 
ed zwar auf ihr vieles Bitten zugege— 
ben, da fie denn eigentlid merfen und 
empfinden Eönnen, daß ed von ihr Milch 
gefogen, weiche aber anjeßo verſchwun— 
den, Doc eine balbe Stunde darauf babe 
es ihr ihr Geift mit Gewalt genommen 
und fih damit weggemacht, weldhes fie 
fo gern behalten bätse.” Ä 

Der Superintendent und Domprediger, Deins 
rich Rimpbof ‚ ein nicht unbekannter ascetiſcher 
Schriftſteller im 17ten Jahrhundert, erzählt in ſeinem 
Drachen-König (Rinteln, 1647.) ©. 86. - Sol 
gendes: 


« 


*) Wohlgemerkt bieß alles geſchah im Sriminalgefängs» 
niß — und die Hexen ‚wurden feſt gnug verwahrt, daß 
Niemand zu ihnen konnte! Doc find ihre @eifter, Gans 
nes und David beſtändig bei ihr, ja letzterer ftebt ihr fos 
gar in den Geburtsnoͤthen bei. Dee euphemiftifch von uns 
umföhriebene, bierauf Bezug habende Ausdrud beißt im 

‚Snquifitiohe, Protecoll : Spiritu suo obstetricante. 
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Im Kloſter Lockum mard vor Kurzem eine 
Here verbrannt, N. N. genannt, die bat dad Hexen 
umb großer Armuth willen umb en Kopfftüd ges 
ferne, die hat 4 Wochen bernach vom Sathan einen _ 
graufamen Schnacken ( Schlange) zur Welt geboren, 
fünf vierthel lang, wofür fie fich heftiglich entſetzet, 
vndt diefen fcheußlichen Wurmb alßfort uff den Deifts 
haufen getragen und darınnen verfcharret, der Sathan 
bar jie fo lang gepeitichet und gefchlagen bis fie fols 
es TIhier u dem Miſthaufen wieder gefuchet, hats 
müffen am Fewer wie ein Kindlein wärmen und in ein 
Milcheymer feßen, vndt hat dem unfrerondlichen Gaft 
müſſen tagtäglich zur Speife Milch geben, fo bald fie 
fothanen Schnacken angerühren, find ihr die Hände 
geworden, als wären fie auſſetzig, hat aud) ſolche 
ungefunde Händ behalten bis ſie hingerichtet wor⸗ 
den uf. f. 

Gnug ‚an diefen zwei Beiſpielen! *) Unbegreifs 
lichere Mißgeburten eıner bei Inquiſitinnen und Richs 





*%) Sie koͤnnten, wenn es ſchicklich, oder geſchichtlich nötkig 
wäre, ohne Mühe noch mit einer großen Menge vermehrt 
werden. Der vom Prof. Eifenhart mitgetheilte He⸗ 
zenproceß, den wir fchon oft genannt haben, enthält Bei⸗ 

träge dazu. Die hiefigen Sriminalacten liefern ähn⸗ 

» - liche Ausbeute. Die Hexenacten in den Wetterauer 

Archiven beögleihen. In Remigius Daemanolatria P.I. 
Cap. VI, (S. 16. f. der deut ſch. Ueberſetz.) ftehn eine 

.. ganze Anzahl Einlicher Derenbelenntniffe, wovon wir feine 
einzige abzuſchreiben Luft haben. Eben fo in Bodin’s 
Daemonomania Lib, II. Cap. VII. p. 251. 2eq. Richt 
minder in des berühmten Carpzow's fon oft angeführ« 
ten P. Criminalis. 3. B. Part, I. Qu, L. N. 29, laßt 


N 
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tern geftörten milden Einbildungskraft follte man glau⸗ 
ben, fünne ed gar nicht geben. Doc) liest man mit 
unter noch Nergeres! Davon ein einziges Beiſpiel 
zur Probe! 

Boethius erzählt in der ım vorher Gehenden 
angeführten Schrift aus Cardanus folgende Gu 
ſchichte, welche ſich auch bei Erasmus Fran— 
eisci finder: *) „Syn Regione Marrheae **) iſt eine 
Sungfrau fehwanger befunden worden, und als die 
eltern wiffen wellten, wer fie geſchwächt hätte, fo 
hat fie geantwortet, fie würde bei Tag und Nacht von 
einem fhönen Füngling befuhr, wiewohl un 
wiſſend, von wannen er käme. Ob fie nun folche 
ihrer Antwort ſchlechten Glauben zwar zugeſtellt, ſeynd 
ſie nichts deſto weniger, am dritten Tage hernach, auf 
Anzeigung der Magd, daß der ſchöne Jüngling 
wäre wieder kommen, nach geſchwinder Aufſperrung 
der Thür, hinein getreten in die Schlafkammer >» mit 
Fackeln und Windlichtern, und haben do ein 





er die Mühtlehme (1112) zu Protocol geben: Sie Hätte 
ſich ouch mit dem Teufel, welder in Geftalt eines klei— 
ndn Mäinndhens, fo oft fe ihn haben wollen, zu ihr 
Tomnien, unmenſchlicherweiſe vermifht, und wenn ſi e gleich 
das Kreuz vor ihm geſchlagen, fo ſey er doc nicht von 
ihr gewiden 20. 26. Es hat die Gefangene au ferner bies 
fed befanndt, daß der Teufel, in der Naht, ba ihr 
Dann nicht daheim geweſen, in Geſtalt eines fd wars 
zen Männichens zu ihr Fommen u. f. w.“ 
*) In Deffen hö1 liſchem Proteus ©. 841, 

) Rach eben genanatem Erasmus Francisci, Marry 
in Schottland. Auh Schwager hat &. 267. die felts 
fame f Gmerz ti» luſtige Grjäblung. 
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grewliches Ungeheuer in ihrer Tochter 
Umfabung angetroffen, worauf benes 
benſt den Nachbarn auch der Priefter ſel— 
biges Orts zugeloffen und folmen Scheus 
fal angefhauet. Der Priefter bat dag 
Evangelium Johannis gebetet, und als 
er an die Worte, und dad Wort ward 
Sleifh gefommen, do bat der Teufel 
alles Bertwerf angezunden, bernad eis 
nen (Verzeihung und Nachficht! meine Lefer, bier 
läßt fich nichts veredeln, nichtd idealiſiren!) her⸗— 
nach einen erſchrecklichen Farzer geben. 
laffen, und fih alfo davon gemadt. Fol 
gended Tags aber hat die Tochter ein Monftrum zur 
Welt getragen.” | | 





In den neueren Herenproceffen des 17tm 
Jahrhunderts war es Außerft felten, daß auf die Ers . 
zeugung wirklicher Kinder bekannt wurde. 

Vor? uther's Zeit, ſo wie zur Zeit der Refor⸗ 
mation, war dieſe Annahme gewöhnlicher, wie in der 
vorher gehenden erſten Abth. unter Luther gezeigt 
worden iſt. 

Inzwiſchen beweißt das erfte der oben angeführ⸗ 
ten Beiſpiele, daß ſelbſt am Schluß des 17ten 
Jahrhunderts dennoch auch noch jene Behauptung 
vorkam. 

In den bei weitem meiſten Hexenproceſſen, des 
‚Iten Jahrhunderts find die Früchte des Umgangs der 
Heren mit ihren Geiftern — die Elben, die Hol⸗ 
derhen, die böfen, oder, nach anderer Lesart, 

Zweiter Theil, - | 13 


u 
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die guten Dinger, die fahrenden Kınder x. 
wovon in Folgenden noch das hiſtoriſch⸗ nothwendige 
geſagt werden wird. 

Gemeiniglich wurden dieſe Ungethümme zu He 
zenpulver gebraucht. ’ 

Der Regel nach fehleppten die Geifter der Hu 
zen, das Geborne fogleich hinweg. 

In Rimphof's Drachen » König aber züchtigt 
der Satan feine Here, weil fie den mit ihm erzeugten 
graufamen Schnacken micht in einen Eimer voll 
Mitch fegen, und ordentlich verpflegen will. 

So ift Alles in der Hexerei und im Hexenproceß 
Ein Wirrwarr, und der Schriftfteller , welcher , um 
genießbar zu fhreiben , einen gerwiffen Zufammenbang 
und Merhode in dieß Chaos von Tollheiten zu bringen 
ſucht, findet ein ſchweres Stück Arbeit und bei jedem 
Schritt Gelegenheit ,. ſich in der Gedult zu üben. 


II, 
Zweiter Act. 


Diefer war die eigentliche feterlihe Hul— 
digung am Teufels s Sabbath. 

Dieb hängt genau mit der Eufts, Befens und 
Gabelreuterei oder den Wallfahrten der He 
ren zufammen. Da mir davon in dem fogleich folgen 
den ſechſsten Abfchnitt eigend werden handeln müſi 
fen; fo Fönnen wir uns bier glücklicherweiſe ſehr Eur 
faſſen. 

Das große Teufelss und Derengebiet war 
drdentlih in feine verſchiedenen Provinzen, De 
partemente und Diftricte eingerheilt. 
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Jede Here ward unterrichtet, zu welcher Pros 
vinz u. f. w. fie gehörte. 

Bon Zeit zu Zeit fanden allgemeine feiers 

‚Uhe Zufammenfünfte der Heren und Zaubes 


‚rer aus Einer, oder mehreren ganzen Provinzen an 
- dem beftimmten, von Teufel dazu angewiefenen Orte 


r 


ftatt. 

Dieſe größeren gemeinſchaftlichen Zus 
fammenfünfte ‚hießen die Derens oder Teus 
fetsf abbathe. Sie unterfchieden fich von den aus 
wöhnlichen Fleineren Hexentänzen, da fih die Des 


‚zen aus Einem Ort, oder Eleinerem Diftrict zufams 


men beluftigten , bauptfächlich Dadurch, daß der Zeus ° 
fet ſelbſt in Perſon ‚jebeämal dabei gegenwärs 


‚fig war. 


Der Zweck derfelben war: daß die neu aufge 
nommenen Deren bier dem Teufel förmlich huldig— 
ten; daß fie umgerauft wurden, und bei der Teufelds 


taufe neue Namen erhielten; daß Ge. höllifche 
Majeftät mit ihren Unterthanen näher befannt wurs 


den; die Eifrigen, welche Dienfteifer bezeigt hatten, 
belohnten , die Saumfeligen beſtraften, wobei es oft 


‚derbe Schläge gab, die von dem Höllenfürften höchſt— 


ſaͤbſt mit Schindknochen von der erſten der beſten 
Waſenmeiſterei ausgetheilt wurden u. ſ.w. (Bon dies 
ſer letzten Annahme ſ. m. ben Hexenhammer, Re— 
migius ⁊c.!) 

Jedes Land hatte ſeinen eigenen‘, für den allge— 
meinen Hexenſabbath beſtimmten Ort. 

So hatte 3. B. das füdliche Frankreich feinen 
eigenen , zum Hexenſabbath angewiefenen Platz, wie 
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wir in der vorber gehenden Abth. bereits bemerft 
haben, wo wir zugleich das hohe Alter diefed tollen 
Aberglaubend nachzumeifen Gelegenheit hatten. 


Der Fleck der Schmwebifchen General ⸗ Hexenaſ⸗ 


ſemblee hieß Blokula, *) ein Fleck, den außer den 


Heren ſonſt Niemand in der Welt wußte. Wollten 
die Schmwedifchen Hexen etiwan auch außer den gewöhn⸗ 
lichen großen Derenfabbathen einmal dahin; fo durfs 
ten fie fih nur an eine geroiffe Grube ftellen und drei 
mal laut rufen: Anteffer, — en Wort, wovon 
wir die Schwedifche Etymologie nicht genauer unter 
fuchen wollen — Anteffer, fom! und führe 
uns nach Blofula! Den Schwedifchen Deren er; 
ſchien er fofort auf diefe Einladung folgendermaßen — 
in einem grauen Rod, rothen DBeinfladern, Hell; 


oder dunkelblauen Strümpfen, mit einem fe uers. 


rothen Bart, hohem Huthe, mir vielen rotben, 
grünen und weißen Bändern geziert. Als ein luſti— 
gerer Geſelle Eonnt er wahrhaftig nicht fommen! — 
Dieß zugleich ald Beitrag zu den: damaligen höchft ge: 
fhmadvollen Moden! — Denn wie in ſeinen Göt— 
tern, fo mahlt ſich in der Deyerei auch in den Teus 
fein der Menfc. | 


In unferem lieben Vaterland bat befanntlich von 
alten Zeiten ber der Blocksberg die Ehre erlangt, 
zum jährfichen großen Derenfabbath für Deutfchland zu 
dienen. MWenigftens für Nords Deutfhland, 





& 


*) Sieh. Becker's bezauberte Welt Gap. 29. ©, 621. nad 
ver Schwager "fen deutſchen Weberfegung, 


. 
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denn Süddeutfchland hatte feinen befonderen Berfamms 
lungsort, der aber nicht zu gleicher Eelebritat wie der 
Blocksberg gekommen iſt. — 


Hier harte die Verſammlung gemöhnlich in der 
erften Das oder der Wallpurgisnacht ftatt, 
an welcher unfere Landleute noch bis diefe Stunde größs 
tentheild ihre Thüren vorfichtig mit drei 114 zu bes 
zeichnen pflegen. — Die war der feierlicdhfte 

Derenfabbath des ganzen Fahre. *) 

Die anderen, ‚weniger wichtigen Zufammenfünfte 
wurden in der Nähe jeden Orts gehalten, am hiebften, 
da Satanad in ber Hererei nicht efel erfcheint, auf 
Wafenmeiftereien und Galgenfeldern , da denn der 





) Man hat mehrere Muthbmaßungen, ober richtiger 
natürlihe Ertlärungen, warum ber Broden 
grade zu biefer Ehre gefommen. Wir Lönnen uns bier 
nicht darauf einlaffen. Vielleicht hat die Zabel mit in dem 
Schwediſchen Blofula ihren Urfpeung. Aud hat es mit: 
dem, was fon in dem Roth» und Hülfsbüdlein 
Über den Urſprung des Teufelsfeſts aus dem alten heibni« 
Ihen Frauen: und Mäbchenfeft, das auf dem Bros 
den gefeiert warb, gefagt ift, im Ganzen vollkommen feine 
Nichtigkeit. Man zeigt Übrigens noch jegt auf dem Bros 
den die Zeufelstanzel, den Teufelsaltar, den 
Derentaufftein 2. Wie bebauer’ ichs jeht, daß ich 
mid vor dreißig Iatren bei einer Reiſe nad Göttingen 
und das Harzgebirge durch das ungänftige Wetter abhalten 
ließ, den Broden von Clausthal aus, wo id ein Paar 
Zage war, zu befteigen. Dann könnte ich jest von diefen 
biftorifhen Denkwürdigkeiten aus eigener Anfhauung pres 
hen, und die Erinnerung müßte nun doppeltes Intereffe 
für mid Haben. 
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Galgen der Iuftiigen Verſammlung zum Mittelpunkt 
diente. 

Hiebei ift nichts zu bemerken. Deſto feierlicher 
aber ging es an dein großen. Hexenſabbathe zu. An 
dieſem fand fih Teufel Beelzebub, wie gefagt, alle 
mal in eigener Perfön ein, da ſich bei jenen partiellen 
Zufammenfünften die Hexen nur unter fih, oder mit 
ihren gemöhnlichen Geiftern luftig machten. Sobald 
die Gefellfehaft zufammen war, mard dem Teufel der 
Hof gemacht. Gemeiniglich faß er in der Geftalt- eines 
übel riechenden Bocks auf dem Thron, biswei— 
Ion aber auch in Menfhengeftalt mir prachtvol 
lem Anzug, den Dinteren ig beiden Fallen nach der 
Verſammlung jugekehrt. Jeder fiel vor ihm nieder, 
küßte ihn an dem eben genannten Drt zum Zeichen der 
Huldigung, und entfagte von Neuem Gott und 
feiner Gnade. Dieß geſchah infonderheit von den, 
. wahrend des leßreren allgemeinen Hexenſabbaths neu 
aufgenommenen Reichsunterthanen, denen ge 
wohnlich bei Abſchluß des Bündniffes angefündigt 
wurde, fich auf dem nächften Sabbath zur Huldi— 
gung einzufinden. Seder, der fich dem Teufel nod 
nicht feft verbündet hatte, that ed bier. Dann ward 
nachgefehen,, wie viel Böſes jede Herd gerhan hatte. 
War's nicht gnug, fo gab's, wie oben bemerft nor: 
den, Schläge. Hatte ſich Eine aber ausgezeichner; fo 
ward fie anderen zum Mufter vorgeftellt, hatte. auch 
wol die Ehre, daß Beelzebub felbit mir ihr tanzte, und 
fie anderer Vertraufichfeiten würdigte. 

Nach befeitigten Neichdgefchäften ward die Ger 
ſellſchaft mit Speiſen und Tanz regalirt. Bei 
Tiſch ging's aber oft ſehr traurig zu, denn die Spei— 
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fen waren fehr ſchlecht zubereitet. (Nach den ernftlis 


hen Behauptungen mehrerer Schriftfteller nahm der 


Teufel das Fleifch dazu von — 8. v. den Schindangern.) 


An Getränk war auch felten Weberfluß. Die Reichen 
brachten deswegen gemeiniglich Schinken, Würſte, 


Bein u. ſ. f. ſeblbſt mit. Die Schwediſchen He 
xen wurden in der Regel mit Koblfuppe , Haferbrei, 
Butter, Milch und Käſe bewirthet, und bekamen nur 


ſeelten Fleiſch. In Blokula ward größtentheild vor 


—“ 


dem Eſſen, unmittelbar nach dem Huldigungsact, auf 
dem Broden und an anderen Orten aber nach Tiſch 
getanzt. Auf den Tanz folgten andere Ruchlofigfers 


‚ten. Zuletzt, wenn bie Zeit da mar, aus einander 


zu gehn, .theilte der Teufel Zauberpulver aus, 


lehrte die Hexen damit Menfchen und Vieh befchädis 


- ve. 


gen, die Früchte auf dem Geld. verderben u. f. fr und 
entließ die Verfammlung. 

Die Rückreiſe gefchieht wie die Hinreife — auf 
Befen, Dfengaben, Böden, Kaken, Drachen x. 


‚Ein feltfamed, buntes Gemiſch, dag wir ſich in die 


Luft erheben fehn, ein Schaufpiel ohne gleiches in der 


ganzen Belt ! 

Zug vor Zug fommen alle diefe erftaunlichen 
Dinge vor — in unzähligen Inquiſitionsacten, bei 
Remigius, Bodin, Scherergiug, (de Hirco 
nocturno) Lerchheimer*) und vielen Anderen, 





Ey Bedenken vom Bode» und Gabelfahren ber 
Haren ı._ Wir werben in dem fogleich folgenden Ab» 
ſchnitt dieſe Schriften näher bezeichnen, und noch einige 

andere Über denſelben Gegenſtand nennen müffen. Ueber 
diefe Leshheimerifche Schrift, die uns jeht fo lächers 
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im. Herenbammer x. x. x. Unſer Erftaune 
Tann nicht mehr zunehmen — es iſt nicht anders⸗ 





ch, wie der Holzihnitt zum Zeufelsfeft im Rothe und 
Hülfsbüdhlein vorkommt, wurden auf verfchiebenen 
Univerfitäten ernftlihe theologifdhe Difputationen ge 
halten. Eben fo über Sherergiuds nächt lichen 
Bold. 


f 
’ 
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Seschter Abſchnitt. 


Von den. zauberiſchem Lkuftfahrten 


I. 


Sonderbar, gegen keine der verſchiedenen Zauber⸗ 
künſte, ſelbſt nicht gegen die Kunſt, ſich und andere 
Menſchen in Thiere zu verwandeln, regten ſich von 

den älteſten Zeiten an ſo viele Bedenklichkeiten und 

Zweifel, als gegen die zauberiſchen Luftfahrten. 


Die Sache ſelbſt zwar wagte man keineswegs 
in Zweifel zu ziehn, da ja der Teufel Chriſtum ſelbſt 
in einem Augenblick durch die Luft auf die Zinne des 
Tenipeld. geführt. Aber man drehte und wendete ſich, 

fie zu erklären. | 


"Man kann bei den Älteren Gelehrten dreierlei 
Meynungen über die Aufgabe deutlich unterfcheiden. 


| Einige flritten dem Teufel, weil er ein Geift 
ſey, geradezu die Macht ab, Körper durch die Luft 
zu führen, und erklärten die nächtlichen Luftfahrten 





— — — — 
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aus Flinfionen dezeeufels. Delrieo*) 
nennt Mehrere von diefen, und fucht einen Verdacht 
der Ketzerei auf ſie fallen zu laſſen, weil er auch 
Luther'n und Melanchthon unter den Anhängern 
dieſer Meynung anführt. 

Andere behaupteten, daß der Teufel bloß die 
Seelen feiner Verbündeten zum Sabbath oder Tan; 
führe, **) die Körper freilich blieben. zu Haufe. 
Allerdings eine feltfanie Seelenlehre, die aber doch 
ihre Vertheidiger fand, von den: Orthodoxen aber fo 
gut wie Die erſtere Meynung als anſtößig beſtritten 
wurde. 


Nach diefer, der Orthodoren, Annahme, 
beſtrichen ſich die Hexen am ganzen Körper mit einer 
in des böfen Feindes Namen dazu verfertigten Salbe, 
murmelten ein Paar Zauberſprüche ***) dabei in den 
Barr, und flogen dann mit Leib und Seele, 





*) Disquisitt. mas, Lib. II. e. XVI. p. 337, 

ax) Schlechtweg fagt man in der Derenfprade zum Zanı 
gehn, denn bei den Privat »Bufammenfünften der Deren 
unter fih auf Galgenfeldern , Kreuzwegen ꝛc. beftand di 
Hauptbeluffigung im Tanz. Auch war derfelbe felbft mit 
dem eigentlihen Huldigungs⸗ und Zeufefsfeft verbunden 
wie wir eben gefehen Faben. 


* Was ſich von diefen noch erhalten hat, iſt in der That 
zum Theil kinderunſchuldig. Einer berfelben z. B. bie: 
Oben 'naus und nirgends an! — Eine Formel, 

welche uns Simon Majolus im 2ten Tom, f. Die 
rum canieul, Tollog. IH. p. 629. mittheilt. Anders, 
welche die Luftfahrt im Namen des Höllenfürfte anzutreten 
lehren, find freilich nicht fo unſchuldig. 


,. 
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Haut und Haaren wirflih und kör perlich 
auf und davon. 


Mit dieſer „Zauberfalbe” bat ed nun in 
der That feine Richtigkeit. - Der Zeugniffe find zu 


- viele und mannichfache , ald daß man die Sache an 


fi Teugnen könnte. Dean hat unzubezreifelnde Beis 
fpiele, daß es Fälle gegeben habe, mo nıan die Deren 


in Betäubung oder Entzüfung da liegen fand, dem 


Anfchein nach wie völlig entfeelt, welche hernach beim 
Erwachen ſteif und feſt behaupteten, weit, weitweg 
auf dem Hexentanz gewefen zu feyn und viele erftauns 
liche Dinge gefehen zu haben, ob fie gleich dem Körs 
per nach nicht von der Stelle gekommen waren. 


Wier, ein Arzt, den unſere Leſer bereits aus der 
erſten Abth. kennen, beſchreibt uns in ſeiner dort von 


uns angeführten Schrift aus Joan. Bapt. Porta Mag. 


naturali (Lib, III, c. XVII.) diefe Salbe umſtändli— 
her, und ſchreibt ihr wirflich eine fchlaferregende bes 
täubende Kraft zu. Ein Arzt, den ich auf die Bes 
ftandtheile derfelben aufnerffam machte, war der näms: 
lihen Meynung. So läßt ſich's einigermaßen es 
flären, wie die Deren, ohne von der Stelle zu foms 
men, im Geiſt weite Reifen machen konnten. Wie 


die Lappen ungefähr, die fih für Geld und gute 
Worte von Aberglaubifchen mehrere hundert Meilen 


wer ım Geiſt auf Reiſen verſchicken laffen, und 
dann wirklich auch alferfei Nachrichten von Ort und 
Stelle zurück bringen! Ed wurden zu diefer Galle 
unter anderen Eleoselinum , Wolfswurzel, 
Münchskappen, Pappeln und Ruß gebraucht, 
Diefe Kräuter nennt Wier, na Anderen kamen 
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noch andere Kräuter und Siebenſachen binzu.*) Alle diefe 
verfchiedenen Ingredienzien wurden, und dieß ward'n 
der Hexerei als die Dauptfüche dabei betrachtet, zugleid 





) Wer erinnert fih niht an Shakespeare's Heren 
falbe im Macbeth, wo ber Ingredienzien eine unge 
heuere Menge genannt iſt. 

Erfte Here 
um ben Keflel [Klingt dem Reihn, 
Werft die Eingeweid hinein! 
Krdte, die fhon Nacht und Tag, 
Unterm kalten Steine lag, 
Monatlanges Gift fog eim, 
In den Zopf zuerft hinein! 
Alle deren. 
Rüftig, rüſtig! Nimmer müde! 
Beuer brenne! Keffel fiede! 
" Erfte Here. 
Schlangen, die dee Sumpf genähet, 
Kot und zifht auf unferm Heerd! 
Frofchzeh'n thun wir auch daran, 
Fledermaushaar, Hundes zahn, 
Otterzungen, Stachel⸗Igel, 
.Eidexpfoten, Eulenflügel, 
Zaubers halber, werth ber Muͤh, 
Sied und koch zur Hollenbruh! 
Alle Hexen. 
Rüftig! Rüſtig! Rimmer mübel 
Seuer brenne, Keffel fiedel 
Eine Here. 
Thut auch Drachenfhuppen dran, 
Derenmumien, Wolfeszahn, 
Des gefräß’gen Geehunds Schlund, 
4. Schierlingswurz, zur finſtern Stund, 
Ausgegraben Überall; 
Jubdenleber, Biegengall,. > 
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it einem ungetauften, von ben Deren in's Teufels Nas 
meh getauften, und dann umgebrachten Kinde in einen. 
Keſſel mit Waſſer zuſammen gekocht, und dasjenige, 





Eibenzweig, bie man vom Stamm; 
Bei des Monde Verfinft’rung nahm. 
Türkennaſen thut hinein, 
Zartarlippen, Fingerlein 
In Geburt erwürgter Knaben, 
Abgeleat in einem Graben. 
- Mifht und rührt ed, taß der Brei 
Tüchtig did und ſchleimig fey ; \ ’ 
Werft auch, dann wirds fertig feyn, 
Gin Gekrös vom Tiger drein. 
Kühlt's mit eines Säuglinge Blut z 
Dann ift der Zauber feſt und gut. 
Alle fingen. 
Singt , ſchließt um den Keffel euch, 
Sm Reiben , Feen und Eifen gleich, 
Daß die Dinge, bie dein, liegen, 
Bon euch den Bauberfegen Friegen. 
Mufit und Sefang 
Geiſter! ſchwarz, weiß, blau und grau, 
Wie ihre euch auch nennt I 
Rührt um! Rührt um! Rührt um! 
Was ihre rühren könnt! 
Erfte Here 
Sudend fagt mein Daumen mir, 
Etwas Böfes naht fi ſchier. / 
Nur herein! Nur herein! Nur herein! 
Wer’s mag feyn — | - 
Nach dee Efhenburg’ifhen Ueberſezung, da meine 
beſcheidene Bibliotyet in dem Augenblict keine andere des 
befieren neueren befigt. Das ganze treflihe Stüd, nah 
Hamlet meinem Gefähl zufolge das gelungenfte Meiftere 
fü des Unfterblichen, iſt für die Hererei höchſt interefe 
fant, und enthält tiefe Blicke in das Wefen derſelben, bee 
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was fich nach dem Kochen ald Bodenf aE unten im 
Keflel befand, war denn diefe wundervolle Salbe. *) 

Mas fonft noch geſchichtlich zu dieſer Raſerei ger 
hört, ift ungefu*: folgendee. 

Sobald fich die Heren beftrichen und-ihre Zauben 
formel hergemurmelt harten, nahmen fie einen Der 
fen, eine Dfen'gabel, einen Spinnroden aß 
Vehikel zur Fahrt zwifchen die Beine, und — 
reiſſten durch den Schornjtein ab. Der eigentliche 
uftträger war aber der der Dere zugeordnete Geil. 
Dit kamen diefe Geiſter oder Leibteufel in allerlei Ge 
falten, z B. als Drachen, Böcke ⁊c. und hofft: 
ten die Deren ſelbſt ab. Andere Luftfahrten geſchahen 
auf auggebreiteren. Mänteln, und hießen Mantel— 
fahrten. So reifte der D. Fauſt am liebſten. 
Die Schwediſchen Hexen bedienten ſich weniger der 


“ob 
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ſonders inſofern ſie ſich mt Todtenbeſchwören und 
Weiſſapen befaßte. Eine eigene Abhandlung über 
Magbeth, die ih in der Shlußbetrachtung zu 
eerſten Abtheilung unter den Rubriken: Todtenbeſcchwoͤ— 
zung und Weiſſagung einrücken wollte, babe ich zus 
rück legen müſſen, weil das Bud für bie erſte Au flage zu 
ſtark geworden wäre. 


H Ob wirklich ein ungetauftes Kind dazu ‚gebraucht ward, 

weiß ich natürlich nicht. Ich führe bloß den allgemeis 
nen 3eirglauben davon an. Nach den hiefigen Hexen 
peotocollen wurde wirtlih einmal das Grab eines 
Kindes aufdem biefigen Kirhhofe mit vie 
ler Frmlichkeit geöffnet, weilesdie Deren 
zur Herenfalbe entwendet haben ſollten. 
Der geihnamfand fih aber nod unverſehrt 
im Sarge. 


— 
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Befen, ald die Deutfchen, und ritten gewöhnlich auf 
Böcken und anderen Thieren ab.. Der drolligfie 
Einfall in dem weiten Gebier ded Unſinns, kommt 
nah Beder a. a. Dri und Schwager 273. in 
der fehwedifchen Hexerei vor. Ich nehme beinah Ans 
ſtand, ſolchen mitzutheilen, er ift aber in der Hexerei 
fo gefchichtlich characteriftifch und dabei zugleich fo 
fuftig ; daß Feiner meiner Leſer Aergerniß dran nehmen - 
wird. Dft nahmen die Schwedifchen Deren gute 
Freunde, Machbarınnen ‚Kinder, mir nach Blofula. 
Dadurch ward die Gefellfehaft vermehrt. Sie ſteckten 
dann denn Bock nur eine Stange zu einem gewilfen 
Ort hinein, auf diefe Eonnte ſich die ganze Reiſege⸗ 
ſellſchaft alsdenn vollfommen ficher nieder feßen, und 
man harte nicht zu befürchten, daß einer aus der 
Luft herab fiel. — Waren die Reifevehifel leb⸗ 
loſe Dinge, wie z. B. ein Velen, fo müßten auch 
fie'mit der Herenfalbe bejtrichen werden. 

Waren die Deren verheirathet; fo mußten 
fie die nörhige VBorficht anwenden, daß ihre Mans 
ner diefe nächtlihen Reifen nicht gewahr 
wurden. Um deren Erwachen zu verhindern, firis 
hen fie ihnen ein Bischen von-der Derenfalbe an's 
Ohrläppchen. Zur anderen Zeit legten fie ıhnen einen 
Spinnroden, einen Beſen oder deß etwas als Stell⸗ 
vertreterinnen in's Betr, was denn der hintergangene 
Ehemann, wenn er ja munter ward, durch eine neue 
Illuſion des Teufels für feine abweſende Frau hielt, 
wie Delrio und Andere ausdrüdlich und mir der 
ernften Berficherung, daf dieß den Teufel gar nicht 
unmöglich fey, behaupten. Oft ließ fich aber doch der 
Mann durch dieß alles nicht irre führen. Dann war's 

— 
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um die arme Dere gefchehn, wie wir hernach ſogleich 
in einem traurigen Beifpiel fehen werden. — Die 
Abreiſe gefchah gemeiniglich um eilf oder zwölf Uhr, 
die Heimkunft hatte um zwei Uhr nah Meirters 
nacht ftatt, denn ſowohl die Teufel und Deren, als 
die Gefpenfter, wie wir aus Bürgers Leonore 
wiſſen, fürchten augnehmend den Hahnenſchrei. Biss 
weilen vergaß man fich bei der Luft des Tanzes, wie's 
nun wol auch Weibern und Mädchen zu gehn pflegt, 
die Feine Deren find, fam zu ſpät nach Haus, und 
dann entftanden allerlei Unbilde für die Luftreifenden 
daraud. Zum Beifpiel, wenn Jemand eine Dere in 
der Luft erblidte, und er rief vor Schred oder Ber 
wunderung den Namen Jeſus! aus, fo fiel fie herab, 
außerdem fchöpften die Männer Argwohn u. f. w. 

Dieß find ungefähr die weſentlichſten hi ftoris 
fchen Züge, welche in diefen Abſchnitt gehören. 
Dom hohen Alter diefed bis in die vorchrijtliche 
Welt reichenden Aberglaubens war in ber Schluß— 
betrachtung zur erfien Abth. bereits die Rede. 

- Und nun in möglichiter Kürze zur Betätigung des 
eben Geſagten, einige intereſſante biftorifche That— 


ſachen! — _ 


6 ° 


II. 


Scherertzius, ein Gelehrter des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts, hat eine eigene Schrift: De Zürco 
zocturno (Dom nächtlichen Bock) gefchrieben. In 
diefer verfihert er: „er Eenne felbft mehrere 
Leute perfönlich, die ed in ihrem Alter befannt 
und bereut hätten, daß fie fich in ihrer Jugend durch 
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einen ſoichen teufelifchen Bock oft mehrere Meilen. weit 
durch die Luft zu ihren Geliebten hätten hinbringen 
Inffen. ” . 

Ein Handwerksmann, dies erzähle er uns unter 
mehreren äbnlichen Geſchichten, harte ſich mit einer 
fhon ältlichen Frau verlobt, ward ihr aber untreu 
und nahm fich ein junges Mädchen. Bei der Eopus 
lation fielen ihm-einige Drohworte der getäufchten Al⸗ 
ven ein. ES war ihm nicht wohl bei der Sache zu 
Muth, und er bat den Pfarrer des Dris, diefe Nacht 
bei ihm im Geber zuzubringen. Gegen. Mitternacht 
kam der Bock richtig an, der Pfarrer vertrieb ihn aber 
durch fleißiged Gebet... Der junge Ehemann hielt fich 
nun zu früh für fiher. Die folgende Nacht fommt. 
der Bock wieder, reißt ıhn aus dem Bette, ladet ihn 
auf fih, und. — weg in alle Luft iſt er mit ihm. 
‚ Rachden er den Unglücflichen lange in der Luft herum 
geführt hat, feßt er ihn, mehr todt als ‚lebendig, 
gegen Tag aufs Dach ded Hauſes, neben den 
Shornftein — fo genau wußte Schererßiug 
in diefer wahrhaftigen Begebenheit, mie er fie nennt, 
alles! — nieder, wo ihn bei Tagesanbruch die Nach— 
barsteute erblicdten. Man mußte einige Schindel abs 
defen, un feiner wieder habhaft zu werden. Er lag 
drauf mehrere Monate frank, und lebte unglüdlich 
mit feiner Frau fein Leben lang. 


Sp können meine Lefer diefe Gefchichte auch bei 


Francisci und. Schwager leſen. 

Noch luſtiger iſt folgende Begebenheit, welche 
Lerchheimer in feinem theologiſchen Deden 
Een vom Bods und Gabelfahren als eine, 
"Einem Zweifel unterworfene Tharfache erzägtt, 
ı  Bweiter Spell. | 14 
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„Ein gewiſſer Salzknecht zu Kolberg in Pom⸗ 
mern, der harte fich. ein alte® Weib genommen, fo 


eine Here geweſt. Er fand aber feinen Gefallen mehr 


an ihr, und dieweil er ein Heffe won Geburth war, 
fo gab er vor, er wölle au einmal wieder nach feis 
nem Vaterland zeifen und zufehen, was feine Freund: 
ſchaft mache. Seine alte Ehehälfte willigte deß um 


> gern ein, er reifte aber feined Willend ſtracks ab. Uns 


terweges, ald er einige Tage fort ıwar, fo Eommt auf 
dem Wege von hinten zu der Bock, (nar' #20Kp Der 
Bock!l) ſchlüpfet ihme zwifchen die Beine, hebet ihn 
fotchergeftalten in die Höhe, und bringet ihn über 
Berge und Thal wieder heim vor. die Thüre, allwo er 
ihn alſo niedergefeßet. Seine alte Hausfrauen war 
deß faft ‚froh, ſagende: Schau, Fränzel, bi 
ſchon wieder da! So fall man dich Lebs 
zen, fein dapeim-bleiben.” 

Nah Benedict Carpzom Hat im Jahre 
4627 äine Here einen Bauern, Namens Urban. Böb 
en, in den fie fich verliebt Harte, mehrere Stunden 
weit her per Bock hohlen laſſen, „daß er, wie ſich die 
ſer berühmte Rechtsgelehrte ausdrückt, bei ihr ſchliefe, 
md hat dieß nachher in ſchar fer Frage (auf de 
Folter?) ſelbſt bekannt.” Sich. Jurisprudent. Fo 
rens. Rom. VI. P. IV. Cons. 2 Def, | 
i Ich will keine ähnliche Tollpeiten mehr aus. den | 
Schriftſtellern jener Zeit zufammen Iefen. Eine gar | 
luſtige Erzählung ſteht unter anderen nody in Fran⸗ 
ciscis hölliſchem Proteus Num. XXI 
©. 182. f. 
Dieſe Art Luftfahrten oder Bockiaden ſud 
indeß in der Geſchichte der Hexerei, (wenigſtens der 
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deutſchen Derereit) neueren Urſprungs. Ya 
Dem ältejten Zauberglauben findet man davon Feine 
"Spur. *) Daher. nun noch einige Beifpiele zur ges 
ſchichtlichen Beftätigung -der eigentlihenSabs 
baths und Tanzluüftfahrten! — 


1m. 


Remigius erzählt in feiner ſchon fo-oft von 
und angeführten Dämonolatrie aus dem ebenfalls 
bereitd angeführten Paul Grillandus (De Sortil,) 
das folgende Factum aus Inquiſitionsacten. 

Im Jahr 1526 bemerkte ein Bauer unweit Rom, 
daß feine Sram heimlich aus dem Bette ſtieg, ſich mir 
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So urtheilt au Schwager. Werner cher ©. 286. 
Hinzu fest: Diefe Act von Bockiade Scheint ein Probuct 
dentſcher Broteflonten zu ſeyn, denn in älteren päpfls 
tihen Schriftſtellern, inſoweit ich fie gelefen habe, ift Eeine 
Spur davon; fo fheint er mie hierin doch zu irren. Denn 
805 in — ‚De Mag. Daemon. Lib. II. C. W. pag. 212, - 

." erjähdlt von #inem Spanier, daß ihn ber Bol in ein 
Paar Xugenbiiden fo weit getragen habe, daß er 
drei volle Jahre gebraucht hätte, (II!) um 
wieder heim zu kommen. Es kommen mithin Luft⸗ 
Epazierreifen per Bock bei Katholiken und Vroteſtanten, 

in Deutſchland und — in Spanien vor. Aber aus den 

früheren Jahrhunderten, darin bat Schwager recht, 
erinnere auch mid Feiner Ähnlichen Bockiaden und am als 
Kerwenigften, daß der Vock auf Geheiß ve Wr. die ſich 
feiner 'bebiente, fremde Perſonen, welche ver 
Sererei nit: ergeben waren, abgehohlt, 
und Ti mit ihnen auf und davon gemadt 
Ba.. —— —, 
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einer Salbe anflrich, und darauf vor“ feinen Mugen 
verfchwand. Tage. drauf feßte er ihr mit Drohungen 
und auten Worten fa lange zu,. bis fie alles geſtand. 
Der Mann verzieh. ihr unter der Bedingung , daß fie 
ihn das nächftemal mit zum Hexen s Tanz nehmen folle, 
Dieß geſchah. Als fie an Drt und Gtelle angefom 
men waren, bat die Frau den Dann eın bischen ba 
Seite zu gehn, bis die Verfammlung dem Fürften des 
Feſts ihre. Auftivartung würde gemacht haben. Der 
- Zeufel war, wie der Bauer fah, in prädtigem An 
zug, um ihn ftanden eine Menge. von Männern um 
Weibern,. welche ihm mit demüthigen Gebehrden But 
digten. Hierauf begann der Tanz. . Der Bauer bu 
merfte, daß fih die Gefellfehaft mit angefaßten Däw 
den in runden Kreifen herum drehte, immer dabei 
das Geſicht auswärts gefehre (So war 
der Herentangt) Andere trugen Masken, *) wie 
der Bauer ebenfalls fah. Dem erftaunten Bauer ward 
von feiner Frau beim Fürften Lucifer ein’ gutes Wort 
verliehn, er machte ihm fein Compliment, und hatt 
die Ehre, mit zur Tafel gezogen zu werden. Ich babe 
den Grund noch nicht davon gefchichtiich. ent 
deckt — **) guug, der Teufel ißt fein Salz, 





H Vielleicht haben alſo gar unſere jetzigen Mas kere⸗ 
den ihren Urfprung von ben eremalıgen Teufelstänzen? — 
Ih will dieß als eine vapeefänglige ? Frage betrachtet (ws 
ben.- 

“) Vielleicht — dieß iſt mir beigefalken — wei Shriftus fagte: 
Habt Salz, bei eu, und, haltet Frieden. Irgenb 

‚. einen folden bibrifhen Grund muß «8 haben, vas bie 
Geſchichtſchreiber des Zauberweſens darin überein fkimumen 
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und ale Gerüchte bei den Teufeldmahlzeiten werben 
ohne Salz aufgetragen. Das gefiel dem Bauer 
nicht, der wiederhohlt zieinlich ungeftüm Salz foderte. 
Gegen die Hofſitte gaben Beelzebub eihem der aufwar⸗ 
tenden Vaſallen einen Wint, dem ungefhliffenen Gaft 
ein Bischen Salz zu bringen. ' 


Gott fey Dank, daß einmal Salz da 
iſt! ſprach er — und weg ſind Teufel, Zauberer, 
Heren, feine eigene Eheliebſte, Tifche, Speifen, und 
eben Altes. Er ſieht fich ganz allein — im Sinftern, 
an "einem ihm unbekannten Ort, im bloßen Demde, 
vor Froft und Kälte zitternd. Es wird endlich Tag. 
Er ſieht einen Hirten im Feld und fragt, wo in als 
ler Welt er denn bier ſey. In der Graffhaft 
Benevent! iſt die Antwort. Er muß ſich Kleider 
und Brod betteln, um wieder heim zu kommen. Der 
Streich ift zu arg. Gein erfter Gang ift zum Rich⸗ 
ter. Die Frau wird auf der Stelle eingezogen, ges 
foltert, zum. Beienntuit gebracht und — lebendig ver⸗ 
brannt. 


Es iſt nicht mögtic! — rufen meine Leſer 
| einftimmig aus. Es iſt gewiß! — muß ich ihnen 
als Geſchichtſchreiber entgegnen. Paul Gril⸗ 
landus und Remigius haben Beide die Sache 
kurz nachher erzählt, als fie fi) zugetragen , mit Nen⸗ 
nung der Perfonen und Orte, unter Beziehung auf. 


neuen 


der Teufel koͤnne das Salz nicht Leiden, und bei ten 
Hexenmahlzeiten ſey ed verbotene Waare geweſen. Au 
zu Blokula in Schweden war am Zerſelaſeſt ohne 
Salz geſpeiſ't. 
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die Frrquifltionsacten — kurz, dad Fattum iſt hiſts⸗ 
riſch gewiß. 

Die Begebenheit iſt auch gar nicht ſo einzig in 
ihrer Urt, als ſich manche des Hexenproceſſes unkun 
dige Leſer vielleicht varſtellen möchten. 

Zehn Jahre ſpäter, im Jahre 1535 zum Ber 
ſpiel, hatte nach Remig iu s's Bericht ein dreizehn 
jähriges Mädchen im Herzogthum Spoleto mit 
dieſem Bauer faft gleiches Schickſal. Eine alte Baaſe 
nahm ed mir zum Tanz. Als ed. all den ungewöhn⸗ 
lichen Speftafel ſah, rief es, die Hande faltend aus: 
Jeſus Marie, was iſt das! und — ver— 
ſchwunden war in dem Nu Alles. Ein Bauer fand 
des anderen Tage das verlaſſene Rind, brachte es 
nach Haufe , und. die Frau Baale ward eingezogen, 
gefoltert, zum Bekenntniß gebracht ‚ und — lebendig 
verbrannt. . 

Ein drittes Beifpiel erzähle Remig ius von 
einer vornehmen Dame zu Lion. Die war zuerſt 
lange ıhrem Mann ungetreu, und zuletzt auch ihrem 
Liebhaber. Dieſer war nicht fo langmüthig, ats der 
Mann, und beſchloß zugleich für ſich und den Hinter 
gangenen Gatten eine ſchreckliche Rache zu nehmen. 
Er fuhr ihr, da er wußte, wo ihre Derenfalbe ftand, 
einmal zum Tanz nah, fah bier alled, machte die 
Anzeige davon, und die vornehne Dame ward 
eingezogen, gefoltert, zum Defenntniß gebracht und — 
Isbendig verbrannt. - | 
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Der Keifemäntel: bedienten fih die geift 
seihen berühmten. Zauberer, wie z. B. 
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Fauſt hauptſaächlich zum’ Vehikel der Luftreife, wie 
vorhin ſchon gelegentlich iſt bemerkt worden. Dieſer 
Zaubermantel wurde auf die Erde ausgebreitet, 
man ſetzte ſich darauf, und — kam hin, wohn man 
wollte, ohne daß es, was das. ſchönſte dabei war, 
ſchien, ats. ob man von.der Stelle käme. 
Auch hiervon liefert Remigius Th. IL ©. 38. f. 
der d. Ueberſetz. eine überaus .Iuftige Begebenheit. 

. Die Derren Luftmäntler, (nicht zu vers 
wechfeln mit Rothmäntler!) fo mie überhaupt die 
Zauberer , reif'ten iwenigftend eben fo oft, wo nice 
öfters, zu den Weinkellern m Kiöftern und. bei 
zeichen Kaufleuten, ald zum Hexentanz ab. 

Don Fauft iſt's noch in gutem Andenfen, daß ee 
manche köſtliche Bouteille in den Kellern der Prälaren, 
Kauflente u. ſ. w. auf diefe Weife ausgeleert hat. 

Fauſt trank, auch wenn er ſich's bei ſolchen 
Mantelreiſen wohl ſchmecken ließ, indeß doch wie ein 
Menſch. Von einem anderen Zauberer aber erzählt 
der Superintendene Rimpbof-in feinem oben ange⸗ 
führten Drach en könig ©. 68. — „ınmaßen. den 
anderen Eenten haben fie die Weinfäffer faft geleret 
‘und weithlichen daraug geföffen, wie denn. N. N. 
ein ganz Ochs⸗Haupt *) in einer Recht 
mehrentheils wohl ausgeſchlucket.“ 





*) Id habe mich belehren laſſen, daß dieß nad; unſerem Ges 
mäß ungefähre nicht mehr und nicht weniger ald — @ine, 
und eine balbe Ohm beträgt. Das ift ein ordentlicher 
Durft, ber Dämon DO g nahm indeß gemeiniqlich 1000 Maaß 
Sein zu fi, wenn er hundert Ochſen und ein Paar hun» 
dert Stück Wilbpret genoflen hatte. Wei dem war alfe 
Es und Trinkluſt noch flärkee. 
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Ein FerrariſcherKohlenbrenner — bie 
erzähle und Velrio, und damit. wollen wir ſchlie⸗ 
gen — erfuhr, daß "feine Frau zum Tanz gehe 
Um der Sache auf den Grund. zu kommen, ftellt er 
ſich die folgende Mncht an, als ob er richt feſt ſchliefe. 
Die Frau, dürch feine. Verſtellung fi cher geniacht, 
nieht auf, beſtreicht ſich, und — weg durch den 
Schornſtein iſt fie... Nun ſteht er auch auf, ber 
fereiche fich mis der nämlichen Salbe, und — weg 
bürh den Schornfiein .ift er, w ie ſie. 
Er wird in ben reihen Weinkeller eines benach⸗ 
barten Örafen abgefeßt, wo er ſeine Eheliebſte 
en luſtiger Geſellſchaft vorfindet. Sobaid die Frau 
den ungebetenen Gaſt bemerkt, ahndet ſie Arges, gibt 
der Geſellſchaft einen- Wink, und verſchwunden iſt 
Alles. Morgens drauf wird der arme Kohlenbrenner 
im Keller gefunden. Man iſt frohy.:den-Dieb ends 
lich entdeckt zu haben, und. zeigt's dem -Grafen an. 
Der Mann aber. verlangte unerſchrocken Gehör bei'm 
Grafen , erzählte das. Saum, und ward auf. der 
Stelle entlaſſen. Seine Frau aber wurde verbrannt. 

So viel: von.den zauberiſchen Lufte 
fahrten J — 
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Nach Lem Herenbammer, Remigius, Del«— 
rio, und kurz nad) dem allgemeinen Zeitaberglau⸗ 
ben, beſitzen die Zauberer und Hexen die teufeliſche 
Kunft, nicht allein ſich ſelbſt, ſondern was noch weit, 
verwundernswürdiger iſt, auch andere ehrliche Mens 
ſchen, die keine Zauberer ſind, in allerleĩ Thier⸗ 
geſtalt en zu verwandein. 

Daß ſich die Zauberer, das heißt, bas männ— 
liche Beſchlecht während der Periode der eigent⸗ 
lichen Derenzauberei;, oder feit Innocentiug dem 
Achten, wie bereite in den Alteften Zeiten, Defons 
ders in. Wölfe vermandelten, welche bisweilen 
großen Schaden unter ben Heerden anrichteten, auch 
öfterd junge Kinder fragen, war allgemeiner 
Volksglaube, von’ deſſen hohem Alter wir 
in der vorher ‚gehenden Abtheil ung bereits ' ges 
ſprochen haben, Ein Volkswahn, der durch den 
Herenbammer auioriſirt wurde. 


. 
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Die Wotfrettraen' oder "richtiger 
Menfhwölfe, nante man Wehrmölfe, 
Behr⸗, Wöhrs, Währmwölfe, auch nach eine 
anderen deutſchen Mundart Wehr s oder Bärenı 
foppen. 

Der Urſprung dieſes unbegreiflihen Aberalan 
bens ift vielleicht einzig und alien in O vi d's Me 
tamorphefen zu ſuchen, da Jupiter (Lib, I. Metam, 
VI.) den graufamen König der Arecadier feiner Un 
menſchlichteiren megen in einen Wolf: verivandelt. 
Man kann dieß aus dem Namen des tollen Abe 
glaubens, Lycauthropia, *) deſſen ſich die älteſten 
und neueren Schriftſteller von dieſer Art die Natur 
in ein Gaunfeffpiel verwandelnder Deren : Zeuber£uuf 
bedienen, mir. jiemlicher Quverläffigfeit: ſchließen. 

' Die Deren: dagegen oder bad weibliche Ge 
(Area: verwandelten ſich während der Periode bed 
eigentlichen berenproceſſes an ' weiten: in Ka gen. 


Dr . Iyye . 
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*) Es war fo-leiht, man mochte ſagen, eb war hanbgerif 
üb, die, moraliiche Webeutung der ‚Dichtung zu fin 
den. Die Aufammenfegung. von Avnag und -ayögwmng Teitefe 

J darauf; ;. Dvid’s Worte, waren ſo klar und bezeichnend⸗ 

wenn er bie Dichtung alfo ſchließt — — 

Et nune quoque sanguine gaudet et 

Fit Lapus, et veieris servat vectigis formae. 
‚Gewities aadem · est, eadem violentia vulius 
. Eadem feritatis image etc, 

Aber für dieß alles hatte mar Beinen Sinn, da. man in 
Allem Wunder fehen wollte Man fühlt ſich faſt biswei⸗ 
len hingerifſen mit Schwager zu declamiren: die 
Dumimkopfe dee erſten Größe, die Gteohmänner hatten 
für nichts als ihren Aberglauben Augen/ 
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Gräber. findes man ‚öfters, ‚auch: Verwonhlungen in 
Kröten,: in Mäatten und Mäufei, : ja, fogae 
in kloine Ategenbe Thiere, in Heufchrecken, Seib 
ben und dergla mm] Sn hin una an, 
Dieß waren inzwiſchen nur Varianten! — 
Die Katze war, wie Warburton richtig zu 
Shakespeare'n bemerft, fhon immer und feit 
andenflichen. Zeiten tag kieblingsthier und 
vorzüglichfte Vehikel der Heren heweſen. 
Auch dieſe aberglãubiſche Annahme ſtammt ohne 
Zweifel aus dem Heidenthum, und ihr Urs 
fprung läßt fi ebenfalid noch wie die Pee vor 
Vehrroötfen auf; demfelben nit, ziemlicher Wahrs 
ſcheinlichkeit nachweifen. Hs Ga fi nthi ta nad An t. 
fiberalid (Metam, c zxix) von ven Schide 
ſaltsgöttinnen nach Pauſantas (in Böcoticis) 
von den Zauberinnen'in eine Rabe verwan⸗ 
delt ward, erbarmte ſich Hekate ihrer, und. machte 
ſie zu ihrer Prieſterin. Dann, ale T phon alle 
Götter und, Gottihnen. zwang ,. Sch. im, 7 jere zu ver⸗ 
wandeln, nahm Hekate ſelbſt die Geſtalt — einer 
Katze an: Fele orot Phoebi, Satuit, wich bei 
Dvid heit. 9 ee EEE 


Dur > Ber 





9 Shakespeare Pin in Heinen Machett.im Gemälde - 
der.neueren Hexerei, nad diefem allen deswegen vom der 
Katze einen ſehr verſtäudigen und hiſtoriſch wiegen: Ges 
brauch gemadit. 

Dreimal, 1466 er unter anderem Eine feiner Seren 
fügen: 
Drei Maldärt ih die Katze ſchreyn. | 
Dirt Mal! und Gin Mat bad Stachel⸗ 
ſchwe in xc. 


8:20 | 
Vondem. Allen “if in” der vorher gehenden "Ua 
Berfidit des ·Zauberglaubens bereits an Dre und 
Stelle kürzlich die Rede geweſen, und, wir. wollen 
uns hier darum nicht länger dabei verweilen. 
ten nn ori Br veine 
me. J ya = nf 1. I Le u Bu 
“Meine, gefer weitlãuftig mit "ben verſchiede 
nen Erklärungen, diefer Menfd s Thien 
| yermandl ungen au unterhalten „ wo,narürlich die 
eng; immer. ‚unvernünffiger . iſt "ale ‚Die andere .— 
dieß hal ich, "für völlig übernüffig, or 
— ‚Die‘ Verfaſſer des. Herenhamn er s, die, 
—2* auch hr” Ernſt nicht iſt, „gern. eine gewiſſe 
Achtung ‘vor, der. Beruunfe affektiren, führen Ale 
abei auf. — eine Verblendung des Teufels 
zur, Man fieht' aber or See, daß fie einer 


— * ** Sin 2 ui Yun 
Bi Einer feiner gefizeichflen arklärer, Fohnfon, (m 
Anhang zu Macbeth von Eſchenburg)macht "dabei bie 
I zitige Anmerkung: „Die gewöähnnlide Seftalt, in 
.2 melih er She WBeifter,: der gemeinen Gage nad, mut 
ben Heren umgehen, if die Gehalt einer 
Katze. Eine Here, die etwa fünfzig Jahre vor Show 
kespear's Beiten hingerichtet wurde, hatte eine Kabe, 
- bie Ructerkin hieß, fo, wie ber. Seiſt einer der Shar 
».Sespear’fhen Hexen den Ramen Grimalkin hatz 
c.. ab wenn fr irgend ein Unhell annegen wallte, - fo pflegte 
fie ,Ruttertinnurgehn und fide gen‘ zu beißen. 
rt. @inmal aber -ale "fie Rutterkinabihiden: wollte, eine 
Tochter der Gräfin Rutland zu quälen, ging und flog bie 
Katze wicht, ſondern Thrie bloß Miau! Miauf; ein 
Zeichen, doß bie — Ihöne Sräfin nicht in ihrer Gewalt 
want! Reugl, Shakurpoare Ullustrated Vol, Ip. 351, 
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rt schen Verwandlung bes een Weſenai Mm dad 
andere im ‚Herzen gewogen Waren... 

Dieß mar in Dep Hexenperiode die eigentliche 
—* dore Meynung. „Diejenigen ,.. welche diefey 
Meynung ergehen, waren, -fagten, : rom es Cost 
dern Teufel zutäßt „. wer kann's ihm Dank mehren, 
und ſchufen and Menſchen wirkliche Leibhafs 
tige, Wölfe,. Hagen m f..m. ı Bei diefer Ans 
nahme galt es für eine große Aufklärung, - wenn 


man dem Wehrwolf, oder der Rage die menſchliche 


Seele ließ, welches jedoch nur mit der. Einfchräns 
fung geichahb, daß, der Wehrmolf, oder die Katze 
feinen Gebrauch davon machen könne. 


Remigius räſonnirt über die Sache ‚ganz. 
logiſch richtig. Was wirklich if, iſt auch 


möglich. ch bin ſechszehn Fahr lang Hexenrich⸗ 


ter gewefen. Ich babe mit meinem Gehülfen wähs 


rend diefer Zeit acht hundert Derenmeifter und Deren 


überzeugt, und dann zu Gotted Epre..verbrennen - 


laſſen. Diejenigen nicht mitgerechnet, welche fich 

durch die Flucht gerettet, oder die Tortur glücklich 

ausgehalten haben. *) Unter diefen abeg haben mebs 

vere felbft befannt, daß fie fih ın Katzen haben vers 

wandeln können. Ste mußten ed denn doch wohl 
am beſten wiſſen. — — 


— 


9 Dieß alles konnen meine fer in deſſen Dämonolateie 
Th. 1.8. XV. ©. 74. f. der dentfchen Ueberſetzung 
nachleſen. Remigius war, wie wir in der erſten Abth. 
: bereits bemerkt haben, «Derenrichter in Lothringen. Aus 
dem Obigen können wir uns einen Wegriff von ber über 
ale Maaßen ſchreclichen durqhtbarkeit des derenproceſſes 
machen. 
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Hier. änige Beifpiele von Menſchenkatzen ul’ 
Dichtererflärungen aus Remigius! — 
» Barbelina Rayel, welche ich habe hinricht 
ren faffen, bat nach ihrem eigenen Bekenntniß 
Öfterd'in eine Kae verwandelt, um deſto beque 
in Jean Lowis Haus zu’ kommen und Unheil dari 
anzurichten. Einſtmals war fle in diefer Verwand 
fung in diefem  Daufe, fand Louis Eleined Kınd als 
kein darin, beftreute ed in der: Wiege mit Zauberpu 
ver, welches fie zwifhen ihren Klaue 
mit fi genommen hatte, (dad war Fünftiih!} 
und das arme Kind mußte davon fterben. Wen 
Petronius Armentarius fich mit einem feiner‘ 
Nachbarn zanfte, gina er fofort in's Feld, vermam 
delte fih ın einen Wolf, und zerriß feiner Feind 
Vieh. Auch die Here Mo eris verftand diefe Kun 
ſchon. Saat nicht Virgil. (Eclog. IX.) 
Vidi 'saepe Lupum 'Reri et condere ai 
Moerin — *) ' 
Remigius beruft fih darauf noch anf Bininst 
Erzählung von dem in einen Wolf vermandelten Des 
marchus, und fohließt damit, daß es bei einer fol 
chen Bolfe von Zeugen überfüffig fey, eine 





e) Der deuticdhe Ucherfeger bat im Gefühl, daß er him 
‚ dam Dihter vor fi babe, die Stelle ungemein zierlich 
alfo gegeben: | 
Ih ſah die Moeris oft zu einem Wolf ſich machen, 

Der lief darein im Wald mit aufgefperrten Radhen- 
. Daß die Phantafiengenählde der Dichter von Homer 
bis auf Peter Arbiter bie tolle Annahme mit erzen⸗ 

gen halfen, ift im vorher Gehenden ſchon bemerkt. 
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Bahe weiter zu beweifen, woran fein 
vernünftiger Menſch zweifeln könne. 

Er Hatte recht. Die Tollheit Hatte fich aller 
Köpfe bemächtigt. Schon Auguftinug wollte nicht 
alle Beifpiele von fotchen Thierverwandlungen verrers 
fer. Run glaubte alle Wels daran. — Alte Weis 
ber und Naturforſcher waren hierin einig. — 

Eafpar Schott, ein zu feiner Zeit berühm⸗ 
ter Phyſiker, fchrieb eine Physica curiosa, ein dies 
Buch, moraus ' man den Geift jener Zeit in 
recht charakterifufchen Zügen fennen lernen kann. 
Geradezu verwirft diefer Maturforfcher C. XXIV, p. 
81 Remig ius Behauptung‘, weil der eine ‚Körper 
nicht in den ahdern dringen Eönne, ohne mehr Raum 


einzunehmen, und in ben anderen phyſiſch verwandelt 


zu werden, was unmsslich fen. Nun erflärt er auf 
der fogleich folgenden Geite die Sache beffer. Der 
Tenfel geht vor den Hexen ber, dir Mens 
fhen bleiben, aber durch eine Illuſion 
der Dölle, wie Katzen ausſehn, und öffs 
ner ihnen gefchwind und. ganz leiſe Thü— 
sen und Fenſter, und ſchließt, ſobald er 
fie eingelaffen Hat, ſolche auch eben fo ge 
ſchwind und leife wieder zu. Der Naturfors 
ſcher findet bei diefer Erklärung feinen weiteren Au⸗ 
ſtoß; alle Schwierigkeiten, ſagt er, find damit ges 
hoben. Inzwiſchen — man hat auch Ausfagen von 
Deren, daß fie durch Kellerlöcher und kleine Mauers 
ritze als Kröten oder andere kleine Thierchen in 
Häufer gekommen find. Wie ging’s nad die 
ler Theorie denn da. zu? — Schott hat 
diefen Einwurf gegen feine Theorie vom unvermerkien 


— —— — — — — 20.0202 
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Thür s und Benfteröffnen gu Bennteworten : verdefet 
Delrio dagegen har diefe Schwierigfeit berüchſh 
tigt. Er erklärt die Sache vortreich. *) Dir 
Teufel nimmt in der Gefhwindigkeit fi 
viele Steine aus der Mauer weg, daß da 
Körper dur fann, und. ift er glüdlid 
duch, fo mauert er die Deffnung ehe 
fo geſchwind und Fünftlich wieder zu, du 
kein Menfch ſehen kann, es fen ern kd 
da gewefen. — Dean glaube Hohn und Shm 
zu Iefen. Uber es iſt alled gang ernftelich gemem 
. Um unfere Leſer vollfommen bievon zu übern 
gen und ihnen zugleich zu zeigen, welche ganz ung 
beuerliche Dinge man in jenem’ Zeitalter verdauen un 
. glauben Eonnte, roollen wir ihnen aus Schott 
eben angeführter Physiea curiosa. folgende erftaunenk 
würdige Begebenheit mittheilen, die fie ganz gem 
mit der- höchften Verwunderung leſen werben. 
Im zwanzigften Cäpitel des dritten Dahl 
Diefer -Physisa curiosa — eme folche Bhnfitt 
wohl curios! — werden mehrere: Gefchichten wi 
Menfchen ' erzählt, welche an Thiere verwandel 
worden find. TE 











*) Disgisie mag, L. DI. q. XVIL Ruh Paul Geil 
Tanbus (De Sortd. Lib, IE Qa, VII.) iſt be 17 
nung, daß ſich die Hexen nur duch Betrug des Teuſch 
für ſolche kleine Thiere halten, und der Zenfelv 
ihnen her Fenſter und Thären dffne die 
Mauern durchbreche u. ſ. w. Er beruft ſich ed 
feine etgenen Erfahrungen von terlieniſu 
deren. | Eon 
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Folgende ift darunter die mertmän 
digfte. 

Ein Prieſter reifte einmal nach Medien. Aus 
Mangel an Herberge muß er mit ſeinem Knaben ein⸗ 
mal die Nacht unter einem Baume zubringen. Un⸗ 
vermuther Eommt ein Wolf zu ihnen, und ald fie ers 
fhreden und fort laufen wollen, ruft er ihnen zu, 
fie follten ſich nicht fürchten, er hätte etwas mit ihnen 
gu fprehen. Wir find, fing der Wolf drauf mit erns 
fer Stimme an, von einem gewiſſen Volke, Dfs 
ſyrier genannt, und alle ſieben Jahre müſſen unſerer 
wei, ein Mann und eine Frau, auf die Bitte des 
heiligen Natalis aus unferem Lande weg und Wolfs⸗ 
geftalt annehmen. Wer diefe Brüfungszeit glücklich 
überfteht, wird von anderen abgelößt und kommt 
wieder in fein Vaterland und zu feiner Freundſchaft. 
Meine eheliche Hausfrau und. elende Gefährtin an 
ber Wolfsfchaft liegt nicht weit von bier in ben 
letzten Zügen, da fie fich hicht an’ die Lebensart har 
gavöhnen Fönnen, ich wollte dich alfo hiemit' als eir 
wen Prieſter Gottes erfuchen, ihr mit dem Troſt Bee 
Kirche beizuftehn. Zitternd folgte der ' Prieſter dem 
Wolfe zu einem hohlen Baume nah, ind. er: eitte 
ſcheußliche Wölfin antraf, die ganz menſchlich ſtöhnte 
und ſeufzte. Kaum erblickte ſie den Prieſter, als 
fie mie heller Stimme Gott zu danken anfing,» "daß 
er fie nicht ohne geiftliche Zubereitung wolle fterben 
laſſen. Der Priefter betete mit ihr, als aber die 
Wölfin zulegt auch um das Sacramentbat; ſo 
füchte er’ unter dem Vorwand, daß er nicht mit . 
allem dazu Nöthigen verfehen fey, abzulehnen. Der 
Wolf, der indeffen ein. wenig auf-die Geite gegan⸗ 

Sweiter Theil, 48 
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gen war, fehrte nun wieder zurück, und bemerft 
den Prieſter, daß er ja geweihte Doftien in feinem 
am Halfe hängenden Gebetbuch auf der Reiſe im— 
mer bei ſich führen müſſe, bei welchen Worten er, 
um ihm alle Zweifel zu benehmen, die Wölfin ergriff, 
und ihr mir der Taße die Haut bie an die Brüſte 
über die Ohren zog, da denn der Priefter ſah, da 
es wirklich eine alte Frau war. Run reichte ihr de 
Mann Gottes getroft dad Abendmahl, und bie Bil 
fin nahm mit der wieder über den Kopf zurüdgge 
genen Haut, wobei ihre ber Wolf behülfich mar 
wieder ihre vorige Wolfegeftalt an. — Der Wolf 
war ſehr dankbar, führte den Prieſter auf dem näd 
fien Weg aus dem Wald heraus, erzählte ihm, daß 
bereits zwei Dristheile feiner Wolfswandlung verfloß 
fen wären, nahm drauf beweglich Abfchied von dem 
Priefter, und ging zu feiner Eranfen Gefährtin wis 
der in den Wald zurück. — 
Short weiß diefe Gefchichte auf gewiſſe Werk 
mit feiner Theorie von teufelifhen Berbiem 
dungen audjualeihen, hält die Sache aber felbk 
für hiftorifh wahr und Hinlänglich begründet, 
und beruft fih auf Nieremberg ‚De Mirabilibus 
Europae, der fie bier Cap. XXXXH. erzähle. Un 
fere Verwunderung fann durch nichts mehr geſteigert 
werden. Dan kann nichts dazu fagen. 
| Eine faſt noch ungeheuerlichere Gefchichte von 
einem Wehrwolf, der feine eigene Frau bald ein 
mal gefrefien hätte, erzählt ald „eine wahrhaf 
tige Diftoriam’ der Superintendene Rimp— 
bof in feinem Drachen ⸗König ©. 124. „O 
bemeldeter Dr. Schultheiß erzeblet auch, wie def 
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zu Geſike ein Wahrwolf mit feiner ehelichen 
Hausfrawen ausgegangen Holz zu ſuchen, fo habe der. 
Mann fih absentirer und hab darauf in Geftalt eis 
ned grawſamen Wahrwolfes feine Hausfrawen felbjt 
angefallen, der zwar nichts thun fönnen, 
nur ihr blog ihren anbabenden Köthen 
Rock zerrißen und darnach ſich bald wieder in 
menſchlicher Geſtalt ſehen laſſen, und habe der 
Mann noch im Barte die Fäfelein ihres 
rothen Rockes befunden, ſey hiermit von 
ſeiner Frawen angegeben, juſtificiret, und alles in 
Wahrheit ſo befunden worden.“ | 

Noch wunderbarer ift die Gefchichte zweier Hirs 
ten, Namend Michael Verdünge und Peter 
Burgott, welche fih nach Bodin's Erzählung 
nicht allein in Wölfe verwandelten, Menfchen und Vieh 
auffraßen, fondern fich auch in den Waͤldern mit wirks 
lichen Wölftnnen begatteten. Beide wurden verbrannt. 

Nicht bloß in Europa, aud) in Afien find die 
Volfeverwandlungen zu jener Zeit fehr häufig gewe— 
fen. Als Solimann 1542 die Regierung antrat, 
war Conſtantinopel ſeibſt ſo voll von Wehr— 
wölfen, daß er mit einer kleinen Armee wider ſie 
in's Feld rückte. Es wurden Ein hundert und fünfs 
zig erlegt. Man glaubte Anfangs, ſie ſeyen zum 
Theil aus Aſien herüber gekommen, wo es damals 
Auch fehr viele Wehrwölfe gab. Bei genauerer Uns 
terſuchung aber fand ſich's, daß grade Ein hundert 
und fünfzig Bürger zu Conſtantinopel fehlten. 
Daß Bulgarien ſchon im Mittelalter für 
einen rechten Gig der Wehrmwölfe galt, ift in der 
erften Abtheilung bereits bemerft worden. 
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Doch gnug von den Thiermetamorphoſen aller 
—Art und den Wehrwölfen! Jetzt noch einige ge— 
ſchicht liche Notizen. 


Nah Bodin verfammelten ſich die italieniſchen 
Hexen jährlich einmal in einer alten Burg bei Be 
rona in Katzengeſtalt. Eine unglaubliche Menge 
fam bier zufamnten. Fünf beherzte Männer wagtien 
ed einmal, die Nacht bier zuzubringen. Das Hagen 
heer that einen fürmlichen Angriff auf fie, e einer der 
Waghälfe blieb auf dem Pag, die Anderen wurden 
ſchwer verwundet, Der Berluft der Kagen war indeß 
noch bedeutender. Eine Menge ‚von Weibern wurden 
Tags dranf in der Gegend verwundet gefunden, Ans 
dere waren gar verfchwunden. Weil jedoch die Sache 
unglaublich zu jeyn ſchien; fo ward fie von den 
Gerichten unterdrückt. 

So gut famen die Heren : Kagen zu Osna⸗ 
brück in jener dunklen’ Zeit nicht davon. Der ru 
gierende Bürgermeiſter und Doctor: juris Pelzer 
dafelbft fieht einmal in einer mondhellen Nacht zwei 
oder drei Kaßen in feinem Hofe fih luſtig machen 
Er zweifelt feinen Augenblick daran, daß es Du 
zen fenen, leitet den. Herenproceß ein, es werden 
viele Verfonen eingezogen, einige hingerichtet, die 
ganze Stade wird zur Verzweiflung gebracht. 

Die meiften Deren und Hexenmeiſter hat es 
nah Remigius vordem m Preußen, Lief— 
land und Vorderpohlen gegeben. In de 
Chriſtnacht Famen fie nach eben den Schriftſtel⸗ 
lern in ungeheuerer Menge an einem, beftimmten 
Drt zuſammen, nahmen Wolfsgeftalt an, burchfirk 
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chen dann "die Wildniſſe, brachen den Bauern in 
die Häufer und Ställe ein, und fraßen den armen 
Leuten die Schanfe, Kühe und Kinder. 

Zwiſchen Bohlen und Eurland befand fi) damals 
noch, wie diefer in der Hexerei höchſt erfahrne 
Mam mußte, eine alte Mauer von einem zerfalles 
nen Gaftelle. Ber diefer Mauer kamen voreder zu 
einer anderen Zeit oft zwei bis drei Taufend 
Wehrwölfe zufammen, um fih im Springen und 
allerlei gumnaftifchen Fertigkeiten zu üben. Kam eis 
ner im Springen nicht gfüdlich über die Mauer, 
oder Eonnte nicht fo gefchwind wie der andere lau⸗ 
fen; fo befam er vom Präftdenten des Eongreffes 
Schläge, oder ward mit anderen Ötrafen belegt. 
(Schade, daß fie Remigius nicht nennt, unfere 
Dädagogem und Turner Eürinten vieleicht etwas 
davon benutzen.) 

Einer ver geſchicht lich merkwürdigſten Wehrm 
wölfe iſt Johann Aegidius Garnier, der im 
Jahr 1573 als Zauberer und Wehrwolf zu Dole 
verbrannt murde. Am Michagelis feſt 1568 fraf 
er ein zehnjühriged Mädchen gänzlich auf, einige 
Theile ausgenommen, die er feiner Frau mit nady 
Haufe brachte. Einen Monat drauf zerriß er als 
Wehrwolf ein anderes Mädchen, drei Männer, wels 
he dazu Eamen, verhinderten ihn jedoch, folches wie 
das erftere ganz aufzuzehren. Einige Zeit fpäter fra 
er als Wehrwolf einen zehnjährigen Knaben. Wieder 
nach einiger Zeit dito einen dreizehnjährigen Knaben 
fm. u f.m. Die Gefchichte diefed merkwürdi⸗ 
gen Wehrwolfs ift zu feier Zeit verfchlungen, in 
mehrere Sprachen. überfeßt und an vielen Orten ge 
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druckt, und wieder gedrudt worden. Ich habe mir 
fie aber nicht verfchaffen können, und führe dieß alle} 
Diop nah Bodinund Schwager an. Garnier 
hat übrigens alleg ‚bier Ungeführte auf. der Fol: 
terbane felbft bekannt. 

In Oft s und Weftindien giebt ed nah Thor 
mas Gage Nerfebefchreibung B. II. €. 21. Zau 
berer, welche ficd) fogar in Löwen und Tyger ver 
wandeln fünnen. Diefe Thiere gibt's dort, die Den 
wandlung iſt alfo ganz ortsgemäß und natürlid, 
Zwei folcher Herenmeifter, Juan Gomez, un 
GSebaftian Lopez, beide von Geburt Indianer, 
welche die chriſtliche Religion angenommen hatten, 
begegneten fih einmal als Löwe und Tyger. 
Beide erfannten fih den Augenblick. Eine lange 
Bittere Feindſchaft Hatte fie fhon lange entzweyt. 
Sich fehn und wüthend einander anfallen, war alfe 
eind. Nach einem langen blutigen Kampf ward Lö 
we Juan Gomez vom Tyger Sebaftian Lo— 
pez fo übel zugerichter, daß er auf dem Plag liegen 
Dieb, und an den erhaltenen Wunden fterben mußte. 
Thomas Gage, der damald Priefter im Dorfe 
Mixi war, bat Löwen Juan Gomez, nachdem 
er die menfchliche Geftalt wieder angenommen, im 
Tode beigeſtanden, und dieß alle von — den In— 
Dianern erfahren. 

Zum Beſchluß diefes Abfchnitts hoch eine über 
aus luſtige Efelsverwandlung aus Remi— 
gius Th. 1. S. 95 d. deutfch. Ueberſetzung! — 

»Zwei Meilen von Görlitz in Sachſen, do 
liegt dos Städtchen Brück, aus dieſem Städtlem 
hatte eines Bürgers Sohn Kriegsdienfte genommen 
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ba den Schweden, welcher Völker damalen in 
Deutfchland lagen u. f. w.”., So fängt Remigius 
an, wir wollen nun der Kürze wegen nur das Wichs 
tigfte ausheben. Diefer Schwediſche Reuter verlobte 
ſich 1645 mit einer Bürgerstochter in einer Sächſi⸗ 
ſchen Stadt, ward aber dem Mädchen untreu. Die 
Mutter des Mädchens, eine Here, offenbarte ihrer 
Tochter, daß fie den Ungetreuen in einen Eſel zu 
verwandeln gefonnen fey. Das befümmerte Mädchen 
hieß einige Worte bei dem Falfchen darüber fallen, 
er lachte aber dazu. Plötzlich muß er mit dem Res 
giment die Stadt verlaffen. Kaum find fie ein Paar 
Stunden von der Stadt, fo geht die Verwandlung 
vor fih. Seine Kameraden Eommen dazu, nehmen 
dad Pferd in Beſchlag, verfilbern eö und verkaufen 
den Efel um ein Spottgeld an einen fächfifchen Müts 
Ir. Der Efel ging drauf von Hand zu Hand, 
weil er feine ſchalkhafte Seele -beibehielt, die Säde 
abwarf, und allerlei Muthwillen übte, wovon Re⸗ 
migius Beiſpiele anführt, welche ich nicht abfchreis 
ben will. *) Endlich wird er fogar in die nämliche 
Gtadt verkauft, wo feine Geliebte wohnt. — Hier 
geht er einft mit einem Sad vor deren Thür vorbei, 


—————— 


*) Gr ſchlug 3: B. feinen Herrn, welcher eine geheime Zu⸗ 
fammentunft mit der Magd im Stall verabredet hatte, 
beinah einmal tobt, und erpreßte, als er wieder Menſch 
geworben war, von biefem Müller eine bedeutende Summe, 
weil er ihm droßte, ihn bei feiner Frau gu verrathene- 
Eo fLeht die Erzählung buchſtäblich und auf-. 
drücklich nit als Dichtung, fondern als hie 
ſtoriſche Wirklichkeit ba. 


33 


fie erblickt ihn und ruft ın einer Anmandlung von alte 
Liebe aus: „ah! Mutter, Mutter, unfer 
Efeiheni— Sollt'es denn nicht wieder 
ein Menfh werden können?“ — Barum 
nicht, erwiedert die Alte, wenn die Lilien 
blühen, und er frift davon. Dieß merkte fih 
der Menfch : Efel. Ein Apotheker harte einen Topf 
mit Lilien nahe bei feiner Geliebten Haus vor dem 
Tenfter fiehn. Ein Paar Monate drauf, als diefe 
blühen, ſteigt der Efel mit den Vorderfüßen heran, 
reißt dem Apotheker den Lilientopf herunter, und 
frißt die Blume. Augenblicklich ift er wieder ein 
Menſch, fo gefhwind, ale er vordem ein Eſel gu . 
worden war. Der Apotheker, der ım größten Eifer 
heraus kam, um ihm ein Paar Büffe zu geben, 
kam ſchon zu fpät. 

Glaubt man Hier nicht ein perfifched . Zauber 
mährchen, eine alt s fpanifche Movelfe, ein Liebes⸗ 
abenthbeuer aus Wanik's Liebedabentheuer mit der 
Schönen Odyzza, ein Phantafiengebild aus der Tau⸗ 
fend und einen Racht zu leſen? — — Dffenbar 
liegt die Fabet von Lucian's und Apulejus's 
Eſelsmetamorphoſen dabei zum Grunde, ober vie 
mehr nach ihnen fcheint die tolle Erzählung durchaus ers 
funden und gebildet. *) J 


\ 





*) Huf der ‚folgenden Seite kommt gar ein in einen fe 
verwandelter Reuter. vor, ber durch den bloßen Ges 
zud von Rofen wieder ein Menſch wurde. Das ift 
doch wirklich aeſthetiſch⸗ zart empfunden und gebadt! 
Zucian mußte die Rofen wenigſtens freſſen, wie 
obiger Eſel des Apotyefers Lilien. Diefer zweite Res 
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Aber man höre; und erfiaune, und entfeße 
fh! — »Diefer, Vorfall, feht Remigius 
©. 96 hinzu, konnte der Dbrigfeit nicht 
unbefannt bleiben, Mutter und Tochter 
wurden eingezogen, befannten, und em 
digten ihr Leben auf dem Scherterhaus 
fen” Socommentirte man bie griechi— 
fhen und römifchen Dichter zur Zeit des 
Derenproceffeli — — 

Es fen genug, nur dad Einzige muß ich ges 
ſchichtl ich noch bemerken, daß, wenn etwan ein 
ſolcher Menſchwolf, oder eine ſolche Menſchkatze ver⸗ 
wundet wurde, der Zauberer, oder die Hexe dies, 
felbe Wunde, an demfelben Ort alddenn an fi 
trugen. | 

Auch davon hat Remigius mehrere Beifpiele, 

„Ein Edelmann in Churland, fo dermaleinften 
aufs Feld gieng, ward nahe bey feinem A 
einem gremwlichen Wolfe angefallen, wider den-er ſich 
zur Wehr ftellen mußte, und alfo diefed Thier mit 
einem Schuß in die Lenden traff. Des anderen Tags 
fo geht diefer Edelmann aufd neue wiederumb auf, den 
Wolf langs dem niedergetröpfelten Blute nachzufpüs 
ren, fo leitet ihn diefe Spur gerade zu der Thür eines 
feiner Bauern, da er nun bei der Sram nach ihrem 
Mann frage, wo er wäre, berichtet fie ihm, daß er 
des vorigen Tags durch vieles DBierfaufen in Trums 









migiſche Eſel ift Übrigens ganz nach Lucian's Efel 
gebildet. Er ſchmiert ſich ſogar wie Lucian’s Kiel 
mit einer unrechten Bauberfalbe. Und folde Dinge 
füprten auf ben Sheiterhaufen!!! 
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Eenheit geratben, und weil er alfo mit einem Ande 
ren in Streit gefommen, wäre er fchwerlich darübe 
verwundet worden. Hierauf forfchet der Edelmam 
bei dem Dauer weiter nach und drange fo in ihn, 
daß er endlich geftund, mie er der Wolf ſelbſt gu 

weft, fo ihm Geftern auf dem Felde begegnet.” 
| Auch diefer Unglückliche ward natürlich Hinge 
richtet. Und fo liefert denn auch diefer Ahı 
ſchnitt von den Thierverwandlungen ei 
nen reichen Beitrag zu ben Unmenſchlich 
£eiten ded Dorenproceffes. 
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Achter Abfhnite. 


Bon dem ;auberifchen Wettermadhen, und 
ber Befhädigungen der Feld: 'und Gars 
tenfrühte durch Zauberfünfte, 


L. 


Innocentius klagt in ſeiner Bulle darüber, daß 
die Zauberer und Hexen durch Regen⸗, Hagel⸗ und 
Donnermetter, welche fie machten, die Wiefen, Bäume 
und Weinberge befchädigten, die Saat der Felder zu 
Grunde richteten, und unfägliches Uebel ftifteten. 

Im Herenbammer befinder fih zur Erklär 
sung diefer Stelle ein ganzed weitläuftiged Eapitel, _ 
worin die zauberifche Wertermacherfunft aus der Bis 
bei bewiefen, und mit vielen angeblihen Thatfas 
hen aus dem eigenen Kreife der Erfahrungen diefer 
Herenrichter beftätigt wird. 

Der Wertermaderglaube ift unglaublich 
alt, und reicht weit über die Zeiten des Ehriftens 
thums in das graue Alterthum hinaus. 

Es iſt wahr, und wir haben ee in der Schluß⸗ 
betrachtung zur erſten Abtheilung ſchon bemerkt, 
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das Gefeß der XII Tafeln — Tab, VI, Lex, IH. — 


ift undeutlich; wir wiſſen nıcht gewiß, ob die Para 


phrafe den eigentlichen Sinn der Worte im Frag: 
ment: Quei Fruces inscantasit richtig ausgedrüdt 
babe ; ja ob das Fragment überall nur recht gelefen, 
und auf eine zuverläßige Art wiederhergeftellt wor: 
den fey. 

ber dem fen, mie ihm wolle Aus der ın der 
vorher geb. Abth. ebenfalld fchon angeführten Stelle 
Bei Senefa — Nat. Qu. Lib. IV, — ſieht manauf 
jeden Fall fo viel, daß das graue Alterthum ( rudis 
Antiquitas, wie fih Senefa ausdrüd) an Bes 
fhädigungen der Feldfrüdte durch Zau⸗ 
berkünſte glaubte. 

Im Heidenthum leiſtete irgend eine feindfes 
lige Gottheit, die man durch Dpfer gewann, oder 
durch Zaubergefänge auf die Erden zu fommen nos 
thigte , dieſe Dienfte. 

Sm Chriftenthbum trat der Teufel an die 
Stelle jener Götter, und Er eigentlich war's, nicht 
der Zauberer , oder bie Here, der das Wetter machte, 
und dadurch die Feldfrüchte beſchädigte. 

Der robe Zeitaberglauben fchrieb zwar diefe Kunſt 
ohne weiteres ben Hexen zu, die Schriftfieller aber, 
welche mit Aufflarung und Philoſophie über das Der 
xenweſen zu fchreiben affektirten, foderten zum Wets 
teemachen durchang bie unmittelbare Concur: 
renz des Teufeld, und machten bie Here dabei 
bloß zu einem formellen Inſtrument oder Vehikel des 
böfen Feindes. Dieß ift ungefähr auch bie Anficht 
des Hexenhammers. 
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Bodin geht noch einen Schritt weiter. Nach 
ihm macht eigentlich weder der Teufel, noch die 
Here *) unmittelbar das Werter, fondern Gott 
allein. Aber der Teufel iſt ein ungemeiner Werts. 
terfenner, der pünktlich weiß, wann, aus wel: 
cher Dimmeldgegend, mie, und unter welchen Um⸗ 
ſtänden ein Gewitter kommt. ft nun’ eins nah, fo 
treibt er fofort die alten Werber an, ihre Herenfünfte 
zu machen, damit fie Wunder denfen follen, was für 
ein mächtiger Derr er fen 

Eine unvergleichlich feharffinnige Erklärung ‚bie 
mehrere Zwecke auf Ein Mal erreicht, die Ehre Gors 
tes rettet, und den Teufel in feiner Ohnmacht und 
noch obendrein ald Betrüger darftellt!! — 

- Der edle Ulrich litor, der Eenntnifreis 
here Wier, die Beide, We wir, in der erften Abs 
theilung gezeigte haben, den Hexenproceß veraßs 
fheuten ‚ und heller ald ihre Zeit dachten 4, erflärten 
| die Sache inzwifchen doch ungefähr eben fo, wie 
Bodin, welcher nicht minder ald fie zu den Aufges 
klaͤrten der Zeit, gehörte. **) So Eonnten fi 
auch die ‚befferen Köpfe nicht von den allgemeinen 
Zeitanfichten ganz los machen — freilich vielleicht, 
weil fie nicht durften. 

Denn Innocentius, der Herenbammer, 
diefe offizielle Schrift, kurz die orthodore Kir— 
henlehre gründete ihre Behauptung , dab der Teus 
fel, wenn Gott ed ihm erlaude, recht -gut 





A. a. 9. Lib. I. C. VIIL p. 205. 2eq. 
7) Bergl. Schott’s Physieg euriosa Lib. I. C. ZXZIV. 
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Sturmmwind, Blitz, Donner, Regen, Ha: 
gel und Schloßen hervor bringen könne, 
auf Hiob's nur allzu traurige Erfährungen darüber, 
Ferner auf die Stelle Pfalm 78, 49., die nach de 
Bulgata und felbf in Luther's Ueberſetzung fehe 
entfcheidend alfo lautet; Da er böfe Engel un: 
ter fie fandte in feinem grimmigen Zorn, 
und Tieß fie toben, und wüthen und Leide 
thun. Wer find, fragte man, diefe böfen Engel 
anderd, ald — Teufel? *) So erflären auch die 
Kirchenväter die Stelle. Nun hatte e8 mit deni 
Räſonniren ein Ende in jener Zeit. Dazu kam der 
Hauptort aus dem N. Teſtament, daß Paulus 
Epheſ. VI. 12. von den Herrn dieſer Welt, von 
böſen Geiſtern unter denn Himmel, Fürſten in ber 
Luft ꝛc. handele, und din eine fo große Gewalt 
zuſchreibe. | 

An wirklichen Thatfachen war man dabei fo 
reich, als an Bibelfprücden. Als einen Bei 
trag zur damaligen Naturlehre will ich nur dag Ein: 
zige anführen, daß nad) Niereinberg, (De Mi- 
rabilibus Europae) Schott, Delrio, und Ans 
deren die Finnen und Lappen damals mit Hülfe bö— 
ſer Geiſter den Wind bannen konnten, den ſie 
dann den Schiffern in drei Knoten verkauften. Löste 
man bei Windſtille den erſten Knoten, ſo entſtanden 
leiſe Lüftchen; — den zweiten, ſo gab's ſchon hefti⸗ 





”) &s find die Plagen ſelbſt, perfonificirt. Andere Erkla 
rungen kann man bei den Commentatoren nadfepn. Die 
Stelle gehört auf keine Weife hierher. 
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gen Wind; — den dritten, fo Batte man Sturm 
und Ungemwitter, womit man, wenn man fich ſelbſt 
gehörig vorſah, anderen Schiffen fchaden Fonnte. 
Wir wollen nun ftate alled weiteren auch bier 
unfere Leſer wieder durch Mitrheilung merfwürdiger 
Shpatfahen auß der Periode des Derens 
proceffeg in die wirkliche Gefchichte emführen. 


1. 


„Es ift fein Zweifel, fagt Remigius in feis 
ner Dämonofatrie B. I. €. XXV., daß nachfolgende 
Sachen über alfen menfchlichen Berftand und Glauben 
bei Vielen fenn werden, Viele werden ed gar verlachen. 
Jedoch kann id, in Wahrheit fagen, dab mehr denn 
200 Perſonen, fo ich unter meinem NRichteramt zum 
‚Feuer verdammt babe, (da fpricht ein gewichtiger 
Mann!) felbit bekannt haben: » wie daß zu gewiffen 
Zeiten die Deren haufenweiſe zufammen kommen an 
einem Wäfferbach oder See, infonderheit fo etwan eis 
ner an einem öden Drt gelegen, dahin Niemand zu 
wandern pflegt. Daſelbſten fehlagen fie fo lange mit 
Gerten oder Ruthen, welche fie vom böfen Geift em⸗ 
fangen, in das Waffer, bis fich ein dicker Dunft 
"und Nebel daraus erhebt, und fie mit dem Res 
bei zugleich in Die Höhe fahren, welche 
Dünfte nahmahlen zu dicken ſchwarzen 
Wolfen werden, in welchen fie mit den 
Geiftern bin und ber fahren, wohin fie 
gelüfter, auch endblih mit Dagel und Dons 
ner wieder auf die Erde bernieder kom— 
menu ſ. w.” 
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Nun folgt eine Menge von Bekfenntniffe 
und Herenfagen, dad Wertermachen betrefin), 
zum Berfpiel: » Die Eingezogenen, Salome urd 
Dominica Zabella ſetzten weiter hinzu, daß ft | 
ehe ſie das Waſſer dergeſtalten in Bewegung brächten 
einen Topf hinein fegten, in den der Teufel pen 
fönlih etwas hinein Lege, fie müßte 
aber niht, was; oder auch einen Stein von de 
Größe der Schloßen, die fie hervor zu bringen bemikt 
wären. Andere nähmen umgekehrte brennende Keim 
ließen die Tropfen davon ins Waſſer fallen, sder Pub 
ver, welches fie hinein. ſtreuten, oder der Teufel ak 
fie mit gewiffen ſchwarzen Gerten (Virgis) verſotg 
mit benen fie aus allen Kräften ind Waſſer fchlagn 
und gewiffe Befhmwörungen und Segen iu 
berfprechen. Sobald dieß geſchehen, werde es übel 
ſchwarz und dunfef, ynd erhebe ſich ein große 
Ungewirter. über die Derter, dahin fi 
wöllten, wofern fein Hinderniß dazmiı 
(hen käme x...” Darauf jege Remigin 
hinzu: » Auf folche Weife Gewitter machen, ift nicht 
Neues, fondern vor langer Zeit im Gebrauch genen 
auf dem ‚Berg Lycäus in Arkadien, wie Paufand 
davon fihreibet. Auf diefem Berg, ſagt er, war 
Brunnen, der hatte die feltfame Natur, dag mm 
man allda den Gottesdienſt *) mit Fleiß verrichtet u 








*) Allerdings derſelbe Aberglaube! Denn dieſer Gottestinf 
beftand in Opfern und Beſchwörungen, um fi ten Get 
des Brunnens u.f. f. zu verpflichten entweder, ober gi 
lich zu unterwerfen. Wir haben in. ber vorher geh. Abth 
bereits erwähnt, daß fih von dieſem Aberglauben bei ala 
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dad Waller mit einem Stöckchen nur.ein wenig be— 
rührt, entſteht daraus ein dicker Dunſt, aleich einer 
Wolke, welche auch zur Wolfe wird und häufigen Res 
gen giebt. Folglich erdichten die Deren, die der böfe 
Feind befige, nichts neues, fondern es Bat fih in . 
Beiſeyn verjtändiger und aufrichtiger Leute alles in 
der That fo zugetragen.” (Wie folgt bier eins aug 
dem auderen ?_ Man muß über den gänzlichen Mans 
gel an Logik und Urtheilskraft bei. diefen Schriftſtel⸗ 
lern erftaunen. ) 

„Dostor Claudius Perotius, Serretär zu 
Nancy, ein frommer Mann , erzählte mir, er habe 
vor diefem einen Schulcammeraden gehabt, fo benebft 
feinem Vater aus der Zaubergilde gewefen. Dieſer 
babe dergleichen Dunft und Nebel aus einem Beden 
hervor bringen 'gefonnt, in dem nur ein wenig Waſſer 
geweit, dieß hätte er und alle feine Mitſchüler mit 
angefehen. ” | 

»Fobann Carmäus, Jona Aberta md 
andere mehr ſagten aus: es habe ihnen nicht ge⸗ 
träumt, fondern fie hätten ed mit ihren eige— 
nen Augen gefehen, wie daß eine unglaubliche 
Menge ihrer Norte in dergleichen gemachten Wolken 





und neuen, cultibieten und soliden WVörkern Gputen fins 
den, und daß, wie auh bon Schwager bemerkt ifl, 
Carlks bes Großen Sefeh in Bezug auf die heidni⸗ 
(den Sachfen hierher gehört: Si quis ad Fontes aut 
arbores vel lucos votum feverit, dut aliquid more gene 
tiliunj obtulerit et ad honorem Daemonum ceomederit — 
si Nobilis faerit solidos LX., si Ingenuus XXX,, 
Litus XV. eomponat, . 
Smeiter Theil, 16 
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Nun folgt eine Menge von Bekenntnifſen 
und Hexenſagen, dad Wertermachen betreffend, 
zum Beifpiel?: » Die Eingegogenen, Salome un 
Dominica Zabella feßten weiter hinzu, daß fir 
ehe fie dad Waſſer dergeftalten ın Bewegung brächten, 
einen Topf hinein fegten, in den der Teufel pen 
fönlih etmas hinein Lege, fie müßten 
aber niht, was; oder auch einen Stein von der 
Größe der Schloßen,, die fie hervor zu bringen bemüßt 
wären. Andere nahmen umgefehrte brennende Kerzen, 
hießen die Tropfen davon ing Waller fallen, oder Pub 
ver , welches fie hinein, freuten, oder der Teufel habe 
fie mit gewiffen ſchwarzen Gerten (Virgis) verforgt, 
mit denen fie aus allen Kräften ind Waſſer fchlagen, 
und gewiffe Befhmwörungen und Gegen dan 
berfprechen. Sobald dieß geſchehen, werde ed überall 
ſchwarz und dunfef, ynd- erhebe ſich ein großes 
Ungewitter. über die Derter, dahin fie 
wöllten, wofern Fein Hinderniß dazmis 
(hen käme x. .” Darauf ſetzt Remigius 
hinzu: » Auf folche Weiſe Gewitter machen, ıft nichts 
- Neues‘, fondern vor langer Zeit im Gebrauch gemefen 
auf dem ‚Berg Lycäus in Arfadien, wie Paufaniss 
davon ſchreibet. Auf diefem Berg, fagt er, war ein 
Brunnen, der hatte bie feltfame Natur, daß wem 
man allda den Gottesdienſt *) mit Fleiß verrichten und 





*) Allerdings berfelbe Aberglaube! Denn biefer Gottesbienk 
beftand in Opfern und Beſchwörungen, um fih den Gott 
res Brunnens u. f. f. zu verpflichten entweder, ober gänz⸗ 
lich zu unterwerfen. Wir haben in. ber vorher ash. Abth 
bereits erwähnt, daß ſich von diefem Aberglauben bei alten 
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das Waſſer mit einem Stöckchen nur.ein wenig Des 
rührt, entfieht daraus ein dicker Dunſt, aleich einer 
Wolke, welche auch zur Wolfe wird und häufigen Res 
gen giebt. Folglich erdichten die Deren, die der böfe 
Feind befigt, nichts neues, fondern es bat fih in 
Beiſeyn verftändiger und aufrichtiger Leute alles in 
der That fo zugetragen.” (Wie folgt bier eins aug 
dem anderen? Man muß über den gänzlichen Mans 
gel an Logik und Urtheilskraft bei dieſen Schriftſtel⸗ 
lern erſtaunen.) 

„Doctor Claudius Perot ius, Secretär zu 
Nancy, ein frommer Mann, erzählte mir, er habe 
por diefem einen Schulcanmeraden gehabt, fo benebft 
feinem Vater aus der Zaubergilde gewefen. Diefer 
babe dergleichen Dunft und Nebel aus einem Beden 
hervor bringen gekonnt, in dem nur ein wenig Waſſer 
geweit, dieß hätte er und alle feine Mitfchüler mie 
angefehen.” 

»Johann Carmäus, Jona Aberta md 
andere mehr ſagten aus: es habe ihnen nicht ges 
träumt, fondern fie hätten es mir ihren eiges 
nen Augen gefehen, wie daß eine unglaubliche 
Menge ihrer Rotte in dergleichen gemachten Wolken 





und netten, cultivirten und wilden Wörtern Sputen fins 
den, und daß, wid au von Schwager bemerkt iſt, 
Carte des Großen Geſet in Bezug auf die heidni⸗ 
ſchen Sachfen hierher gehört: Si quis ad Fohtes auf 
arbores vel lucos votum feverit, aut aliquid more gen“ 
tiliumi obtulerit et ad honorem Daemonum vomederit — 
si Nobilis faerit solidos LX., si Ingenuus XXX, , # 
Litus XV. eomponät, . 


Zweiter Theil, 16 
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wäre bin und her, fchneller ald der Wind. 
oder ein Pfeil gefahren, gleich als wenn 
Sunfen aus einem dicken Rauch fahren, 
und wiederumb vergeben, mittlermeile 
habe es um fie herum gedonnert und er: 
ſchreckklichen gepraffele.” *) 
„Alexia Grand Johanna ſagte aus: 
daß fie desgleichen ſelbſt wäre in den 
Wolfen aefahren, und von ungefähr ım Vor: 
überſchießen an einen Ort gekommen, da fie ih 
ren Nachbar Johann Vehot die Pferde hüten ge 
fehen, hätte plößlich ein ſchwarzer Männ ver 
ihr geftanden, der ihr feine Dienjte angebothen und 
gefragt Hatte: ob eine unter ihnen (es fuhren alfo 
Viele zugleich in der Luft einher!) dieſem Bauer- feind 
ſey, jegt ſolle fie fih rächen. Sie habe darauf geantı 
wortet: Sie fey ed, denn er babe ihr ihren einzigen 
Sohn faft emmal zu todte geprügelt, weil er ihre 
Dferde in des Bauern Wiefe gehüthet. Wohlant 
ſprach der Schwarze, ift «8 dein Wille; To foll ed 
ihm nicht ungerochen bleiben. Darauf fuhr er fo in 
die Höhe, daß man ihn nicht mehr fehen Eonnte, und 
flug mit einem erſchrecklichen Donnerfchlag benebit 
vielen feurigen Strahlen unter die Pferde herunter, 
daß zwey davon auf der Stelle in ihres Feindes Ge 
genwart todt liegen geblieben. ” **) 
 » DBarbelina Rayel ( diefelbe , mit dere 
merkwürdigen Befenntniffen wir im vorher Ge 


H Kann man fih wildere Mißgeburten einer verrädten Cine 
bildungsfraft denken? — 


**) Sich. die vorher gehende Anmerkung! 
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henden fehon einmal, Befanntfchaft gemacht Baben!) 
fagte aus: ” | 
» Die. Zauberer und Heren pflegten in den Wols 
fen mit Hülfe der böfen Geifter dicke Fäffer übers 
zwerch und durch einander zu wälzen , fo lange big fie 
Über den Ort kämen, den fie zu verderben fich vorge; 
nommen, aledann jerfprängen befagte Fäſſer, ſo kä— 
men Steine, Hagel, Regen, Blitz und Donner herr 
Aus, und verderberen in Eile alles, mag fie anträf⸗ 
fen.” *) | 
Am meiften dürfte e8 unferen efern vieffeicht auf; 
gefallen ſeyn, daß die Deren bei folchen von ihnen 
gemachten Ungemwittern öfters feldft, in eigener 
leibhaftiger Perfon, in der Luft dabei 
jerum fahren, um den Zug der Hochgemwitter zu 
eiten. | | 
Dan könnte glauben, bloß der Tothringifce 
Derenrichter ſey auf diefen Einfall gekommen, 
and babe ihn, wie es leider in den Hexenproceſſen oft 
jenug ging, feinen Hexen im Verhör auf der Folter 
O nahe gelegt, daß fie darauf hätten bekennen müs 
en. Aber dem ift nicht alfo.- Wie in Lorhringen , fo 
errſchte derfelbe Aberglauben hierin auch in Deutfich: 
and und überall, mie unter anderen Beifpielen 
he folgende entießliche Gefchichte beweiſ't. 
_ »Bu München war dieß Jahr 1665. ein großes. 
lbernaturliches Donnerwetter; als nun ein frommer 
Driefter vermerket, daß ſolches ein Teufels donnerwerk 
— — 
9 Sieh. die vorher geh. Anmerkung! Man kann nichts 
Reues Hinzu fegen. Grade wie biefe B. Rayel erflären 
BG unfere Kinder und die Wilden das Donnerwetter. 


Sn 
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wäre, befchmur er das graufame Wetter, mwesme 
gen ein fiebenzigjähriger Erzzaubere 
ganz nadındt aus den Wolfen Hera 
fiel, und das Gewitter gleich aufhörete. Der Zau 
berer befannte hernach, daß er ſolches Wertermas 
chen benebft einigen hundert feiner ©efelten an die 
wierzig Jahr getrieben, und an Menfhen, Vieh, 
Früchten und Gebäuden großen Schaden dadurch ge 
than hätte, weswegen er mit glühenden Zangen 96 
zogen, hernach erwürget und zu Aſche verbrannt 
wurde.” *) 

Es fönnten leicht noch viele DBeifpiele von de 
Wetter macher kunſt angeführt werben. Im 
Herenbammer felbft kommen einige vor, und un 
ter den , den Deren vorzulegenden Criminal⸗Fra— 
gen wird darin den, Richtern namentlich auch dit 
vorgeſchrieben: warum N. N. gerade im Hell 
gemwefen, als fich diefed und jenes Dom 
nerwetter erhoben habe? Delrio erzäßl 
die Geſchichte eines Donnermetterd, welches eine junge 
Here aus Eiferfucht. über ihren Geliebten, der ihr uw 


& 





— 

*) Eberhard Werner Happelius’s Kern⸗ECEbro 
nita bei dem Jahr 1665. Berge. Ehwager S. M. 
Hauber St. I. S. 775. Das große Übernatürti 
Donnermetter Eonnte der alte Mann nidt gemacht ba 
Eben fo. wenig konnte er nadt aus den Wolfen Herab 
fallen feyn. Aber gewiß und Thatſache iſt's, daß 
vor hundert und zwei und fünfzig Jahren mi 
ten in Deutſchland mit glühenden Zangen zerriffen, 
würgt, und zu Staub und Aſche iſt verbrannt worder 
Man möchte weinen über jened Geſchlecht, und kann ni 
dazu fagen-. 
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treu geworden war, an deſſen Hochzeitstag erregte; 
in faft affen Derenprocefacten fpielt der Artikel vom 
Mertermachen eine Hauptrolle: wir wollen und aber 
nicht länger dabei aufhalten. *) 

Die Wirkung ift einzig und verwunderungs— 
würdig — mer muß nicht begierig ſeyn, die Urfache 
davon Fennen zu lernen. 





9 Der gänzlihe Abgang von Naturkenntniffen begüns 
figte in ber Periode des Herenprocefies ben Zauberglaus 
ben mehr als alles andere, wie wir oben ausführlich ges 
zeiat haben. Welches ift denn wol der Teufelss und 
HerensSee im Bapifhen, an weldhem nad Gass 
par Schott’ Physica ouriosa Lib. I. Cap. XXXIV, 
 pag. 123. seq, die Rachtgei er und Deren ihr We⸗ 
fen treiben, und von dem dieſer Phyſiker To viel Schauers 
liches erzählt? — Haben fi vieleicht noch Sagen davon 
unter dem Volt erhalten? — Einige gefcheite Köpfe, une 
ter anderen ein Paar Jeſuiten, CShott war ſelbſt ein 
Jeſuit) wollten die Sache nicht glauben, gingen einmal an 
den See, ſprachen dem Teufel und feinen Geiflern Hohn 
an beffen Ufer, ſchäkerten und lachten, und weil alles 
ruhig blieb, ‚gingen fie fröhliches Herzens wieber in bie 
Sltabt zuräd, Überzeugt, daß alles Tand und Babel fey. 
„Aber die Naht darauf, fährt Schott ©. 124. fort, 
hielt der Teufel nur gar zu ſehr Wort, es entfiund das 
entfeglichfle Gewitter mit Sturm und Platzregen, bieß 
währete einen ganzen Monat binburh, und alle Ban 
denfer Bürger fowohl als Bauern glaubten 
niht allein, daß der Teufel dieß Gewit— 
ter gemacht, fondern hielten die Jefuiten 
auch für Mithelfer bes Teufels, woburd die 
armen unfhuldigen Väter in nicht geringe 
Verlegenheit gefegt wurden." Das waren 
Zeiten! — — — 
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I Nah Barbelina Rayel mahen die Hexen 
das Donnerwetter mit — Fäffern Nah Doms 
nica Zabella und Anderen mt— Ruthen, 
roelche ihnen der Teufel zu diefem Behuf zuftellt , und 
womit fie dag Waller fchlagen. Der gewöhnliche 
Proceß — der wenigftend bei den deutfchen Deren 
gewöhnlichfte Proceß, war jedoch der folgende. 


Wenn die Here aud Neid über ihrer Nachbarin 
nen fchöne Garten s oder Feldfrüchte, aus Erbitterung 
über irgend einen befonderen Vorfall ‚ oder auch bloß 
aus reiner innerer Satanität ein Hochgewitter mit 

. Donner, Bliß, Hagel und Regengüffe zu machen Luft 
bekam ; fo begab fie fich irgend wohin auf's freie Feld, 
am liebften an öde abgelegene Orte, grub ein Loch 
in die Erde, goß Waſſer hinein, oder ba 
diente fich in Ermangelung natürlichen Waſſers auch 
wol ihres eigenen Waſſers, welches nach Vieler Aus— 
fagen gleiche Dienfte hat, that etwas Ruß das 
zu, rührte dann die apperitlihe Jaude 
mit einem Zauberſtöckchen oder gar mit 
den eigenen Fingern um, murmelte ba 
beizauberifhe Sprüche und Beſchwörun— 
gen, nahm drauf eine Dandvoll Faude 
heraus, und fprengte folhe von Reuen 
mit Ruß vermifcht, in die Luft nach ders 
jenigen Gegend bin, wo fie das Hagel— 
wetter zu bewirken wünfchte. Nun erfchn 
bei diefer wichtigften und. fehwerften der Hexenkünſte 
faft allemal der Teufel felbft in Perfon, 
und that dag uebrige. So war das Wetter 
gemacht. 
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Dft gingen die Heyen fehr ungern an dieſes Ger 
ſchäfte, weil nicht felten ihre eigenen Gärten und Felds 
früchte daber zu Grund gerichtet wurden. Dann ers 
theilten Se. Majeſtät Beelzebub ihren Geiftern oder 
Leirbteufeln, dem Hannes, David, Henrich x. 
den allerhöchften: Auftrag, fie fo lange zu züchtigen, 
bi8 fie fich dazu verfianden. Dieß ließen fich diefe 
Burfche gemeiniglich. nicht zweimal befehlen,, und fo 
mußten die armen Deren wohl Wetter machen, es 
mochte ihnen eine Freude feyn, oder nicht. 

Glaube feiner meiner Leſer, daß ich die Sache 
zum Scherz ind Komifche ziehe. Mein, von allem 
bier Geſagten fönnen fie Zug vor Zug die 
hiſtoriſchen Tharfahen und Beweife aus 
FInquifitionsacten bei Sprenger, Remis 
gius, Delrio, und ben Neueren Beer, Thos 
maſius, Reihe, Hauber, Schwager ı. 
finden. Bloß die Geſetze des Raums und der Kürze 
verhindern ung, fie felbft mitzutheilen. 





Sch glaube nun in. gedrängtefter Kürze alled Wer 
fentliche gefagt zu haben, was unter die Zauberfas 
tegorie vom Wertermachen gehört. Foölgens 
der beiden Stücke muß ich jedoch noch mit einem 
Wort Erwähnung, thun. 

Erſtlich — die ältere fcan dinavifhe Su 
ſchichte ift beſonders reich an zauberifchen Donners 
wetten. Dort ife, wie man bei Dalin, Hol— 
berg, Olaf Celſius ꝛc. nachfehn kann, mehrs 
mals die Rede von zauberiſchen Hagelwettern, welche 
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an Schlachttagen den feindlichen Heeren die Köpfe 
zerfchlugen und den Steg entfchteden. 

Dann — zur Jauche wurde immer Ruß genom 
men, der Eurz zuvor, ehe fie in die Luft gefprengt 
wurde, hinzu gethan ward. Warum gerade Ruß zu 
diefer Werterjauche Fam, darüber erinnere ich mich 
bei feinem der alten Schriftfteller eine Erklärung ge 
funden zu haben. Bielleicht bloß weil nah 2Mof.IX, 
8. auch Moſe finnbildlich eine Handvoll Ruß aug 
den Dfen nahm, und ihn vor Pharao gen Himnid 
fprengte ? — Eben fo feheint offenbar aud) dag Schles 
gen des Waſſers mır Stöcken oder Ruthen eine Nach— 
ahmung von 2 Mof. VII, 20. zu feyn, und bieraud 
feinen Urfprung zu haben. Denn man findet im Zaus 
berglauben von den Pharaonifchen Hofzauberern big zu 
den Hexen ım 17ten der chriftlichen Jahrhunderte, in 
folchen Stüdfen eine große Aehnlichkeit und Verwand⸗ 
fchaft. 
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| Neunter Abſchnitt. 


Vom Beheren, ober, von zaubesifchen - 
Krankheiten und Befchädigungen an 
Menfhen und Vich 

Daß der Teuſel die Menſchen, wenn es Goit zu⸗ 
laſſe, mir Krankheiten heimſuche, und 
auf allerlei Weiſe an Leib und Seele 
beſchädigen und peinigen könne: — daran 
zweifelte man in der Periode des Hexenproceſſes nicht. 


Innocentius's Bulle und der Herenbam— 
mer — Beide find voll’davon. 


Anſtatt aller anderen Beweiſe fügte man ſich auch 
bier auf Hiob IL und IIL, zwei in der Deyengefchichte 
fatale bibliſche Eapıtel. 


Was er ſelbſt vermogte, vermogten durch ihn 
auch ſeine Verbündeten ‚bie Deren. 


So war's denn leider dahin in der Derenperiode 
gekommen, daß, um ung bier der Worte eines Altes 
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ren Schriftſtellers *) zu bedimen: „fobald einen be 
Yugen verdunfelten „ der Bauch grimmete, die Finger 
ſchworen, die Füße gefchwollen, dae Herz zerfchmolz, 
die Seele außfuhr, oder das Vieh verdorrere, Bit 
Milch verfeihete: da rufte Jedermann, dad gebe nicht 
nit rechten Dingen zu, dem iſts angethan, er bats 
am Upfel geffen, er hats vom-Trunf befonımen. Da 
gedachte man dann weit und breit umher, wo man ge 
weit, wer zu eflen gegeben, wer zugetrunfen. babe; 
wer beigeſeſſen, wer einen angegriffen und ‚mas all 
mehr. Die redete man heimlih, und dann rufett 
man laut: der, oder die hats gethan.” 

So verhielt fich’d buqchſtäblich zur Zeit des 
Hexenproceſſes. 

In einze (nen Zälfen waren unſtreitig die an⸗ 
geblichen Hexen, ſowohl in den vorchriſtlichen Zeiten, 
als in der neueren chriſtlichen Hexenperiode, beſon⸗ 
ders die italieniſchen und franzöſiſchen Zauberer und 
Heren, wirkliche gefährliche Perſonen, 
Giftmiſcher und Giftmiſcherinnen. Der 
Grund, warum ſchon bei den Römern Maga oder 
Magus etc., Venefica und Malefica etc. ald gleichs 


"bedeutende Namen gebraucht wurden. 


In den bei weitem meiften Fällen aber liefen, 
wie man mit Gewißheit behaupten kann, die angebs 
lichen Berfuche der neueren Deren, Kranfheiten und 
andere Befchädiaungen Menfchen oder Thieren zuzus 
fügen auf bloße aberglaubifche,, größtentheild äußerft 





*) Anton Prätorius von Zauberey und Bauberern ©. 
103. nach der Iten Ausg. 





251 


läppifche Attentate hinaus, oder wurden ihnen von 
den Inquiſitoren auch zugleich angedichtet. 

- Davon wird in der. Schlußbetrachtung zu 
dieſer Abtheilung noch mit ein Paar Worten gehandelt 
werden. 

Hier wollen wir nun ohne weitere Einleitung 
die hauptſächlichſten zauberiſchen Krankheiten 
oder Beſchädigungen, deren am meiſten in den 
Herenproceffen gedacht wird, Fürglih in gefchichts 
licher Hinſicht etwas näher betrachten. 


u. 


Das meifte Hebel — Krankheiten und Uns 
fülle Hunderterlei Arten — ftifteren die. Deren durch 
die Elben, die Dolder und Dulderchen, die 
böfen und guten Dinger, die reifenden und 
fahrenden Kinder. 

Wie? Was? Bon dem Allen verfichn wir fein 
Wort. — 


Ich glaub’ es meinen Lefern gern. Wir müffen 


hier in dag Innerſte der Hexerei und Herenfprache hin - 


ein gehn, wobei wir uns jedoch fo kurz faflen wollen, 
ald nur immer möglich if. 

Jede Here befam beim Teufelsbündniß ihren‘ 
Geiſt oder befonderen Leibteufel angewiefen. 

Diefed erinnern ſich unfere Lefer noch aus dem 
fünften Abfchnitt diefer Abtheilung. 

In den älteren Zeiten, 3. B. im fünfzehnten 
Jahrhundert, war es nicht ungereöhnlich, daß eine 
Here mit ihrem Geift wirkliche menfdhlide 


Kinder zeugte. 


\ 
NL 


Br Su 
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Auch im Hexenproceß des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts kam der Fall bisweilen noch vor, 
wie wir im fünften Abſchnitt dieſer Abth. aus Ju 
quifitionsaeten gefehen haben. Ä 

* Gewöhnlich aber blieb ed im neueren Deren: 
proceß- nur bei der Geburt von Würmern, 
Schlangen, allerlei feltfamen Mifge 
burten, fogar biswerlen mit Flügeln, 
kurz bei dem, was in den- Hexenproceßacten des fieben 
zehnten Jahrhunderts unter dem Namen von Elben, 
guten oder böfen Dingern, fahrenden 
Kindern u.f. mw. vorfommt. 

Mir diefen Gefchöpfen, oder wie man’d nennen 
ſoll, feifteten die Deren zufolge beinah' aller Inquiſu 
tiongacten jener Zeit dag meiſte, und wirklich unfägs 
Tiches Unheil. 

Dieß geſchah von ihnen auf jweierlei Art. 


Entweder murden die. Elben , Holderichen oder 
böfen Dinger pulverifirt, und dann gab's ein 
gefährliches, Krankheiten und, hunderterlei fchlimme 
Zufälle beroirfendes Herenpulver, 

Dder, ‚die Here wies folche derjenigen Perſon, 

welche : fie beheren wollte, auch wol perſönlich 
und lebendig zu, da’d denn eben fo gefährliche 
Folgen für Leben und Gefundheit hatte. 
Man kann ed, wie gefagt, einem der Deyerei 
unfundigen Leſer, indem er den Schriftfteller ſolche 
Dinge ‚mit ernfter Miene vortragen fieht, kaum vers 
übeln, wenn er thn ın Gedanken einer Anwandlung 
von Geftörtheit, oder wenigftend einer Abweichung 
von der firengen Gefchichte befchuldige.. 
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- Darum fofort die Beftätigung des eben Geſagten 
aus unumfiößlichen gefchichtlichen Thatſachen! 


Don der erften Urt ‚die Elben zum Beheren 
von Menfchen und Ihieren zu gebrauchen, beißt es 
unter anderem in den im fünften Abſchnitt bereits 
“angeführten, der SJuriften » Fakultät zu Roſtock zur 
Unterfuchung übergebenen Inquiſitionsacten vom Jahr 
1698 alfo; »Inquiſitin bekannte auch, daß aus fols 
chem fhändfichen Umgang mit dem Teufel ihr einfts 
mals ein fchwarzer raucher Wind wurm abgegan: 
gen, den fie auf ihres Geifted Davids Angeben bey 
einem gemachten Eleinen Teuer zu Pulver verbrannt, 
welches Pulver der David mweggenommen, folgendeg 
Tages in einem grauen Krämerhäußichen ihr wieder 
junebraht, und ihr das Vieh damit umzus 
bringen gelehret.” 

Solhe Elbens und andere Derenpülver 
wurden an jedem Teufelsfabbath den Deren und Zaus 
berern von Beelzebub in eigener Perfon ausgetheitt, 
damit feine . Verbündete nie angel daran leiden 
- Möchten. 

Sie wurden aber nicht immer pulveriſi iet, ſondern 
ſie konnten auch auf mannichfache andere 
Weiſe Uebel gnug anrichten. Auch davon ſofort 
ein Paar Beiſpiele! — 

In einem gedruckten Hexenproceß von 1737, (von 
173711) den Schwager beſaß, kommt darüber 
©. 19. und 20. folgendes vor: „Von der Vermiſchung 
mit ihrem Buhlen Hanſen habe fie auch mehrmahle 
Elben, die böfen oder zehrenden Dinger, 


geſchah gewöhnlich unter, oder in der Nähe von eis 
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die von alferhand Couleur, theild wie Raupen ausge 
fehen, ſpitzige Schnäbel und ſchwarze Köpfe, aud) 
theild Flügel gehabt, gebohren, und zwar allenıahl 
sehen, welche fie in Töpfe gethan, und ih— 
nen Brodt zu freffen gegeben. Diefe Dis 
ger habe fie in den 50 Fahren, da fie dad Zauberwe⸗ 
fen getrieben, fehr vielen Leuten zugebracht, 
fo ihr was zu leide gethan, theild nur eine Zeitlang, 
fie damit zu quälen, theild aber gar zu tödten ꝛc. x. 
Wenn fie Jemanden folhe anmachen wollen, habe 
fie 1. 2. oder mehr Paar nach ihrem Gefallen aus den 
Töpfen gelangt, in die Hand gefeßet, und in des 
böfen Feindes Namen ſolche alddann zu 
dem, welchem fie felbige zugedaht, mit 
Benennung deffen Namen, fortgewiefen. 
Zumeilen hätten die Leute andere Herenmeifter 
gebraucht, folche zu vertreiben, wenn fie aber dann 
nur gefaget: Ihr Elben ſitzet fefe, weicht 
nicht aud euerm Neſte! habe ed nichte gehol: 
fen; fobald fie aber nur angehoben: ihr Elben 
ziehet fort, weicht bald an andern Dre! 
roären fie den Leuten bald abgerhban geweſen. Sie 
habe auch durch einen Segen oder Spruch, ‘oder 
wenn ſie nur 3. v. ihren Urin vor Jemands Thür oder 
in dem Hof gelaffen, Die Elben den Leuten zu⸗ 
bringen Eönnen.” 

Nicht immer fürterten die Deren ihre Elben mit 
Brod und'feßten fie in Töpfe, wie -diefe Here. Sie 
begruben fie mit feltfamen Ceremonien 
und Sprühen nicht felten lebendig. Dieß 
















nem Hollunderſtrauch. Niemand näherte fich 
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deswegen in der Derenperiode diefen Bäumen oder 
Sträuchen gern, weil die fhredlihen Wir— 
Eungen der Elben auch fo noch fortdauers 
ten. Dier die gefchichtlichen Beſtärigungen! — 

Eberhardt Gockel, Doctor der Medicin, ers 
zählt ın feiner Schrift: Bon dem Beſchreyen 
und Verzaubern aus Sennert's Pract. C, 
Part. VI. c. 6. ©. 66. folgende Geſchichte: 

»Meiſter Schienmeifters, eines Schneiders 
Söhnlein, 13 Fahr alt, fo fih, um feine Nochrurft 
ju verrichten, bey einem Hollunderſtrauch nieder 
gefeßer, fo fällt es plößlich nieder unter ſchrecklichen 
Bichtern zur Erde, und that unmittelbar vorher einen 
lauten Schrey. Geine Mutter lief darauf zu ihm und 
trug ihn für todt ind Hauß, mo er big in den dritten 
Tag wie finnlog gelegen. Darauf fühlet er grawſame 
Schmerzen und Gichter in den Lenden, Füßen und 
Waden. Zuletzt fielen ihm tiefe Löcher in den dicken 
Bleifch des Hintern, durch welche alled, was er ges. 
geffen und getrunfen, ausfloß , am Leib zehrte er ganz 
ab. Nah 4 Fahren, unter welcher Zeit ihm ein 
Wundarzt ohne Nug vielerlei Medicin geaeben, gins 
gen ihm eilF Würmer ab, mit ſchwarzen Kopfen 
und unzähligen Füßen. Und ald die Mutter die Betts 
tücher, in melchen fie herum £rochen, ausfchüttelte, 
da verfhwanden fie in Gegenmärtigfeit 
aller Zufchauer, der Burfche aber blieb alt fein 
Tebenlang ein armer Tropf. Zwey Deren haben 
darauf bekannt, daß fie ihre mit dem 
Teufel erzeugten Elben unter diefen nams 
lihen Hollunderbaumftrauh begraben . 
hätten, nämlich zwei Paar.” 


Sn dem Inquiſitions⸗Proceß der X 
E. Bl., welhen Reiche in feinen unterfchiedliche 
Schriften vom Unfug des Herenprocel 
fes *) bar abdruden laffen, befannte Inquiſitin & 
Articul, 17. nach ©. 771. dag folgende: 

17. Ob es wahr fey, daß fie von dem Unigan 
"mir dem Teufel Würme erzeugt habe? 

Fa. 

18. Wie vielaufeinmal? 

Sch habe fie nicht gezehler, ob 6 oder 7 geweſt. 

19. Wie folhe geftalter gewefen? 

Es waren weiße Würmer mit ſchwarzen Köpfe, 
eined Gliedes von Finger lang. 

20. Ob wahr, daß fie Davon vor dem 
neuen Thor in den Fahrweg verfharren 

a. 

31. Ob wahr, daß fiedaburdh dem Derra 
Diacono Schmidt eın Pferd todt geberet? 

Ich habe die Würme dahin verfcharret, ob aber 
bes Herrn Capland Pferd darüber gegangen, weiß 
ich sicht. | 
24 Db wahr, daß fie dadurch. den 
Brauer eine Kuh todt geheret? 

Sa, mit Würmer habe ich fie behert, dag ee 
Stück, das drüber geht, dem ſchadet ed ꝛc. ıc. 

An den Brocefacten des unglücklichen ad 
gehn jährigen Mädchend, deſſen Geſchichte wir o 
im fünften Abſchnitt diefer Abth. erzähle h 
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*) Wir haben dieſes Schriftſtellers und feiner berdienftti 
Krbeiten bereits in der erften Abth. ausführlicher e 
wähnt. Oben genannte Schrift erſchien im Sabre 1703, 
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Seh, komme: Aber die Erben Folgendes vor. Man 
muß ed mir einem wehmüthigen Schmerz Iefen., der 
fih in Mirleid gegen -die Unglückliche, und in eine uns 
willkührliche Entrüftung gegen die abſolute Vernunfts 
fofigkeit der Richter — es waren Aniwerſiraitelehrer! — 
auflöſſt. De 


Frage Ob fie nicht mit dem Teufel Unzucht 
getrieben und zu ſchaffen gehabt ? 
Antwort: Sie müßte nicht anderd, : als wenn 
es geſchehen, müßte es in der Krankheit, ‚to ſi ie bis 
anhero für die Schwerenorh gebalten, *) 
geſchehen ſeyn. Sie könnte aber nicht ſagen, wie ihr 
unterdeſſen zu Muthe wäre, ſondern wäre, als wenn 
fie ſchliefe; wenn fie aber zu ihr ſelbſt wieder käme, 


—* 





Die unglũcliche hielt die epileptiſchen Zufaͤlle, woran fie 
litt, bei ihrer kranken Körpers und Seelenbeſchaffenheit 
nunmehr alſo für bie Folge eines unzũchtigen umgangs 
mit dem Teufel. Es iſt ganz’ und gar unbegreiflich, 
wie vernünftige Menſchen, dergleichen ihre Richter doch 
waren, ſolche Bekenntniſſe für vollzültig annehmen, und 
wie eine berühmte Juriſten⸗VFacultät erkennen konnte, daß 


dieß beklagenswürdige Mädchen durchs Zeuer vom Leben 


zum Tod zu bringen fey, und zwar V. R. W. Nah 
dem Hexenhammer ©. 375. gereicht ein ſolcher vom 
Teufel mit Lift, oder Gewalt erzwangener Beiſchlaf 
einen \ frommen Gere (es iſt bort von eier frommen 

- Monne bie Rebe, die ber Herenhammer ein unſchuldi⸗ 
ges Schäflein Gheifti nennt , welche, ohne det Dererei 
ergeben gewefen zu ſeyn, bisweilen von dem böfen Beind 
gewaltfam mifhandelt wurde) eher zur Strafe als zur 
eigentlihen Sünde. Dieb flieht S. 575. ganz ernſtlich 
gemeynt, und für seine Jungfrauen und Schäflein Shriſti 
ce. 376.) als ein Troſtwort alfo gebsudt da 

Zweiter Theil. 47 


——— 


«58 N. 


wäre es als wenn fie mit Keinen zerfchlagen 
wäre. .. 
. Frage: obees nicht unter dem. gehellten Jamn⸗ 
mer oder der Schwerenoth ‚gefchehe ?- 

Antwont: Ink geſchehe darunter, und 
Eönnte nicht ſagen, wie übel ihr wäre. 

Frage: Wie.vielmal daß ſolches geſchehen? 

Antwort: Wüßte es nicht. 

Frage: Wie.es der Böſe mache? 
Antwort: Wüpte, fie ſelber nicht „ denn fe 
nicht fagen , koönnte v wie the zu Muthe ſey. Es liefe 
ihr über den Rücken wie eine große Ratze ‚ und würde 
ihr ſo übel, fo übel , ſo übel, müßte als hoch— 
iahnen. 
Fra ge: ob ſie etwas dahero empfangen oder 
zur Welt gebohren? 

Antwort: Vor zwei Fahren im Pfingfien Hätte 
fie ihre Krankheit die Schwerenoth gehabt, wäre dar— 
um von ihrer, Mutter nach Daufe .gehohlet, 14 Tage 
zu Daufe geblieben, darnach wieder. nach ** * gefoms 
men,. und am Johamistag emen Poggen, *) wels 
cher gelebet, “ Mit großen Schmerzen geboren. Nach 
dieſem hätte ſie zweymahl noch etwas gebohren, was 
es geweſen, wüßte fie nicht. Das, eine hätte Einen, 
Steert **) gehabt , und vier Süße y hätte, nicht ges 
febet, und hätte fie ed unter einen Hollunder⸗ 





*) Pogg? ift ein Niederſachſiſches Wort und heißt ein 
Froſch. Vergl. Riche y’s Idiodie. Hamburg, p. 189. 
**) Im Niederſaͤchſi ſchen ſo viel als ein Egweif Ein. 
Riche y m a. O. p- 289. 
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buſch *) im: Garten vergraben. Sie hätte aber 
fonft mit &em, was »ſievem Teufel zur 
Welt getragen, nichts Böſes gethban.” **) 

Dieſe ketzteren Worte Deziehen fih auf die Ans - 
nahme, daß bie Hexen de Elben zu allerlei Voſem 
gebrauchten. 





In vom Laffert's oben angeführten. Nelatios 
nen x. (1780.) geſtand nach ©. 54. f. die Zins 
mermannTche: daß fie mit denrZeufel einen, 
- Bund: ‚gemacht. mordif drei Tdufef,.-davon einer 
bunt, zwei aber fchwarz.geroefen, und weiche Dans, 
Jakob und Claus geheißen, zu. ihr kommen, web 
che verſchiedentlich auch als Katzen und Ratzen bei: ihr 
geweſen, die Mißgeburten, fo ſie von fels 
bigen zum. Welt getragen,“ wären Pog— 
gen (Froſche), Marten und Mäufe gewes 
fen, Er); vie fieauf dem Selb und:in den. 





» Unter Siefe wurten die Eben, wie wir ſchon geſeben 
haben, vorzüglich begraben. Dieß alſo zucleich als Belege 
zu dem oben Geſagten! 


*8 Actenmaßiger Auszug ⁊c. in Eifenbart'n 
beſonderen Rechtshändeln B. I. ©. 572, 874. 


* Eine Vartande, die aber doch auch in dem Derenproe 
ceß bei Eiſenhart vorkommt. Denn faft immer find. 
es Würmer, wovon bie Rede iſt. Wären bie Grimie 
nalrichter Aer zite geweſen, oder wären. nicht auch bie 
Aerzte von dem allgemeinen Zeitaberglauben eingenom⸗ 
- men geweſen; fo hätten grade dieſe Welenntniffe fie zu 
vernünftigen Gedanken veranlaffen müpen. Kan ‚aber war 

in ber Zeit alles umfoafl. 0. | 


⸗ 


— 


abo 























Höfen, wo man das Vieh hinaus treu 
bet, vergraben, um. ſolches zu bee 
zen x. ⁊c. 2.” 

Aber gnug! Nur folgende s enten; muß id, 
um meinen Lefern jene Zat. zur vollen Ans 
fhauung zu bringen, noch mittheilen,. weil fie, 
theild wegen des refpectablen Gerichtes, vor welchem 
die Sache verhandelt wurde, theils wegen des berühm 
ten Gelehrten, ber fi e eh. eine beſondere Wich 
tigkeit hat. — 0: sei 

In einem von Carpz ow in der Proactica eri- 
minalis P. 1..Q. L. Gent. II. pag, 336. seq. ange 
führten Hexenproceß, kommt in Beziehung auf die 
Elben folgende. Gentenz bed Leipziger Schöp— 
penſtuhls von der Mitte des jiebenzehnten Jahr— 
hunderts vor: . 

» Ferner. ift die Gefangene, , bed Bürgers W. AV, 
feligen nachgelaffene Wittib von einem. Weib, die Mis 
chaul ſcher genannt, fo vor wenig. Tagen zu Gröbzigkd 
verbrannt worden, bezüchriget worden, daß ie mit 
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fie dem jungen Seo von Burduig —*—* 





25 Um uns nicht hernach noch einmal dabei aufhalten zu müf 
fen, wollen wir bie gebräuchlihften Kunflausprüde 
aus der Hereniprade in Beziehung auf die Elben , die in 
einer Geſchichte des Hexenproceſſes hiſtoriſch bemerkt 
werben müſſen, bei dieſer Belegenheit bier anführen: 
Mit den Elben umgehn könnenz einem die db 
ben zuweifenz. zubringen; anmaden; einem die 
Eiben abthunz einem die Elben in, oder von- der 
Augen bringen; tin Paar Elben überkom 
men u. ſ. w. Gine ſchoͤne Phraſeologie! 


\ 
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"und als fie darauf in Gutem bekannt, daß fie vor _ 
drey Jahren gemeldten von Wulcknitz die Elben dar 

duch eingebracht, daß fie ihren Urin auf den 
Mift gehen lajien, und den Knaben dreymal darüber 
geführet, do hätte er dDerfelben Elben zwey 
Paar überfommen, baven er denn Eurem Ber 
‚richte nach fo krank, daß er bisweilen Darnieder fällt 
und zum armen Menfchen wird x. Und als ihr fie 
ferner durch Richter und Schöppen befragen - laffen, 
von weme fie die Elben bätte, do: hat fie felber 
freywillig ‚befannt, daß fie vor dreyer Jahren auf 
dem Unger von Beindorf ber Gänſe gehüther hätte, 
do wäre der Teufel in eines Mannes Ges 
ſtalt, in einem ſchwarzen Roc befteidet, zu ihr 
Eommen, der hätte ihr zugemuthet, fie follte bey ihm 
ſchlafen. Darauf hätte fie geammortet ; was er fich 
on ihe erſehen, oder fie Theild an ıhm hätte. Als 
er aber ferner bei ihr angehalten, hätte fie endlich - 
feines Willend gepflogen, und daB märe daß erfies 
mahl geweſen, daß fie mit dem Teufel zu fchaffen 
gehabt. Darauf wäre er zum andermahl vorm Fahr 
im Sommer zu ihr kommen, und: hätte fie zu ſeinem 
Willen getrieben, *) fie Hase aber von ihm ˖gar nichts 


D 0) 





9 Hier Teint Feine Verrückte, und keine höſteriſch 

'" Kranke zu ſprechen. Man wird faft verſucht, dieſen 
Teufel für einen wir klichen Menfhen, einen ruch⸗ 
Iofen Buben, zu haͤlten, Es ſcheint mir aus metreren 
Derenprocef fen unleugbar zu erhellen, baß bisweilen 
wirkliche fatanifche Menſchen bie ihrer würdige Rolle des 
Teufels gelpielt haben. - $n der Schlußbetrahtung 

- za dieſer Abt he werben wir noch einmal hierauf zuruck 
kommen. 
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zum Lohn Befommen und fönutenun wohl er: 
achten, daß fie die Elben von Rieuanden 
anders ald vom Teufel hätte, : weil fie zwei 
mahlen mir ihm zu fchaffen gehabt.” 

| In der vierten Sentenz des Leipziger 
Schöppenſtuhls *) hafı ed: »Ferneren bat Jus 
quiſitin C. T. in fcharfer Frage befannt. und ausge 
fagt, daß fie mit dem böfen Feind Gemeinfchaft ges 
habt x. Item daß jie vor drei Fahren Matthes Hen. 
mann zwei Paar gure Kinder, wie fie es nen 
net, oder die. Elben zugewielen , berahalben daß er 
ihr einen Scheffel Korn verweigert, auch ferner der 
Dauptmannfhin (Frau Hauptmännin? Jetzt werden 
die Namen ın unferen Eriminalproceffen deutlicher bes. 
zeichnet!) zu Denſtadt, .fo ihr. ein Schock Flache 
verfaget, drey Paar weiße und ſchwarze, 
die reifenden guten Kinder ‚genannt, im die 
Yugen gebracht, beiden aber nahmald auch 
felber wiederumb. geholfen.” 

In der Viten Sent. werden die Elben die gus 
ten Holden, in anderen Inquiſitionsacten die Du lı 
dberchen oder Duldriche, .und in der VIIIten 
Gent. bei.Carpzom. die fahrenden Dinger 
genannt. Unter den von. Carpzow mitgetheilten 
36 Urtheils ſprüchen gedenken fiebenzehn namens 
lich der Elben. Auch in den hieſigen Linoͤteimiſchen) 
Inquiſitionsacten ſpielen ſie eine Rolle. Ein Beweis, 
daß fie in der Hexerei ein ſehr weſentliches Stück gewe⸗ 
ſen ſeyn müſſen. 





)& Sasppom’s Practica eriminalis P. L Q. L. p 
555. eg. 
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Wir haben zu Anfang diefed Paragraphen bes 
merkt, daß die Heren ihre Elben öfters mit allerlei 
Eeremonien "begraben hätten. In diefem Fall gaben 
fie ihnen eim .Bischen Wachs, cin Paar Faden 
Flachs, etwad Käfe, und ein Stuͤckchen Brod 
mit in's Grab. Dabei wurden folgende Worte ge⸗ 
ſprochen oder geſungen, ſo lange bis ſie verſcharrt 


warn: _. 
. Da! Elben, da! ur 


Biringet has Wachs 

Spinnet”das Flachs ’ 
Eſſet die Käfe, 

Eſſet das Brod, | 

Und — Iaffet mich ohne Noth. *) 

Nun waren bie Hexen vor ihnen felber ficher. 
Denn fie waren nun auf ehrenvolle Weife weagebannt, 
und durften nicht wieder zu ihrer Mutter zzurück. 
Näherte ſich unwiſſenderweiſe aber ein Fremder 
einem ſolchen Grabe, ſo war er zu beklagen. Kam er 
nicht gar um, fa, fuhren ihm die Elben unter dem 
Namen ber böfen Dinger oder Eleinen Teufel wenigs 
ſtens zum Leib hinein, indem ſie ſtets darnach trach⸗ 
teten, aus ihrem Grab in ein lebendiges Werfen, «6 
mochte ein Menſch, oder ein Thier ſeyn, überzugehn, 
ymı bieß zu peinigen. = 

Man kann ſich in der That feinen erfchreflicheren 
Aberglauben denken. Jeder Schritt, zumal wenn man 


— 





5 S. Elias Gaspar.Reihard’s vermiſchte Beiträge 
zur Beförderung einer näheren Einfiht in das gefammte 
Geifterreih 2. St. IL ©. 569. und Gockel a. a. O. 
©. 66. f., fo wie Carpzow's Praet.“ criminal. P. I. 
Q. L. Gent. II, — ‚hi 
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ſich unverfebond einem Doltunberbaum, oder ei⸗ 
nem anderen verdächtigen Ort näherte, mußte mir der | 
Berzweiftung gefchehn, auf ein Elbengrab zumu 
ten, und fo den Teufel in den Leib zu bei 
Tomm en. Und nım kein Wort mehr von den Eiben! 


IH, 


Wollten wir von allen übrigen Herenfranfiı 
beiten und Behberungen eben fo ausführlich hau 
dein, fo würde diefer Abſchnitt viel zu lang werden. 
Was wußte man nicht all für Teufels⸗ und. Deren 
fünfte unter den Kunftnamen von Neftelfnüpfen, 
Anthun, Befprecden, Verlähmen, Ver— 
feiben u. ſ. w. zu erzählen! Dinge, worüber wir 
nun lachen, die aber in der Herenperiode Millionen 
mit Furcht und Braufen erfüllten , fo wie fie mit den 
Todesſpruch über Tanfende begründen halfen. Gicht, 
Podagra, Spasmus, Penrefie, die fallende Sucht, 
Geſchwulſt, Mautfperre, (die man: namentlich zaube⸗ 
sifchen Mitteln zufchrieb, wovon der Herenhamı 
mer ein luſtiges Exempel erzählt) Colik, Augen 
ſchmerzen, ꝛc. x. waren damals keine natürliche Krank⸗ 
heiten oder Zufälle mehr; es waren Wirkungen von 
den Elben oder anderen Hexereien. Anſtatt in 
alten ſolchen Fällen zweckmäßige Arzneien zu gebrau— 
chen, nahm man zufolge jener Vorausſetzung zum 
Enthexen feine Zuflucht. Anſtatt einen verſtändi⸗ 
gen Arzt um Rath zu fragen, ſchenkte man fein Ne 
srauen einem weiſen Dann, oder einer weifen 
Frau; — Kunſtausdrücke! — ja der Fall war nicht 
ungewöhnlich, daß man fich der Kunſtgeſchiclichkei 


x 
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einer Hexe gegm eine.nndere Here bediente, 
wie wir im letzten Abſchnitt dieſer Abtheilung 
ausführlicher bemerken werden. 

Konnt' es anders ſeyn, da zur Zeit des Heyenı 
proceſſes Die Furcht, behert zu werden bie in's beiz 
nahe Verzweiflungsvolle fbergegangen war? Man 
höre! — Daß, wenn man eine Dere fah und von 
ihr gefehen , oder wol gar berührt wurde, oder, wenn 
man gar etwas aus ihren Händen, oder ihrem Haufe 
gegeffen und getrunfen haste — daf man da bebert, 
plöglich- von Krankheiten, Schmerzen, beängftigenden 
Dusten überfallen werden Fonnte; dieß mar in der 
That ſchon ſchlimm genug und mehr als fchlimm. 
Jedoch dagegen hätte man fi bei großer Vorficht 
noch immer einigermaßen fihüßen können. Allein was 
halfen Vorſicht, Klugheit, ſelbſt feſte Thüren und 
Fenſter, wenn bie Deren durch des Teufels Hülfe 
als Kröten, Ratzen, Mäuſe, ja als Heuſchrecken 
oder Grillen in die Häuſer derer kommen konnten, 
welche fie zu verderben beſchloſſen hatten? — So 
weit aber war dad Syſtem der Hexerei in den Einbil— 
dungen mancher Unglüdlichen, bie fih im Befig der 
Hexenkünſte zu feyn glaubten, wie in den Köpfen der 
Inquifitoren felbft wirklich ausgebildet. Bei offenen 
und werfchloffenen Thüren ſie mochten die Here fehen, 
oder nicht fehen, Nachts, im tiefen ruhigen Schlaf, 
mußten die Menfchen jener Tage in_ der beftändigen 
Furcht leben, daß ihnen, der Himmel weiß aus wels 
hen’ Haufe, oder Winkel die Elben zugewielen, oder 
fonft ein Unheil angethan würde. Denn fchlafend 
fogar fchürteten die Degen ihre Hexengetränke den Leun 
sen in die Gurgel. Man kann ſich das bier Geſagte 


} 
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am befien veramfchanlichen, wem man liest, was und 
der berühmtefte Derenrichter, Remigius, aus eige 
nen Erfahrungen aud) darüber berichtet. 
„Cathbarına von Meg, Hennezelius. 
und Andere mehr haben einhellig befannt, daß fie 
vom Satan die Gewalt empfangen, daß fie Eönnen in 
eines Unteren Haus fommen, wie und wann ed ihnen 
beliebet, jedoch fofern daß fie dem Teufel zuvor e&liche 
Fahre lang treulich gedienet haben: nämlich dag fie 
"durch alle enge Löcher oßne einige Mühe eingehen mögen, 
in Geftalt der Mäufe, Kagen, Heuſchrek— 
fen undandererdergleihenEleinenTh:en 
ein, nachdem es die Gelegenheit giebt. Wann fie 
dann hindurch find, befommen fie ihre vorige Geſtalt 
wiederumb , fo es ihnen gefällt, vollbringen alsdenn 
ihr Zürhaben, nemlich fie falben den Menfihen, 
welchen fie begehren zu verderben, zuvor über den 
ganzen Leib, damit er nicht erwache, reißen ihme 


das Maul mit Gewaltauf, damit er fid 


niht regen Eönne. Endlich fchütten fie ihm den 
Trank in den Hald, haben darbey eine Eucerne, fo 
eine ſchwefelichte Slamme giebt.” 


Es iſt wahr, diefe Lothringiſchen Hexen waren, 





wie's ſcheint, von der ſchlimmſten Art, welche bei 


den Römern Yeneſica oder ‚Malefica hießen, und die 
gewöhnlihen Mittel waren weniger fürchterlich. Die 
Teufels: und Derenfu Echt aber blieb dabei die⸗ 
ſelbe. — 


‚Diefe gemöhnfichen Hexenmietel, außer den Elben 
und den im Schlaf eingeſchütteten Zaubergetränken, 
kennen wir größtentheils ſchon Aug der erften Abthei⸗ 


267 


sing. Eberhard Bodeliug *) nennt fie und alle 
uf Ein Mal zufammen unter folgenden Rubriken : 
‚zauberifhe Worte und Segenfprüde, 
j efchriebene Zettel, Zeichen, Siegel und 
Figuren in Er gegraben, und in Täfelein oder 
Deodell eingefehnitten „oder, eingetrucker, und mit vers 
vunderlichen; Charakteren bezeichnet wächſerne 
Bilder, Amulgta pder angehänckte Säcklein 
der Bündlein, fernered Bändel und Neftel 
nit befonderen daran aemachten Knöpfen oder 
Tnoten, eingefhlagene Mahlſchlöſſer, 
wagiſche Ring, ſchädliches Anhauchen 
der Anrühren, und andere dergleichen 
u 8 Daaren, Beinen und Fertigkeit von 
an gestauften Rindern zugerihtete Sachen 
and Vergiftungen, womit Menfchen und Vieh 
ori dieſem verfluchten und vermaledeyten Gefchmeiß ans 
gegriffen, verletzet, und wiel derfelbigen um Leib und 
Reben gebracht werden. 

Don allen. diefen. Siebenſachen, vor denen 
wir und nicht mehr fürchten, und de ung nicht, mehr 
ſchaden, im Einzelnen zu reden, würde eine ſebr un⸗ 
dankbare, Arbeit feyn, 

Wir, haben, wie wir glauben, den. Rechten 
ber: Gefchichte damit hinlänglich ein Genüge gelei⸗ 
er, daß wir ſie genannt haben. 

—W 
*2) Bon dem Seſchreyen und Berzaubern x. ©.75. 


Wohl gemerkt, biefer Bere wer ein Fu von Ruf zu 
feiner Zeit. 


Z zu 


Zehnter Abſchnitt. 
Bon allerlei anderen Zauber: und 
Hexenkünſten. 


0 ’ L 
® 
EI 
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” 


Dieter. Aöfänin ı bote mehr als hinle aͤnglichen ot 
zu eineni eigenen Werke "dar. Denn man .tram 
den Zauberern und Deren unglaubliche, an Di 
Allmacht grenzende Kräfte zu. Wir wollen un 
moöglichſt Furz faffen , und- nur !dag geſchichtliq 
nothige mit ein Baar Worten berühren. 

Daß die Hexen zur Zeit bes Derenprocefie 
über den Leib der Menfheneine" faft "unbe 
ſchränkte Macht ausübten , - Haben- wir ‚v vorherg⸗ 
henden Abſchnitt geſehen. 

Aber auch das Gemüth —* war ihne 
unterworfen. Sie konnten, wie fie wollten, in mil 
der Willkühr, blinde Liebe und blinden Daß erregen 

Daß und eine junge ſchöne intereffande Key 
wenn wir nicht wachſam find, auch wider _unfera 
Willen ig Kigbe verfiriden, oder dag fie, gleichud 
ob. jünger oder älter, wenn fie mit £ürperlicher Sa 
wandheit Freiheit, Liſt und böſe Tücke verbindet, 
Haß und Abneigung in nahen und weitere 
Kreifen gegen uns- erregen kann — dieß geht gay 
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natürlich zu 3 und been. giebes VBeifpiele gnug in 
ve often, nededen und alleyneueſten Geſchichte. 

her ſo wiardıım :Hepönpiio.ce ß nicht 
gemepnt. '. Di“was die Liebe,’ woie der. Daß. . zus 
mal zwifchen Ehbleuten, Wirflaig übernatürs 
licher? U vſach en.u 2 SIT HADDERSG 
j. Schon in -der alten heidniſchen Wels waren, dit 
3) effalischen: Glehesrränte: bekannt. Nicht 
minder ife- in dir NRexenpeſid do dieLRede davon. 
Hier laͤßt fich: vieleicht" alles natürlich inkläven. © [CR 
iſt gnug/, dieß angedeutet zu haben. Fr 

Aber. wir kon inderszunwerfüihmficher 
Hab, daß einem ein "Menfch.,ı wie's: Orledyen ; und 
Names mit. tiefem: Sinnnanuren, ui Schrift 
weird, mwie-ein Kolchers. blinder, unuerföhhlicher , das 
Riben: verbitternder Ha 8; plöglihy auf ginmal z ahne‘ 
Grund und Umſache, außer ‚allen Zuſammenhang mit 
dem übrigen‘. Beben ;; "von der ‚Dere, bewirkt: werben 
fonnte: — dieß äſt ſchwerer zu erklären. .t 
+,» Sn der Hexerei war dieß geiftug.e oder pſy⸗ 
hologifche Wunder eine Kleinigkeit, und. wir 
müſſen ung nun nur .über die Mintel verwun⸗ 
sern, die fo etwas ‚Außerordentliche vermögten. 
3 „Daß die Hexen’ die Liebe zweyer Eheleute 
mit ‚neidifchen: Hugen: anfehen und plöglih in den 
‘gtaufamften: Haß verwandeln. können, davon 
giebt es Beiſpiele genug. Ich Habe felbft eine Hexe 
‚gekannt, .die den Samen der Uneinigkeit zwiſchen zwey 
Liebende zu fäen fuchte. Sie fihrieb auf zwey Zettel 
hen Papier benebft vielen apdächtigen Cbiblifchen ?) 
Sprüchen zwey unbekannte ECharaftere und gab fie 
ihnen, .fie als Amulete bey fich zu sagen, ohne daß 
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jedoch. die gemühfcdhte Wirlang Infolge :wäre.: : & 
fchrieb fie zum zweytenmahle, gah fie ihnenz 
effien ;ı wvohmmdardufieiue jange fchwarıt 
Katze, zerbegte fieingmweay-Theile, word 
fie dem Terfel unter :gaubertifhen Sg 
bräuchen diereine Dälfte opferte, die a 
dire aber: Bin: Deren Liebenden zu 2ſſe 
zurihserey worauf: zin fa heftiger Ha 
‚zwifchen‘,Beydben,euekund, daß eins da 
undere,mihb ausfieben nut fehen kont 
te *) ns IUHSIBIE EI R 
53. Im Degonhammerikä 203. f. und bei Ri 
mig ind kommen ahnliche Beifpiele vor. Dieß Ein 
:aber. fann ſtatt allezianderen.:;diemen... Daß aber mä 
fen nie: als häiſtoriſchenoch in die Darfte 
Yung der Hreperti gehosig bemerken, Daß: fi 
die Hexen, um:. Kaltſinn in der Liebe und tödtlichch 
Daß zu erregen, am liebſten nach, dem Hexre nham 
mer der SchInn geu bedienen, weil der Teuft 
heißt es, ©. 39. , gleich Anfangs fi eine 
Schlange bedienser War thut deswegen, ſagt dd 
Hexenhamm er auf den :chen ::genannten Blatt 
fehr wohl daran, wenn nran von Zeit zu Zeit fen 
WBohnungen-forgfältig durchſucht, indem die He 
gen:die. Daum oder den Kopf eind 
Schlange Öfters unter die Shbärfhwerli 
des Daufes, ja ded Zimmers desjeni 
gen vergraben, den fie mit Daß erfüllte l 
wollen. 





S. Gockelins bereit angef. Särift: Vom Ber 
fhreyen und Berzaubern 1 &. Fu 6, 
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Aber much ohne alle andere Mittel, - durch: bios 
zes Anhauchen, fonnte ın der Derenperiode 
tiebe und Haß erregt. roerden. Davon haben mir 
m vorher Gehenden fchon „gelegentlich gehandelt. *: :. 

Freilich auch — bie - Kräße, ben -Ausfah 
vgar dem To d'hatte das zauberifche Anbam 
hen nach dem Syſtem des Aberglaubens jener Zeit 
fe zur Folge. | 

Kemigius theilt ung aus dem reichen Shatz 
eier Erfahrungen B. II. ©. 116. f. auch hierüber 
zie nöthigen Thatſachen. mit, und im Hexenham— 
mer heißt es S. 310 davon alſo: „Als ber Denfer 
une Hexe im Conſtanzer Gebiet ebenauf den: Schei⸗ 
erhaufen brachte, bließ fie ihm ın’d Geſicht und 
ſagte: ich ſoll euch eueren Lohn für euere 
Arbeit geben. Der arme Menſch bekam auf der 
Stelle den Ausſacz, und ‚überledte: fie: nur ˖wer 
nige Tage.” un. 

Dann fonnten Zaub erer und Heren ſich auch yn 
ſicht bar machen, daß fi ie, ſobald fie wollten, wie 
Beiter und Gefpenfter in. Luft und Nebel. zerfloſſen, 
fo daß man gar nichts mehr von ihnen ſah, und nicht 
wußte, wo fie einem vor ben Augen: hingekom⸗ 
Men waren. — Man findet in einigen alten Zauber⸗ 
büchern die Mittel dazu angegeben, Sie find fo 
ibgeſchmackt, daß ich fie nicht abſchreiben will, und 
ft genug, dieſe merkwürdige Kunft..: genannt 
JE haben. 

Ferner, wie die Here durch dag oben ſchon an⸗ 
zeführte Neſtelknüpfen, da ſie ſich an Hoch⸗ 
zeitstagen in die Kirche ſchlich, und während der 
prieſterlichen Trauung ihre Knopfchen 
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ſchürzte, junge Eheleute verzaubern konnte, daf 
aud ihrer Licbe tödlıcher Daß ward, oder daf ® 
auch fonjt nicht im Stande waren, fich die Pflichta 
ihres. Standes zu leiſten, wovon felbt ın Inne 
centins's Bulle. die Rede iſt; fo vermogte fie da 
durch auch viele. andere Wunder zu bewirfen. Wen 
man die Schriftſteller jener Periode liest; ſo miß 
man glauben, Zauberer und Heren hätten fich zu da 
Zeit die. ganze Natur durch dieſes Knoten 
ſchürzen und die damit verknüpften Bu 
ſprechungen unterthänig zu machen verftanden. *) 
Sie. bannten dadurch Diebe auf. eine‘ Stelle, da 
fie fich ‚nicht gegen und bewegen Eonnten, big de 
Berzauberung gelöst war, >ja fegar. ganze Kricgh 
heere, wo nicht, daß fie wie der einzelne Die, 
oder Mörder unbeweglich, und. ohne ein Glied am 
Leibe regen ‚zu fünnen, an einem Fled ſtehen bleie 
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Ss Der brave Bier, der, wie wie in der erſten Abtheb 
lang gefehen haben, heiler, als die meiften feiner Zeh 
genoffen dachte und ben Hexenproceß als Mersfchenfreut 
befiritt, dabei fi aber von’ den Feſſeln feiner Seit neh 
keineswegs 108 gemacht hatte, fags in f. Werl: De Pre» 
stigiis Daemonum etc, Lib, IV. C. XXI: Quemadım- 

“ dum Ligatio in amorem, vel in odium, in aegritudine 
et sanitates et similia: item Ligatio furum et latromm: 
ze in aliquo loco furari possint ; ligatio mercatorem, u 
in designato looo emere vel vendere nequeant; Zigatio m» 
vfum, ne ulla vi ventorum, etiam infinitis velis vesis 
ebversis, portum egredi valeant; Jigattv agri, me pw 
germinet;  ligatio ignis, fulgurum et tempestatum ei“ 
etc. Denn Bier führt noch eine Menge ſolcher Lige 
tionen an, welche wis oben zum Theil noch genanm 
haben. 
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mußten, doch daß fie nicht Über einen bezeichneten Ort 
zu fommen vermogten ; *) fie hielten Schiffe auf 
dem offnen Meer bei dem beften Wind damit felt; 
fie fiellin Mühlen durch ihre Knöpfchen und 
Sprüche, daß fie durch Feine Gewalt des Waſſers, 
des mächtigften der Elemente, in Bewegung zu brins 
gen waren; fie thaten der Gewalt ded Feuers 
Einhalt damit, daß ed, befchworen, nur gerade 
fo, oder fo weit um fi greifen durftes fie hielten 
Bögel in der Luft, Wild auf der Heide dadurd) jes 
ne im Flug, diefe im Lauf-auf; vermehrten den Huns 
den das Bellen, den Wenfchen den Gebraud 
der Zunge, fo lange. die Bindung dauerte, und 
was der Nafercien mehr waren. 

Sin der Thar eine, faſt die Macht der Schtüf 
ſel überfteigende Löfes und Bindegewalt! — 


Einige Gattungen von dieſem Aberglauben finden noch 


jegt bei dem gemeinen Mann bier und dort Beifall, 
3 Bd. der Wahn, dag man durch Neftelfnüpfen und 
Beiprehungen entwihene Menfchen ober 
Thiere zwingen könne, wieder zurüd gu kehren. 
Ein Wahn, der, wie außer Arvieux und anderen 
älteren Reifebefchreibern auch von Niebuhr nor) bes 
merkt iſt, insbefondere bei den Morgenländeru 
herrſcht! — Schon Wier bar dieß vor dritthalb 
hundert Fahren bemerkt: „Entlauft den Türken 
an Sclave, fo fhreiben fie den Namen deifelben 





hibeatur etc, druckt fih Wier am eben 4. D. aus. Man 
ſchämte fid) Aber doch zu behaupten, baß man ganze Deere 
feft Kelten oder verzaubern könne, wie einzelne Menſchen. 


| *) Ligatio exereitus , Qui limites aliquos transgredi pre- 
3 
Iw eiter Spell, | 18 

| 


| 
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auf einen Zettel, . hängen folchen in des Entlaufenen 
Stube auf, beſchwören und verwünfchen deffen Kopi, 
und ſtechen, ſchlagen und zwicken dad Papier. Darı 
auf geſchieht's durd die Gewalt des Teufeld, daß 
der Flüchtling unterwegs zwilchen Löwen und Dra 
chen zu gerathen alaubt, oder ihm feinen Seen 
und Ströme ins Weg zu ſeyn, oder ed wird mit 
Einem Male ganz finfter um ihn ber ꝛc. Schredbib 
der, wodurch er fih in den meiſten Fällen bewegen 
laßt, da er feine Flucht nicht fortſetzen kann, wieder 
zu feinem Deren zurüd zu fehren.” *) — Nicht min⸗ 
der findet das fogenaunte Feuer beſprech en bier und 
da noch auf dem Lande, (vieleicht auch in Städten!) 
feine Freunde und Vertheidiger. Iſt dieß ‚fo fehr 
zu vermundern, da ned im Jahr 1742 in einem 
geroiffen norddeutſchen Lande folgende Feue rver⸗ 
ordnung erfchien, melhe Hennings in de 
Vorrede zu fe Vifionen aus den Leipziger 
Sammlungen von wirthfhaftlihden Su 
hen x.B.1. ©. 229 f. anführe, und welche denk 
würdig gnug ift, um in eıner Geſchich te des 
Glaubene an Zauberei und magifdte 
Wunder: Kräfte einen Pla einzunchmen. 
„Bir ıc. fügen hiermit allen unfern nachgeſche 
ten Beamten, . adelichen Gerichtöhaltern und Rathen 
*ı Städten zu willen und iſt denfelben fchon befannt, 
asmaßen wir aud tragender landesväterlicher Sorg 
ılt alles, was zur Confervation unferer Lande und 
etreuen Untertanen gereichen kann, forgfältig vor 








*) De Prasstigiis Dasmonam, incantationibus ete. Lib, IV, 
C. XXI. p. 339, 
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fehren und verordnen. Wie nun durch Brandfchaden 
Viele bieher in großes’ Unglück geratben, daher ders 
gleichen Unglüd in Zeiten zu jteuern Wir in Gnaden 
befehlen , daß in einer jeden Stadt und Dorfe verfchies 
dene hölzerne Teller, worauf: fchon gegeilen gemwefen, 
mit der Fiaur und Buchftaben, die unten befchrieben, 
bes Sreitages bei abnehmendem Lichte Mittags zrois 
fchen 11512 Uhr mir frifcher Dinte und Feder gefchries 
ben vorräthig feyn; fodann aber, wenn eine Feuerds 
brunft, wovor Gott hiefige Lande in Gnaden bewahren 
wolle, entfiehen follte, alsdann folcher bemeldier Tels 
lee mir den Worten: in Gottes Namen! ind Feuer 
geworfen, und woferne dennoch dag Feuer weiter um 
fi greifen follte, dreymahl folched wiederhohlt werden 
fol, Dvadurd den die Glurh ohnfehlbar ges 
dämpft wird. Dergleichen-Teller nun baben die 
regierenden Bürgermeifter in den Städten, auf dem 
Lande aber die Schultheißen und Gerichtejchöpfen im 
Verwahrung aufzubehalten, und bey entſtehender 
Feuersnoth, da Gott für ſey, beſchriebenermaßen zu 
gebrauchen, hiernächſt aber, weil ſolches jedem 
Bürger und Bauer zu wiſſen nicht nöthig iſt, ſolches 
bey ſich zu behalten. Hieran vollbringen dieſelben 
respective unſern gnädigſten Willen. Gegeben N. N. 
den 24ten Dec. 1742.” 

„Defagte Figur ſtellt zwey girkel vor, die auf 
dem Teller unter einander gefchrieben find. In der 
Mitte aber ift eine Linie durch beyde gezogen, welche 
beyde Zirkel in zwei halbe Zirkel theilet, oben und 
‚unten aber aus den Zirkeln heraus geht, und ſonſt 
die Zirkel zufammen hänge. Oben ſieht man auf 
dieſer Linie ein krummes Häckchen. In dem erſten 


nn 
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und oberften Zirkel ſtehet in dem halben zur Linken 
der fateinifche Buchftabe A. , im dent zur Mechten der 
PBuchftabe G., in dem untern Zirkel fteht ın der einen 
Hälfte zur Linken der Buchitabe L., in der zur Reh: 
ten dir Buchftabe A., alfo, daß dag Wort lg a her⸗ 
aus kommt. Inter der völlisen Figur aber find die 
Worte: consumatumestund darunter drey + tt 
zu ſehen.“ — Micht folche Teller, aber befprochene, 
mit allerfei Figuren verfehene Eier Hab’ ich ſelbſt 
fdjon ın die Flamme werfen fehn: Der Aberglaus 
ben liegt in diefer Feuerverorönung am Tage. Es 
ift ganz die mag iſche Zigatio ignis, ut in certo 
loco accendi nequeat, nec aliquid combustibile 
admoto etiam igne vehementissimo ardeat ba 
MWier Außerdem könnte man das Ganze alien: 
falls für eine pfuchologifch berechnete Combi⸗ 
nation betrachten. Das Vertrauen der Menge wird 


durch folche Dinge immer erhöht, folgt nun eine. 


neue doppelte AUnftrengung hierauf, dag man fid 
regt und nichts ſcheuet; fo kann der Erfolg eben fo 
glücklich und außererdentlich finn, als er wundervoll 
ausjieht, und natürlich ıft.) 





Da der Teufel in der Herenperiode Alles 
konnte; fo müßte man ſich vermundern, wenn er 
niche auch Gold hätte machen fönnen. 

Diefe Geſchicklichkeit ſchrieb man ihm auch ohne 
Anftand zu. Da er den Hexen die Madıt ercheilte, 
fih und andere Menfchen in Wölfe, Kagen und Ras 
Ben zu verwandeln; fo muß ihm der alchymiſtiſche 
Proceß freilich nur eine Kleinigkeit geweſen ſeyn, und 
y 
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es iſt bei dem heiligen beißen Golddurſt des Ge⸗— 
ſchlechts in der That auffallend, daß nicht noch weit 
mehr in den Hexenproceßacten davon, vorkomnit. 

- Bon jeher. brachte man die Alchymie unter die 
Kategorie von. ben verfähiedenn Zauberfünften, 
und wie man im ſechszehnten und fiebenzehnten Jahre 
hundert alled, was Werth und Wichtigkeit haben 
follte, auf Adam und in’s Paradies zurüd lei— 
tete; fo fühnen einige alchymiſtiſche Bücher auch die 


Kunft Gold zu machen bie auf den Stammvater des 


Menſchengeſchlechts zurück. Andere machen Dam 
zum erſten Goldmacher. Freilich dieſer Erzhexenniei⸗ 
ſter ſoll nach der Legende der Cabaliſten ſeinem Vater 
Noah in der Arche deſſen Bücher von der Zaubers 
funft (Libros. de Magia naturali) ‚geftohlen, und 
daraus, wie man fagt, mehr ald Brodeſſen geiernt 
haben. Andere eignen Moſe, wieder Andere den 
König Salomon diefe Kunſt zu, von dem -fogar 
nach ihnen die Claviculae Salomonis herrühren Tols 
In; ein Zauberbüchlein, das in 17ten Jahrhundert 
feinen Defißer in den Kerker brachte, und woraus 
fih, wenn nicht das Goldmachen, doc) wenigſtens 
dad Geifterbannen lernen läßt. Noch Andere und 
zwar die allermeiften, erkannten in Hermes Tris— 
megiſtus den eigentlichen Urheber der Alchymie; 
ſelbſt unſere heutigen Adepten nennen die Kunſt nad) 
ihm die hermetiſche. Dieß Alles können unſere 
Leſer bei Delrio *) und Anderen leſen. 


Dieſer Schriftſteller beweiſ't aus vielen Grün⸗ 


den, daß die Goldmacherkunſt nichts Neues fen. 





*) Disquis. mag. Lib, I, C. V. Q. I. Sect. I, . 
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Sein Hauptgrund ift der: weil nach ded 5. Augu 
ſtinus Meynung die ägyptiſchen Zauberer wirklich 
Stäbe in Schlangen verwandelt hätten; fo Eönnten 
auch Kupfer, Meffing und andere unediere Metalle 
in Gold verwandelt werden, wogegen wie man fieht 
nichts einzumenden fteht. *) 

Daß aber der Teufel und Zanderei dab 
dad Befte thun müßten, beweißt er aus folgend 
Thatſachen: Bon der teufeliſchen Botbmacherei ai 
zählt und der Verfafler der Damonomanie, er halt 
es aus Wilhelm's von Conftanz, eines bw 
rüchtigten Alchymiſten, eigenem Munde, daß fen 
Gehülfen, nachdem fie lange gearbeitet, ohne Bol 
zu fehen, endlich Kath und Dülfe beim Teufel gu 
ſucht hätten: ob fie recht zu Werf gingen und ih 
Abficht zu erreichen hoffen dürften? oder, ob fie bi 
ihrem Proceß vielleicht ein Verſehen begangen, un 
wie fie es fonft anzufangen hätten? — Der Teufel 
habe ihnen nach feiner Art eine zweideutige Autwort 
gegeben: arbeitet! arbeiter! — Die Tröpt 
hätten dadurch neuen Muth bekommen, und_aud al 
Ien Kräften geblafen und Iaborirt, bis affe Species 
in Dampf und Rauch aufgegangen wären u. (.w.” **) 
Delrio erzählt noch einige Geſchichten ähnliche 
Inhalts. Wir Haben aber ſchon diefe ziemlich abge 
kürzt, und mollen unfere.£efer mit den übrigen gan 

verſchonen | 


en 7 


*) Am eben angef. Ort Q. V. p, 34. zey. nach ber Tut 
von 1612, 


. 9 Am eben angef. Ort Q. V. p 58. 
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Daß der Trieb, Gold zu machen, vorzugs⸗ 
weiſe tim 16ten und 17ten Jahrhundert bei Magikern 
und Nicht⸗Magikern ſtark war; ja daß ſich ſogar im 
13ten Jahrhundert verſchiedene Spielarten bed Maus 
rerordens mit dieſer nichtigen Kunſt abgaben, ift bet . 
Darſtellung dieſer Jahrhunderte in der erfien Ab: 
tbeilung jeded an feinem -Drt bemerkt worden, fo 
dag wir und bier nicht dabei aufzuhalten brauchen. — 


I. 


Der zauberifhen Scharf: ober wies. 
auch genannt wurde, Frei⸗Schützeenk unſt müfs 
fen wir in diefem Abſchnitt nothwendig noch mit ein 

Paar Worten gedenken. 
| Der Fall, daß Jemand von einef Kugel, von 
der ſich gar nicht entdecken ließe, woher fie gefoms 
men, oder, mo und von wem fie abgefchoffen wors 
den fen, darnieder geftrede wird, kann nie, oder gewiß 
nur äußerſt felten vorfommen. Wie daher die Furcht, 
daß nich, der ich eben jegt zum Beifpiel zu Lind, 
heim in der Wetterau diefe Zeile ſchreibe, in dem Aus 
genblicd eine zu Paris, London oder Petersburg ges 
gen mich abgefchoffene Kugel treffen foll — wie die 
Furcht vor einem folhen Freiſchuß, *) fo all 
“gemein und beängftigend werden Eonnte: dien läßt. 
fit) in der That kaum erklären. Inzwiſchen war der 
Glaube an diefe Zauberfunft, wie man aus dem 
Hexenhammer und anderen unverwerfiihen Zeugs 





| \ 
*) Kunftausbrud in der Hexenſprache! Der Schüse ſelbſt 
bieß ein Breifhüg. 


> 
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niſſen jener Zeit ſieht, eben fo allgemein als die Furcht 
davor peinigend, Godel*) fagt: „Weber angezoges 
ned, pflegt auch mehrgebachtes verkuchtes Teufelsge— 
ſchmeiß die Leut durch Geſchoß zu verlegen und zu bes 
fchädigen, wovon viel zu fagen wäre; denn man hat ers 
fahren, daß ein Menfch das ander (den andern) fchon 
über 600 Meit Wegs erſchoſſen hat; - (alfo ungefähr 
dad Verhältniß, ald wenn Jemanden von Moskan, 
oder Kafan aus, den Anderen in der Wetteren 
todt fchöffe!) wie auch einmal zu Paris geſchehen, 
daß ein Ehemann über Meer wegen ſeines Weibs, 
zu der ein anderer große Lieb trug, erſchoſſen wors 
ben 0.2.” Am Derenbammer befindet fih ein 
eigened meitlauftiges Eapitel — von &, 340 big 
355 — über diefe Art Zauberei, woraus wir bereits 
oben im Auszug dieſes Buchs (AU bfch, IL.) eines und 
- das andere mirgerheilt haben. Sprenger gibt dort 
ben vornehmen Deren, welche diefe Leute immer fo 
gern um ſich hätten, eine fo derbe Lection, daß wir 
bier, wie beim Auszug aus den Hexenhammer, Ans 
fand nehmen, fie abzufchreiben. Excommunicirt fagt 
er ©. 344 unter anderem ,. ift ein folcher Zauberpas 
ron, er mag feyn, wer er will, ſchon an und 
für ſich felbft, und hat er innerhalb eines Jahres nicht 
hinlängliche Buße gethan; fo muß er ohne Umſtände 
für anfam erkfärt, aller Aemter und Ehrenitellen 
entfeßt voerden u. f. w. (Er predigt hier geradezu 
Aufruhr, denn ein Blatt vorher &, 342 und 343 
hatte ee Fürften genannt, bie ſolche Zauberer in 
— — | 


I Bon dem Beſchreyen und Berzanbeen ge 
e. 78. | 
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ihren Dienſten hätten. Ex Ungue Leonem —) 
„Einige diefer Zauberſchützen, heißt ed S. 354 ım 
Herenbammer, erlernen tiefe teufelifhe Kunſt 
bei dem Bild des Gefreuzigten, fo daß, wenn z. B. 
ihr Kopf ſchuß⸗ bieb s und frichfres werden folf, 
fie dem Crucifix den Kopf abichlagen oder verſtümmeln, 
und fo ‚verhaltnißmäßig mit alfen anderen Gliedern, 
weswegen man auch felten Bildniſſe des Gefrenzigten an 
Kreuzwegen (dem an folchen mufte es fichn!) 
finde, die nicht zerffümmelt wären. Untere, fährt 
Sprenger darauf fort, beſchwören die Waffen 
bloß durch Zauberlieder und Segenfprehen u. f. f.“ 
Das Geſagte wird. hinlänglich ſeyn, diefe Gattung 
von Zauberglauben zu charafterifiren. Doc, werden 
wir noch einmal in dee Schlaßbetrach tung dars 
auf zurück kommen müſſen. 

Auch Das ſogenannte Feſt machen gehört in 
dieſe Llaſſe des Aberglaubens, der unter dem gemeis 
nen Soldaten bis dieſe Stunde noch nicht ganz aus⸗ 
gerottet iſt. Diefe Kunjt. verfiand im fiebenzehn: 
ten Jahrhundert der Denker zu Paffauım ho— 
ben Grade und erregte im dreißig s jährigen Krieg 
ſolches Aufſehn damit, daß die Geiſtlichen von deu 
Kanzeln herab bewiefen, nicht — der Henker zu Paſſau, 
fondern der Teufel mache die Leute feſt. Es that's 
im Grunde aber weder der Denker zu Baffau, noch 
der Teufel. Die Soldaten, welche die Paſſauer 
Zettel gegejfen hatten, wurden erfchoffen, wie andere 
auch, und wenn die Soldaten ded Erzherzogs und 
nachmaligen Kaiſers Matthias, welche faft ins⸗ 
geſammt Paſſauer Henkerszettel verſchlungen hatten, 
Im Jahr 1611 fo gut davon kamen, fo kam's daher, 


3823 


daß die ſchlecht Bezahlten und mifivergnügten Truppen 
Rudolph's II. faſt gar Eeinen Widerſtand Lerfrere. 
Das Feſtmachen iſt übrigens noch bis dieſe Stuude 
unter dem Nauıen der — Paſ fader Kunſt bu 
Eannt. Die Kürze verbietet und, mehr hievon zu 
ſagen, fo intereffant in ihrer Art die Sache auch if, 
Lofer , welche fie intereffiren Eönnte, finden Mehrere 
darüber in Becker's bezauberter Welt B. IV. € 
18. ©. 471 der. Schmagerfchen Ueberſetzung, 
und noch neuer und näher in Nicolai's bande 
reihen Reife durch Deutfhland und die 
Schweiz B. II. ©. 473 f. | 

Es ift Zeit, daß wir mit allen diefen Zaubern 
und Herenfünften zu Ende eilen. Aber die um 
geheuerlichfte von allen Derenfünften if 
noch zurüd. Eine Herenkunft, welche vor allen 
hervorgehoben zu werden, und diefen Abfchnir zu 
Defchliegen verdient; eine Kunft,. welche ohne einigen 
Zweifel allen ‚meinen fefern, und befonderd den 
Frauen, welche dieß Bud) vielleicht leſen, Erſtaunen 
einflößen wird! — N 

Es gab auh Deren, welche — Eier legen 
fonnten. 
| So fließt fi die wichtige und melanchofifck 
Gefchichte des Hexenproceſſes, mit einem Lachen en 
. zegenden Zug. 

Aber dad Lächerliche hort auf, wenn man ſich 
erinnert, daß nach den öffentlichen Blättern noch im 
Sjahre 1783 eine folche Eiert egerin in Spanien 
von der Inquiſition eingezogen, als Here verurtheilt, 
und — hingerichtet ward. In den älteren Herenpros 
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seffen trugen die ererlegenden Deyen ihre Eier ges 
wöhnlich zu Marfte, und betrogen andere Leute das 
mit. Diefe fpanifche Eierlegerin aber ward befchuls 
Digt, ihre eigenen Eier gegeſſen zu haben. Dieß 
mußte gefchichtlich erinnert werden. Sonſt iſt die 
Sache zu monjiröd, em Wort weiter darüber zu 
Sagen. ' 
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Anlage 
—zu Abſchnitt X. Th. U. ©. 268. ff. 





CHriftlihe Magie. Proben derfelben 
Abfolute Verfhicedenheit zwiſchen der 
dämonifhen und chriftlichen Magit, 
Seltfames Gemifch dämonifcher, crif 
licher, und natürlicher Magie. 


J. 


Von ſo viel Großem und Kleinem, Glaublichem 
Unglaublichem, das durch Zaubermittel bewirkt wer 
den kann, iſt bis zum Schluß dieſes Abſchnitts in Ne 
fem Werk die Rede geivefen. 

Schade, hör ich manchen meiner Leſer und neh 
mehr manche meiner Leſerinnen lächelnd ſagen, dab es 
dem Verfaſſer nicht gefallen hat, ung die Zauber s un 
Herenkünfte mitzutheilen, wodurch dad Alles , wer 
in diefem Buch die Nede iſt, bewirkt werden kann. 

Ich Habe mich nirgends anheifchig gemacht, meint 
Lefer und Leferinnen Hexen zu lehren, und daß ich 
ihnen etwas hiftorifch Wefentliches verſchwiegen 
Hätte — den Vorwurf Fünnen fie mir nicht machen, 


4 
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Inzwiſchen halt' ich mich beim Schluß unſerer 
zaubergeſchichte ſelbſt für verpflichtet, ‚die Leſer oder 
eſerinnen,, welche es laut oder insgeheim würſchen, 
roch ein: Bischen in die Tiefen wo ‚nicht der Zauberei 
berhaupt, doch der chriftlihen Magie hinein 
u führen. Ich Bin überzeugt, daß fie bei dieſor weder 
hres Glaubens, noch ihrer Seligkeit verluſtigegehn, 
ind kinderunſchuldig dabei bleiben werden. 

Id Fann in dieſer Anlage- natürlich: feine Ge⸗ 
'hichte der chrifilichen Magie fchreiben, Der Grunbs 
jüge derfeiben iſt Th. 1: bei Schilderung des 17ten 
Jahrhunderts bereits erwähnt worden. Ihr Ur— 
ſprung, fo wie ihre allmahlige Entwickelung läßt ſich 
fit Albert dem Großen und Thoma von 
Aquino von Jahrhundert zu Jahrhundert hiſto⸗ 
sifch nachweiſen. Dazu aber ift hier der Ort nicht, 
deun dieß erfoderte ein eigened Buch, das ich felbft 
vielleicht noch einmal Kiefere.®) Einige wirflihe Pros 





%) Die Geſchich te lefert die mannichfadften Züge dazu! — 
3.8. Man band gegen Hagel und Ungewitter Zettel, wor⸗ 
auf Befhmwörungen im Namen Gottes des Waters ıc., 

bibl. Sprüde ꝛc. .gefhrirben waren, an lange ©tangen, 
und ließ fie in ber Luft flattern. In dem Capitulare zu 
Aachen von 789 wird die Can. 82 verboten. In den 

Kreuzzgen wurden bezauberte Speifen durch chriſtlich⸗ 
magifhe Gegenkünſte in — Mil und Urin vers 
wanbelt. Selbſt die unfinnigen Erzählungen aus ber Mitte 
des 12ten Jahrh. von dem Eon, CEum) ber fih an 
die Stelle bes Sohnes Gottes geſetzt haben foll, weil es in 
den kirchlichen und chriftlic » magifhen VBefhiwärune 
gen immer hieß: per Eum, qui judieaturus est, gehs⸗ 
ven hieher u.f.w. u fe We 
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den aud.:der chriftlichen Magie werben fie am beim 
veranfehaufichen. Alſo Eurz, ich will meine Leſer m 
Syſtem der. chriftlichen Magie — Geifter ciriren, 
Menfhen bannen, ſich allen Menſchet 
unwiderſtehlich Lieb und werth, und, fih 
unſichtbar machen Ichren. Germwiß vier nicht 
verſchmähende Zauberfünfte! 

Hier theile ich meinen Lefern zu erfterem % 
huf ( Geifter zu citiren) em Außerfk wichtiges, in da 
chrifelichen -Zauberbüchern ale ein großes handfarik 
ches Geheimniß von unfchägbarem Werth aufbera 
tes Document'mit, womit fie ſich dad ganze Geiſten 
seich unterthänig machen Fönnen. 


Man fehe die Hierbei beigefügte Rupfertat) 


(umupmunis 





Nun mas fagen meine Lefer zu dieſer Zauber 
und Wunderfchrift, in der fogar ein Geif- 
fpricht? 

Ich verdanke die merkwürdige Schrift, die ma 
freilich auch mir verſchiedenen Variationen in gedruh 
ten und handfchrifrlichen magifchen Schriften finde | 
gürevoller Gewogenheit. Gie ift vor einigen Rn) 
naten bei einem wegen Schaßgräbereien , Geiſterbe 
ſchwörungen x. in Unterſuchung gerathenen Indi 
darum gefunden worden. Dieſer Mann ſelbſt behauf 
tet zwar ſtandhaft, daß er weder der Beſitzer, nd 
der DVerfertiger derfelben geweſen ſey, und nicht milk 
wie fie unter ‚feine Papiere, (worunter fich indeſa 
noch mehrere magifche Kunſtſtücke und Hieroglyphen bt 
fanden) ja in fein Haus gekommen ſeyn konne. Rd 
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nr Ausſage eines Mitbefchufdiaten aber hatte er bes 
eits den Geiſt einmal durch die Wunderſchrift 
o weit gebannt, daß er ihn mit einem Beutel 
roll Gold vor fih ſchweben fah, und das 
Held gewiß auch erhateen haben würde, wenn nicht 
ie ganze Sache durch die. Ungeſchicklichkeit eined Geifts 
chen , der ihm dabei behütflich geweſen feyn fell, ges 
ccheitert wäre. 

Doch mehr gehört hievon nicht hierher! Ich 
höre meine Leſer dafür ſagen: 

Lehren Sie uns ſtatt aller Bemers 
kungen die Wunder- und Geiſterſprache 
verſtehn, und dieſe Hieroglyphenleſen. 

Dieß, meine Leſer, vermag ich leider nicht, 
denn — ich verſtehe ſie ſelbſt nicht. Sie müſſen mir 
alſo die Rechte des Ultra passe — die zu allen Zeiten 
sefpestirt worden find, angedeiben laffen. Sch harte 
Anfangs einige Hoffnung , durch den Verhafteten die 
nöthigen Aurichlüffe zu erhalten. Da diefer aber die 
Schrift nid;t anerfennt ; fo wirk er ganz gewiß nicht 
von dem menfchenfreundlichen Richter gezwungen, uns 
feine Einficht in die Sprachen, die im Geifterreich 
geſprochen werden, per Torturam mitzutheilen. Die 
Wahrheit zu gefiehn, fo erwartete ich auch nicht vie 
davon, wenigftend nach dem zu urtheilen, was man 
von ähnlichen Sachen in anderen magiſchen Schriften 
findet. Das Ganze ift ein Bischen verdächtig, weil — 
en Geift darin fpricht. Wie ein Geift, es fen 
ein Luft/ oder Erdgeift,*) ein guter, oder ein 
ul | | 

P in folder ift et hier! Webrigens bemerk' id) nachträg⸗ 
UG zu den Schlufbetrahtungen imerften Theil 
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böfer Geiſt, der bekanntlich nicht Fleiſch und Blu 
hat, doch articulirte Töne hervor bringen d. h. (pres 
chen Eönne, das iſt ſchwer zu verſtehn. 

Inzwiſchen wird doch in den ſogleich folgenden 
Paragraphen etwas zur Erklärung diefr Wunder: 
ſchrift, wie fie in den Zauberbüchern heißt, vorn 
komnien. 


I. 


Es würde und viel zu weit geflihre haben, auf 
nit dem Zweck gegenwärtiger Schrift nicht übeteinſtim 
mend geweſen ſeyn, die Teufellehre einer aus 
führlihen philofophifhen Unterfuhung ;u 
unterwerfen. Wir haben und damit begnügt, dei 
Urfprung derfelben und ihre Verbindung 
mit dem Chriſtenthum hiſtoriſch nachgewieſen, 
und in wenig Worten die Idee von einem Sa— 
tan. und Satansreich angedeutet zu haben. 

Der Satan oder Teufel ift dag böfe Brin 
cip, das an und für fih Böfe, eine aufe 
den Menfchen, von der Menfchheit unabhängige, und 





bei dieſer Selegenheit noch, daß auch Biefe Art von Aber 
glauben, nämlich von unterirdiſchen, verborgene Schäte 
‚ bewahenten Geiſtern ober Drachen bereits dem heid⸗ 
ntfhen Alterthum angehört, Wer kennt fie nicht vom 
frübeften Schulunterricht ber aus Phäbrns Yalpis d 
Draco Lib, IV. Fab.19.? Ohne ſolche Parallelen beſtande 
Die neuere - Dererei aus iſolirten Thatſachen in der Ge 
ſchichte. 
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zugleich dieſer, wie der Gottheit widerſtrebende böſe 
Macht. *) 

Das Verhältniß des Beelzebubs als 
des Oberſten der Teufel oder Dämonen, bis hinab 
zu den gemeinen Buhlteufeln Claus Hollebuſch, 
Hannes, David, und wie die Burſche alle hießen, 
von denen wir im zweiten Theil geleſen haben — das 
Verhältniß aller dieſer Teufel zu Satan 
iſt das Verhältniß des an ſich Böſen zu die— | 
fem felber, oder dem abfolut DBöfen. | 

Nicht fo das Verhältniß der Zauberer 
und Deren zum Teufel. Diefe find Menfchen. 
Ihr Verhältniß zu Satan ift alfo nicht das Verhälts 
niß, worin diefer zu Beelzebub, oder Claus 
Hollebuſch ſteht, fondern dad Verhältniß des 
mir dem Böfen behafteren Öuren zu dem 
Böfen an fid. 

Das Bündniß mit dem Teufel: aber hatte 
den Zweck, die dadurch aus Chrifti Neich in Gas - 
tand Reich **) übergetretenen Individuen zur reis 


— — e 
*) In Daub’s Judas Iſchariot wird er alfo definiert: „Die 
Natur des an fih Boͤſen oder des Teufels jſt eine Pers 
fönlichkeit, teren Elemente ein lediglich das Boͤſe erfchafs 
fender und begreiffender Verſtand und eine lediglich es 
ſelbſt wollende Willkühr find, in welder keine Wahl zwi⸗ 
ſchen Gut und Böfe, fondern nur das Wollen des Böfen 
iſt.“ Man bat H. Daub den Vorwurf gemacht, daß 
er biemit ben Begriff des Wölfen felbft aufgehoben habe. 
| Es iſt aber leicht einzufetn, was er im Geiſt feiner Daxe 
ſtkellung hierauf antworten Bönnte’ 


) Die chrilihen Lehrer ſchlugen einen andern Wes 


als die Gnoſtiker und Manichder ein, welche das 
Sweiter Theil. - 49. 
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sen Satanstät hinüber zu ziehn, oder das 
Böfe ın ihnen naturgemäß und abfolut 
zu maden. *) 

Im Syſtem der eigentlihen damonifchen 
Magie finder man darum nichts, ald durchaus 
Böſes, Gore und Menfhhert widerfires 
bendes. Hier herrfht Satan einig und abfolut, 
und mag über oder wider Naturfraft gefchieht, 
gefhiceht allein durch ihn und feine 
Mache. 

So im Herenhbammer, in allen katholiſchen 
und proreftantifchen Criminal⸗Geſetzbüchern 
feit Innocentius des Achten Zeiten, ın den 
Inquiſitionsproceſſen des fünfzehnten, ſechs 
zehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts, fo wie ım 





böfe Princip um ber Theodicee willen annahmen. Bei den 
SKirchenlehrern find niht Bott und Teufel, fondern 
Chriftus und Satan die beiden feindfelig gegen eins 
ander wirkenden Kräfte. Berg. Augufti’s Dogmens 
gelb. S. 265. d. erft. Ausg. Dieſe Anfiht hätte bei Edit. 
derung der Zeufellehre in Kaupre Judas Iſchariot mehr 
berũckſichtigt werden Tönnen. Luther ſtellte dieſe Lehre 
ganz wieder ber. In den Hexenproceſſen dagegen 
find Gott und Teufel bie beiden gegen einander ſtre⸗ 
benden Kräfte. 


") Dieb war mit der Bwed der Teufelsfabs 
bathe! Und darum fanden an biefen fcharfe Unters 
ſuchungen ftatt und firenge Strafen, wenn fih ein bem 
Satan. verbundenes . Individuum - allenfalld von einem 
Menfhheitsgefühl, etwa des Mitleids, hatte befchleichen 


laffen, denn das war ein Viderſorach mit der abſoluten 
Satanitaͤt. 





- 
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| Gemüth jedes Einzelnen, der dieſer Art Zau⸗ 


berei ergeben war. | 

Dei dem allgemeinen Dang Des Zeitals 
ters zu magifchen Künften, deren Wirklichkeit 
fein Menſch bezroeifelte, entwidelte ſich inzwiſchen 
gleichſam Hand in Hand mit ber lirchlichen Ortho⸗ 


doxie, allmählig das Syſtem einer, wenn wir 


uns fo ausdrücken dürfen, chriftlichen oder wes 
nigſtens chriftlih modificirten Magie. 
Diefe verbreitete fich befonderd von der Mitte des fies 
benzehnten Jahrhunderts an, neben der craffeften Teu⸗ 
felszauberei inmer allgemeiner, und kam ſelbſt 
während des Hexenproceſſes bei Vielen zu hohen 
Ehren, wie wir im erften Theil dieſes Werks bereits 
bemerkt haben. (Abſchn. V. Num, IV. &, 218, ff.) 


Wie in der Teufelszauberei Alles durch den 


' Satan geſchieht und deffen Dülfe, fo in-der chrifts 
lichen Magie durh Gott, den Drei: Einen; 
wie man ın jener mit den Teufeln, fo trachtete 
man ın dieſer mit guten Geiftern in Verbin— 
dung zu kommen; ja felbft die an fih Böſen 
durch das entgegen gefeßte ftärfere Gute 
vermittelt chriftlicher Hülfen, Gebete, Kreu— 


gen, Ernfegnungen, Befhmwörungen im 


Namen des Dreieinen oder anderev 
mächtigen Himmelsgeiſter ıc. zu beflegen. 

In dieſer Schule chriftlihsmagifcher Schwärs 
mereien erzeugte fich die geheime, in Drudfchriften, 
und noch mehr in handfchriftlichen magiſchen Büchern, 
(die man zum Theil, wie wir Th. I. am eben angeführ; 
ten Dre gefehn haben, dem um dieſe Zeit auf einmmf 
unter den Freunden chriftlicher Magie ſo berühmt ges 
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wordenen Theophraftus Para celfug zuſchrieb) 
vorgetragene Lehre vom Satan, Mephiftophos 


\ 





| 


„te, Kiu, Reifer, Aziel, Schemhbamphos 


safch, Tellurazza, Sxhlangentreter und 
vielen anderen Erbs ‚Feuers Luft: und 
Maffers:Geiftern, durch deren Dülfe man, nache 
ken fih jolde durch Befchwörungen im, 
Namen des Einenallerböchften Gottes un 
terworfen hatte, Schäße heben, Gold machen, das Ders 
borgene erfahren, Geiſter niederer Ordnung citiren und 
ſich unterwürfig machen könne u. ſ. w. 

Damit fich nun unſere Leſer und keſerinnen e einen 
anſchaulich en Begriff davon machen können, wie 
und auf welche Weiſe bei dieſer Anſicht der Magie 
die Eingeweihten zu Werk gingen, wollen wir ihnen 
ein Baar ganz unſchuldige Proben davon geben, und 
zulegt felbft eine der gefchägteften chriftlich s magifchen. 
Hieroglpphen, die ſieben oder neun Siegel 
genannt, in getreuer Nachbildung zur Anfchahung 
vorlegen... 

Folgende B efhwöru n asformel gehört zu 
den Papieren des im vorher gehenden Parggraphen ges 
nannten Geiſtercitirers, und fteht mit der eben mitge— 
theilten Kunfts und Wunderſchrift in DVerbins 
dung. Wir wollen und. fo weit ed möglich iſt, genau 
an die. Orthographie und. Interpumction dieſer hands 
ſchriftlichen Papiere halten. 


Eitir den Gein alſo. 

u. Ich beſchwöre dich im Namen Gottes, 
der allerheiligſten Dreifaltigkeit, Gott 
des Vaters 4 des Sohnes. t und des heis 



















| 
| 
| 
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tigen Geiftes + Bift du derjenige Geiſt, 
der mich bereichen ſoll nach Gottes Will, 
fo geb Red und Antwort, Amen. 


Das iſt, den Mißbrauch ded göttlichen 
Namens abgerechnet, Einderichuldlee. Eine ans - 
derein magıfchen Büchern der Art beliebte Befhmwös 
rungsformel lautet alfo: 
3hch gebiete bie ſo du biſt ein Erd⸗ oder Euftgeift, 

Oder Döllenhund, 

Zu diefer Stund , 

Bei Gottes Kraft, N 

Die Alles thut und fhafft, 

Du werheft erfcheinen in Gottes Alfgegenwärtigkeit. 

So wahr Chriftus ber Herr fland, 

Und den Zeufel bank 

Am Jordan, da ihn tauffet Johannes ber heilige Mann, 
— Im Namen Gottes des Vaters tT, des 
Sohnes T und des heiligen Geiftes F. 
‚Amen. 

Hierauf bäte fünf Vater Unfer und 
den Glauben und dad leßtemahl mußt du 
dreimahl Amen! Amen! Amen! ſprechen. 


Losſprechung des Geiſtes. 


Wenn du das Geld von dem Geiſt empfangen haſt, 
fo ſprich die Abdankung alſo: 


O! nungehe fofort hin ifdem Na— 
men Gottes des Vaters k, Jeſu Chrifti t, 
der Friede des allerbödhften Gottes feye 
jwifhen mir und Dir Fund und Allen rt 
Nun fahre wieder hin in dad Drt, von 
welhem du ausgefahren und gefommen 
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pife, und gefegne mid und dich die allers 
heiligfie Dreyfaltigfeit. Im Namen 
Gottes des Vaters t, des Sohnes T, und 
des heiligen Geiftesr. Amen. 


Die Kunft fih und Andere unfidtbar 
zu maden, mollen wir bid zum Schluß diefer Ans 
lage auffparen. Hier noch ein Paar andere, aud) nicht 
zu verachtende Kunſtſtücke aus der chriftlihen Mu 
gie! — a 


Einer fiebend zu machen. 


Ich thu dich anblicken, drey Bluts— 
tropfen ſollen dich erſchricken in deinem 
Leibe, der erſte mit einer Leber, der 
zweyte mit einer Zung, ber dritt: mit 
einer Manns Kraft, ihr reutet oder ge 
bet zu Fuß, gebunden follt ihr feyn, veſt 
gebunden, nn 


So gewiß und fo vefl, 

So veft, fo veft, fo veft, . 

Als der Baum tält feine Aeſt 

Und der Aft hält feine Neft 

und ber Hirſch Hält feine Zungen, | 

Und der Here Ghriftus uns das Himmelreich errungen 
&o gewiß und wahr follt ihr fliehen 

Als der heilige Johannes fland am Jordan, 

Da er pen lieben Heren Iefum getauffet, 

Und alfo fo gewiß und wahrhaftig ſollt ihr flehen 
Bis die liebe göttliche Mutter 

Einen andern Sohn gebähret. 

So gewiß ſollt ihe feyn gebunden 

Bu diefer Tag und Stundten 

Im Namen Gottes bes Vaters T zu 36 





205 


2Losfprehung der Gebundenen. 


Somit und wahr ih euch Hier im Rad 
men der b. Dreifaltigkeit gebunden, fos 
mit und wahr thbu ıh euh mit dieſen 
Worten wieder auflöfen Im Namen 
Gottes des Vaters + des Sohnes und 

des heiligen Geiftesr Amen: 


In Iufiiger Beroußtlofigkeit fpricht fich in dieſen Bes 
ſchwörungsformeln der tollefte magifhe Wahns 
finn aus. — Eben fo ın dem folgenden Kunfts 
ſtück, das wir gleich hiemit verbinden wollen- 


Sich bey Groß und Klein lieb und wert 
zu machen“ | 

Ich trette über die Schwell, ich nehme 
Herr Jeſum zu meinem Gefell,. Gott if 
mein Schub, Himmel iſt mein Huth, beis 
fig Rreug mein Shwerdt, wer mich heut 
fiegt, der Hab mich lieb und werth, fo 
befehl ich mich in die heilige drey Benes 
dir Pfennung, die neunmahl neun ges 
weyhet und gefeegnet ſeyn, fo befehl ich 
mich in der heiligen DreyfaltigkeitLeuch— 
tung, der mich heut ſieht und hört, ) der 





*) Dem Reim nach müßte es freilich hert h heißen, allein 
meine Leſer fehn fhon, daß fi in diefen Formeln keine 
Beiträge zur neuen Bearbeitung der Aeſthetik vorfinden. 
Indeß wie das Wort vom gemeinen Mann in manchen 
Gegenden Deutſchlands ausgeſprochen wird, reimt fihs 
auch. 
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hat mich lieb und werth, im Namen Bots 
tes des Vaters, des Sohnes und ded hei: 
figen Geifted. Amen. 


Dießes wirb des Morgend dreymahl 
obnaeruffen alfo gebätet und das leßs 
temabl wird Amen gefagt, und die zwey 
eritemiabl nicht. Drey Vater Unfer und 
den. Ölauben barauf gebätet. Iſt wahr 
und gerecht und wahrhaftiglich probas 
tum 


Wir haben oben in diefem zweiten Theil gefer 
ben, daß in dem dämoniſchen Zauber: Öpyftem 
diejenigen, welche in Satang Weich übertraten, ſich 
pisweilen in ihrer Punstation mit dem Teufel naments 
lich ausbedungen, Daß er fie bei allen Mens 
Then, befonders bei den Großen der Erde, 
liebund angenehm machen ſollte. 


Als Gegenſtück hiezuaus der ehriſtli— 
chen Magie, iſt dieß ſeltſame Actenſtück Hi ſtoriſch 
merkwürdig. 


Nun ſollen meine Leſer und Leſerinnen ohne weite— 
res lernen, ſich unſichtbar machen. In der 
teufeliſchen Zauberei geſchah wie Alles ſo auch 
dieß, durch Macht und Liſt des Satans: hier, in der 
chriſteichen Magie geſchiehts durch fromme Eirchs 
liche Befchwörungsforneln. Die Formel beginnt 
mit einem Ausdruck feltfamer Begeifterung und ift im 
Ihrer Art intereffant. 
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Sich unfihtbar zu machen. 


Sruß euch Bott! Seyb ihr wohlgemuth? 
Habt ihr getrunfen des Heren Ehrifti Blut? 


Geſegne mih Bott! Ich bin wohlgemuth. 
Ich habe getrunken bed Heren Chriſti Blut. 


Chriſtus if mein Mantel, Rod, Stod 
und Fuß. Seine heilige fünf Wunden 
mich verbergen thun. Amen. 
Geſegne mid Gott ! Ich bin wohlgemuth · 
Ich babe getrunken des Herrn Chriſti Rlut. 
Chriſtus, der Herr, der die Blindein 
febend gemacht, und die Sehenden blind 
machen fann, wolle euch euere Yugen ganz 
verdunflen und verblenden, daß ihr mich 
gar nicht fehet noch merfer, fondern 
euere Mugen ſteths von mir abwenden 
müßt Amen. | 
Gefegne mich Bott! Ich bin wohlgemuth. 
3 habe getrunken des Herren Chrifti Blut! 
Kun in Gottes Namen ! ic bin in Chrifto reich, 
Und was ih bit und will und greiff, 
"Dem bin id in Chriſto gleich, 
- Als der Heilige Im Himmelreich. 
Am Namen Gottes ded Vaters +, des 
Sohnes T und des heiligen Geifies FT 
Amen. 


Hierauf bäte fünf Vater Unfer und 
ben Glauben, fo wirft du unfidhtbar er⸗— 
funden werden. 


\ , 
j . \ 
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Ein zur richtigen t{deurtbeilung des 
Geiſtes der chriftlvchen Magie außerft wich⸗ 
tiged Document. 

Denn tie in der dämoniſchen Magie die Sacras 
mente herab gewürdigt werden mußten, um Satans 
Beiftand vergerwiflert zu feyn ; fo ward ım Gegenfaß 
bei Katholiken und Proteftanten ın der chriftlichen Mas 


aie befonderg vom Abendmahl Gebrauch gemadt, 


und deffen vorher gegangener Genuß zum Gelingen 
mehrerer magiſchen Artentate für: nothwendig erachtet. 
| Nichts veranfchaulicht die Zauber s und Hexenpe⸗ 
riode bezeichnender ; nichts beweiſ't mehr, mie aller 
Menfchen Sinn und Verftand davon erfüllt und umne— 
belt war, ale diefe Neben: und Gegeneins 
anderftellung der verſchiedenen Zauber; 
Spiteme in den einzelnen Zügen ihrer 
Eig enthümlichkeiten. 

| Hierauf beruht die Hifkorifche Wichtigkeit 

dieſer an fich unmichtigen magifchen Documente. 


IV. 


Die fiebens neun Siegel. 
Diele fieben und neun Siegel find eine 


in ber chriftlichen Magie fehr beliebte magifhe Hies 


roglyphe, von der wir im vorher chenden fehon 
fürzlich gefprochen Jaben. Sie wurde und wird ned 
jeßt bei allerlei magifchen Verfuchen, befonderd beim 
Geiftercitiren gebraucht. Huch ald Amulete wird fie 
von den Freunden chriftlicher Magie auf den bloßen Leib 
getragen. Da fie gememiglich unter dem Namen ber 
fieben oder neun Siegel vorfommt; fo findet 
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man fie in den Zauberbüchern und ‚magifchen Hands 
fchriften ftet8 mit grellem Zinnober :audgemahlr. 
Dieß iſt ihr Eigenthümliches, und wird als etwas Wer 
ſentliches dabei angeſehen. Sonſt hab ich ſie mit mehr, 
oder weniger von einander abweichenden Zügen und Fors 
men, bald mit fieben,. bald mit neum Figuren 
oder Siegeln, mit mehreren, oder wentgeren Kreuzen 
und geheimnißvollen Punkten gefehen, auch befinden 
fih nur unter Einem Eremplar, welches ich befiße, 
die Buchſtaben: C. S. A. T. E.S.T., was ohne 
Zweiſel ſo viel als Consumatum est heißen ſoll. 

Das beiliegende Kupfer dient ſtatt aller weite⸗ 
ren Erklärung. 

Sonſt findet man in magiſchen Büchern noch. 
Folgendes darüber bemerkt, weiches ich bu bs 
ſtäblich mittheilen will. 

Dieſe Geiſter-Siegel made bey zu: 
nehbmendem Mond, auf einen Mittwochen 
in der 12ten Stunde, mit ächtem rothen 
Zinnober, auf Jungfrau s Papier ges 
nannt gefchrieben, und an einem ſchwar— 
Gen Band am Dal zu tragen NB. auf 
Dlofer Bruſt. Diefe fieben neun Siegel 
im zunehmenden Mondt gemacht in der 
zwölften Stund find wahrhaftig und im 
allen Proben zu Schreden und Unter: 
thänigfeit der Geiſter wahrhaftig und 
gerecht. 

Meine Leſer lächeln über dieſe Sieben:neuns 
Siegel. Sie haben Recht dazu. Dad ganze Sys 
fiem der dämoniſchen und chriftlichen Magie it Eine 
große dunkle Verirrung des menfchlichen Geifted. Uns 


—  ——,,um72 tin nn 
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bedeutend an fih, und wieder wichtig im höchſten 
Grade, weil man daraus fieht, wohin ſich der Menſch 

neigt, und tiefe Blicke ın fein innerfied innere darin 
thut, — in den Hang, fih, und mem mit Ver— 
{uft der Seele, wie Adam und Eva im Paradies 
Gott gleich zu ftellen, und ‚unabhängig von menſche 


 tihem Geſchick, der Raturs und Öeifters 
welt zutroßen; 


VvV 
Wie über dieſe Sieben neun⸗Siegel wer 
den meine Leſer über die Kunſt, ſich lieb und 
werth und.respective- unſichtbar zu machen, 
gelacht haben. 

Aber ſo war und ſo wolb es jener Zeitgeiſt. 
Wenn ihnen dieß chriftliche Mittel, ſich unſicht⸗ 
bar zu machen, lächerlich vorkommt, fo bab’ ich noch 
ein andered, welches fich zwifehen dämoniſcher 
und chriftliher Magie gleichſam mitten zwie 
fhen inne hält, und zug Eharafterijirung d der Zaubers 
periode nicht ‚minder ‚ingereffant ife. 

Dieſes fteht.in einem faum hundert und zehn 
Jahre alten Buch; einem Buch, das zu feiner 
Zeit, wie man ſchon. aus dem Titel ſieht, viel geles 
fen ward, und einige Auflagen erlebte. Hier deſſen 
Titel! — 

Neu vermehrtes Schleßiſches. Hauß⸗ 
und Wirthſchaftsbuch, worinnen gründ— 
lich gezeiget wird, was durchs. gantze 
FJahr dabey in Acht zu nehmen, damit 
ein guter Nutzen daraus erfolge Beſte— 





301 


hend in zwey Theilen. Nebſt wohlapprobirten Vieh⸗ 
und Roß-Arzney, mie auch allerhand 
dientichen Haußmittel verfeben. Breslau 
und Eiegniß in Verlegung Michael Rohrlachs feel. 
Wittib und Erben. 2te Auflage, 1712. 

Dieß Buch ſtellt feine Zeit, (dad 17te Jahrhun⸗ 
dert, deni es eigentlich angehört!) fo treu dar, daß 
ich in dieſer Anlage nothwendig ein Paar Worte 
davon fogen muß: Es miſcht, wie's in der lebten 
Hälfte des fiebenzehnten und den beiden erften Jahr⸗ 
zehnten des chtzehnten Jahrhunderts im den Kräus 
terbüchern, den medicinifchen Populars 
und anderen Schriften Mode war, damos 
nifche, chemifhsnatürliche, und. chrifts 
lihe Magie bunt durch einander, und. bietet fo 
ein feltfames Gemifh von Herereien.dar. Zum 
Bafpiel im zweiten Theis, vom dreizehnten Buch 
an, das allerhand Haus/ und Arzueimittel enthält, *) 


ei 





9% Im vorher gehenden ‚zwölften Buch ober Get kommt 
folgendes Necept vor: 


Dot bas Vieh niht bezaubert werden kann; 


welches wir anticipando bier für den folg enden 
Abfhnitt abſchreiben wollen „ wo mehrere ähnliche 
Hecepte vorlommen werden. Nimm Zeufelsabbiß, 
Johanniskraut, Farre⸗Eichen⸗Laub, Maftir, 
Myrthen, das Vieh damit beräuchert. Wenn 
es aber ſchon behext iſtz fo gieb ihm die rothe 
HKRohlwurtzel dabey ein. MaultwurffsLeber 
feuert auch dem Behexen. So die Kühe von 
den Heren mit Läufen bezaubert, fo gieb 


ihnen Stephanstörner ein. Und. dergleichen 
mehr!!! — 
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fommen eine Menge chemifch: magifche Necepte vor, 
die ſowohl an fih, als in. ihrer Verfertigung von 
dem Gefhmadf jenes Zeitalterd und deffen faft uns 
glaublicher Leichtglaubigfeit und Unmiffenheit in den 
Naturwiffenfchaften einen Begriff geben. Sch will 
einige anführen. Wie man ein ewig Feuer 
machen fann. Daß. dıh ein heiß Eifen 
nicht brenne Daß dich ein Feuer nidt 
brenne (Sollte ja vielleicht einer meiner Leſer 
dieß Buch befigen, oder durch diefe Anzeige darauf 
aufmerkfam werden; fo bitte ich fehr, hiebei miß— 
trauifch zu Werk zu gehn, denn er würde fich ganz 
gewiß die Finger verbrennen, woran ich nicht ſchuld 
feyn will.) Daß dich Fein Hund anbelle 
Bann einem ein Rohr oder Büchſe vers 
fprochen ꝛc. ꝛc. und dann endlich: 


Daß man einen nicht fehen Fünne. 
Nimm ein Ohr von einer crepirten 
ſchwartzen Ka, und fieds mit Milch von 
einer ſchwartzen Kuh, darnach mache dir 
einen Däumling daraus und ſtecke ihn an 

den Daumen; fo fiebet man dich nid. 
Iſt das Alles? Hör ich meine -Lefer lachend 
fragen. Alles! — Nun dann kanns nichts Abge— 
- fchmadteres geben! Da bin ich vollfommen ihrer 
Meynung. Allein den Gefchmad jener Zeit können fie 
daraus Fennen lernen. Denn es ftcht nicht in Scherz 
oder Hohn, fondern als voller Eruft da. Alle Büs 
her der Art waren um die Zeit in ähnlichem Geift 


verfertigt. | | , 
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Eilfter und legter Abſchnitt. 


Ben der Entzauberung, oder der Kunft, 
dem Berzaubern und Beheren vorzus 
beugen, und gauberifche Uebel zu 

heiten. | 


I. 


Den eins und swanzigften Derember, gerade 
auf unferen chriftlihen Thomastag, der, mie 
er der Fürzfte und dunkelſte Tag in der Natur zu 
ſeyn pflegt, oft auch ein dunkler ‚zweifelsvoller Tag 
im Leben it, feierten die Römer die »„Ungero; 
nalıen.e® . 

Die Sorgen und Befümmerniffe, melche das Ges 
müth beängftigen,, perfonifizirte man fi zu einer 
Gottheit, welhe Angerona hieß, und, wie 
man glaubte, die Macht beſaß, dergleichen Beängſti⸗ 
gungen zu verurſachen, und auch wiederum davon zu 
befreien, weswegen man ſi ch mit Gebeten und Opfern 
an ſie wandte, damit ſie dergleichen Bekümmerniſſe 
des Gemüths ſowohl, als auch insbeſondere eine Fürs 
perliche Krankheit, welche Angina hieß und einſt bei 
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dem römiſchen Volke” epidemifch' um fih griff, gnädig 
‚von den Bittenden abwenden möge. *) 

So gibt's gegen alle Arten von phyſiſchen 
und pfychifhen Schmerzen auch eine Hülfe, und 
es wäre bei einem Leben, dad fo voller Qualen, roie 
das menfchliche ift, nicht gut, wenn's nicht fo wäre. 
Die alten Völker, und befonderd die Römer waren, 
mie man auch aus vorfiehender Feſtfeierlichkeit 
ſieht, reich an ſolchen Hülfen, **) die oft noch felt 
famer und chimärifcher, ald die Uebel ſelbſt waren, 
worauf fie fich bezogen. 

Inzwiſchen muß man gejtehn, auch in der Des 
renperiode war man, wenn man ſich auf die uns 
begreiflichfte Urt von der Welt Qualen ſchuf, eben fo 
erfinderifch und gutmüthig ın den Mitteln, folche wie 
der zu heilen. 

Man findet Fein alted Rräuters und Apos 
tbeferbuch, worin nicht eine Menge von Präfen 
yativs und Heilmittel gegen die Dererei bemerkt wa: 
rn. Sch will einige als ihre Bet charatteriſirend 
mittheilen. 


+) Mori;z's Roms Alterthümer &. 253. 


ec) Zum Beifpiel an ben Lemurien ging man bei nädtlis 
her Stille ohne Säuhe mit Teifem Tritt im Baufe ums 
her, und warf ſchwarze Bohnen Über den Kopf binter fd, 
wobei man die Worte wieberhohlte: Mit diefen Bobs 
‚nen löfe ih mih und die Meinigen. Run wa 
man bad. ganze Jahr ficher vor Gefpenftern und ſchrecklichen 
Erſcheinungen. Man bat kaum nötbig, auf die tiefe ges 
Tesneberifhe und pfyhologifhe Einſicht, 
die ſolchen Inftitutionen vun Grund tag» aufmerffam zu 
machen. 
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» Zur Präfervation wider alfe Bezauberung und 
Beſchreyung böfer Leute Rc. Gottes Gnad, Herrs 
Gottsäpfel, Chriſtwurtzel, Cardobene— 
dicten, Liebſtöckelwurtz, Mannstrew, 
dülfswurtz, bind dies mit Siebengezeit zus 
ſammen in Hertzkraut und trag ed immer im Buſ⸗ 
fen. P. Est,” 

„Rec. Abbiß, Drachenwurtz, Teufels⸗ 
kirſchen, Heydtenkorn, Säwbrot, Doll— 
kraut, Hundszung, Herzgeſperr, Stoltz— 
heinrich, Bengelkraut, Kalbsaug, Be— 
renklau und Wolfs milch. Binde dieß alles in 
Lappenbletter mie Bettlerſeil und Faul⸗— 
baumrinden fein hart zuſammen, und wirffs bins 
terwerts von dir an einen Ort, dahin du nicht mehr 
kommeſt. So weichen zur ſtundt alle Zau⸗ 
berer und Deren von dir, undt biftu wohl 
purgieretvon ihrem Gift P. EN 

»Die alte Phyſici fchreiben von eglichen Gekräu— 
tern, vor welchen der Satanad licher, als da ſindt 
Hypericon,*) was das iſt Sanct Johannis— 
fraut, welches fie dieferhalb auh Teufelsfliche 
nennen , dieweil der Teufel davor flieher. Solche Kraft 
ſoll auch das Kraut haben Morsus Diaboli, Zeus 

felsabbiß genannt, fo es aufgehangen oder am 
teibe getragen wird. 





* Dieß wurde, wie man aus Hippocrates De Morb. 
sac. ſieht, ſchon in der alten Welt gegen Bezauberungen 
angemwenbet. 

*+) Dieb ftand zur Vertreibung zauberifher Anfechtungen in 
großem Anfehn, und wurbe ſelbſt von Kerzten u und Bota⸗ 
nikern der Zeit ſehr empfohlen. 

Zweiter Theil. 20 
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Es gab der Mittel fehr viele. Auch folgende wa⸗ 
‚ren zum Theil ſchon durch ihr graues Alterthum enw 
pfohlen. | 

„Spina alba. Frauendiftel. Wer folche vor 
die Thüren und Fenſter ſtellet, hat fih und fein 
Hausgefinde vor aller Zauberei und bös 
fen Leuten verfichert.” *) 


Zur Austilgung zauberifcher Liebe: 

„Rc. Radix Leontipodii. Löwentappen. 
Helenium. YAlantmwurzel. Lignum Palmae, 
Wunderba ym. Alnus et Ligustrum. Davon 
am Charfreytag vor Sonnenaufgang Ru 
then gebrochen, zufammen gebunden und folche m 
Stuben und Kammern und hin und wieder im gan—⸗ 
zen Daufe aufgehängt, biftu.vor aller Zaubes 
rey und Teufeldanfehrung wohl verwah— 
ret — probatum est.” 

Alle diefe verfchiedenen Kräuter (außer dem Teus 
feldabbiß, war vor allen Teufelsfliehe belicht!) 
mußten zur rechten Zeit und Stunde, und unter dem 
dirigirenden Einfluß der himmliſchen Zeichen , wie 


*) Dioscoridgs Lib. I. ©. 140. vergl. Plinius Lib. XII. 
c 4 Konnt' es ein unfhuldigeres und beruhi⸗ 
genderes Mittel in jener Beit geben! Schwager 
urtheitt daher nach feiner Art zu hart und einfeitig,, wenn 
er biebei fagt: ‚Ein noch zuverläßiger Mittel wäre das 
gewefen, alle Inquisitores haereticae pravitatis nebft allen 
orbinirten und nicht ordinirten Erorciften an die Häus 
fer und vor die Thären aufzuhängen, das 
mit das Licht der gefunden Vernunft Eingang 
gefunden hätte.” 
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Gockel, wohlgemerkt der Arzt Godel in der fchon 
oft angeführten Schrift lehrt, gefammelt werden. - 
Sie wurden dann in allen Eden des Hauſes aufge⸗ 
bangen; man trug fie am Leibe; legte fie in's Bette; 
oder man pulveriſirie fie wohl auch, wenn die Ge⸗ 
fahr nahe und groß war, und nahm ſie als Pulver 
oder Purganz zu fich. *) — 
Wie groß die Furcht vor Bezauberungen auch im 
Heidenthum war, iſt in der Schlußbetrach⸗ 
tung zur erſten Abtheilung gezeigt worden. 
Man bediente ſich bier keiner beſſeren, fondern | 
wo möglich noch abgefchmackterer Mittel... So gedenft 
3. DB. Plinius B. XVIL €, 8. ded Leders von 
der Stirne der Dyäne, und C. 10. einer alten abges 
bauenen Wolfsfhnauze, an. die Hausthüren ges 
nagelt, als beliebter Mittel, deren’ nıan fich gegen 
Zauberei und magifche Attentate bediene. — 





Oft Eonnte die Bezauberung bloß dadurch geho⸗ 
ben werden, daß man die Zauberſachen entr 
deckte und zernichtete. Der Hexenhammer 
fe reich an Erzählungen der Art, z.B. ©. 311. f. 
Ich Habe oben Abfch. IL. dieſes Eapiteld dee Hexen— 
hammers nur mit einem einzigen Wort gedacht, und 
folgendes wird darum hier noch am rechten Drte ſtehn. 


niit 


| .Yy 
*) Ueber dieß alles können meine Lefer mehr nachlefen in J. G. 
Semler's Sammlung bon Geifterbefhwßruns J 
gen St. J. GS. 47. f. bei Prätorius, Bodel, und, 
wie geſagt, in jedem älteren botaniſchen und mediciniſchen 
Bude, woraus obige Recepte genommen find, 
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„Als zu’ Inebruck von und wider die Deren im 
quirirt wurde, erzählte und eine dortige Dame fols 
genden Vorfall, der ihr felbft begegnet war. Ich bes 
fuchte eined Tags dahier eine Freundin, die unerträgs 
liches Kopfroeh und darum eine alte Frau bei fich hatte, 
welche fie durch allerlei Hocuspocus curiren wollte. 
Poſſen! ſagte ich zur Alten, euch iſt s bloß um's 
Geld zu thım. So, erwiederte diefe, nach drei Tas 
gen ſollen fie erfahren, ob's aberglaubifche Poffen find. 
Den dritten Tag überfiel mich der tödtlichfte Schmerz, 
ich befam Beulen, und war am ganzen Leib wie zer⸗ 
fymettert. Einige Zeit nachher entdeckte ich über der 
Hofthüre ein Päckchen in weißem Tuch, ich nahme 
herunter , eröffnete ed und warf alle Stebenfachen, 
die darin enthalten waren, Schlangenfnochen,; Kräus 
ser u. ſ. w. in's Feuer. Von diefer Stunde 
an befand ich mich beffer und war bald 
ganz wıederhergeftellt” ©. 

„Eben. dajelbit , erzählen ung die Inquiſitoren 
©. 313. und 314., zanfte fich eine Frau mit ihrer 
Nachbarin, . diefe. brummte etivad in den Bart, und 
die Zänkerin ward fofort heftig Eranf. Dan betete 
über fie, aber die Krankheit war Bezauberung. Man 
fah unter der Thürſchwelle nach, und da fand fich ein 
mit Nadeln zerſtochenes Wachsbildchen nebſt anderen 
Zauberſachen. Man warf Alles ſammt und 
ſonders inſs Feuer und — die Bezaube— 
rung war gehoben.” 





. 9 Dieß Alles kann, wie ber ‚Kenner der Pſychologie einficht, 
ganz wahr, und die Sage dennoch vollkommen natürlich 
zugegangen ſeyn. 
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Das Luſtigſte bei der Sache war, daß die näm—⸗ 
Gche Here, weiche behberte, bisweilen auch wieder 
enthberte. Manche wurden mit guten Worten, 
manche mit Drohungen und Gewalt dazu gezwungen. 
Noch Andere waren fo gutmürhig,, daß fied, ment 
fie der Leidende dauerte, aus freien Stücken thaten. 
Dieg Fam ihnen gewöhnlich aber theuer zu ftehn. 
Denn wenn fie von folchen menfchenfreundlichen Euren 
nach Haufe famen, fo wurden fie von ihren 
Geiſtern oder Leibrteufeln zum Kohn das 
für mie Schlägen empfangen. *) Oft aber 
konnten fie, auch bei dem beften Willen, nicht mehr 
helfen, weil ihnen der Teufel nicht allein die Macht 
dazu verfagte, fondern ihnen auch entgegen wirfte. 

Hier nun war für die alten Theologen und 
‚Eafuiften ein weites Zeid. | 

Denn nicht Alle dachten fo vernünftig, wie ber 
von und in der erften Abrh. an feinen Drt bereite 
angeführte Johann Geyler von KRaifersberg, 
der in. einer der dort genannten Predigten **) alfe 
fagt: Du fellft lieber frank ſeyn, ale mit 
Zauberei gefund werden, denn der Teus 
fel müßte dich ſelbſt gefund machen, ſo 





9, Däne 3weifel weil dieß von ihnen als Abgang an abfolue 
ter Satanität betradtet wurde. Das bier Geſagte ift rein. 
geſchicht bich und ‚gründet fih auf bie Ausfagen vieler 
dern in den Inguifitionsacten. | 

“) In der Predigt am Dongerstag nah Dculi 
“im Jabr nn 


D 
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follfe bu lieber bes Teufels müßig gehn. 
Das iſt gefagt wider die Menſchen, fo zu 
den Teufeldbefhmwörern, dem Kälber— 
arzt oder Schinder laufen, wenn fie 


Kranke haben, fprehende; Gott geb, wer 


mir Hilfe Das foll aber, lieben Leute, 
nicht fo ſeyn, ſondern Gott kann und folt 
alleın uns helfen.” 

Unfere £efer verübeln ed ung gewiß nicht, daß 
wir ihnen die grundgelehrten Unterfuchungen der Ders 
rn Scotus, Hoſtineſis, Goffredus und 
anderer berühmten Canoniſten über die höchſt wich— 


tige Streitfrage: ob Zauberei mir Zauberei 


dürfe bekämpft werden? weder in extenso, 
noch im Auszug mittheilen. Was aber der Deyens 
hammer davon ſagt, gehört zur Geſchichte des 
Derenproceffes, und iſt in feinen Wirkungen 
weirhiftorifh geworden. Da wir Abſch. IL im 
Aus zu ge auch diefes Capiteld: wie die Bezau— 
berung zu heben und zu heilen ſey? bief 
ſummariſch erwähnt haben, ohne etwas daraus an 
zuführen; fo iſt nun bier der paffende Ort d 

Folgendes iſt ein möglichſt gedrängter Auszug aus 
dieſem Capitel. Wir wollen die 17 Seiten deſſelben 
(von ©. 355, bis 372.) auf. ungefähr zwei Seiten zu 


reduciren fuchen, 


Zanberei durch Zauberei befämpfen , ift. unerlaußt, 
Duch Menfchenkraft, Die geringer ift ald die Kraft 
höherer Geiſter, kann Feine Bezauberung aufaehoben 


werden. Gott aber hilfe — nicht, wann wir wols 


ien, fondern wann er wii. »Alſo Bleibt nur der 


Teufel übrig, der fich felbft bekämpfen müßte, Die 
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Behexten ſuchen gemeiniglich bei alten Hexen Hülfe, 
und nicht bei Prieſtern und Exorciſten. Beſſer aber er⸗ 
trägt man alle Leiden mit Gedult. Die Exoreisſsmen der 
Kirche helfen freifich nicht wider Alles, fondern nur. 
dazu, wozu fie verordnet find, nämlich wider eigent: 
liche Teufeldbefißungen. 

Unerlaubt, beißt ed darauf S. 360. ıft die Ent⸗ 
zauberung 1.) wenn die Bezauberung durch eine 
neue Zauberei — burch Hülfe ded Teufels geho— 
ben wird. : 2.) Iſt der Entzauberer auch ein ehrlicher 
Menſch, und er Hilfe dem Einen durch aberglaubifche 
Mittel, alfo,- daß das Uebel auf einen Anderen forts 
gewälzt wird, fo iſt's and) unerlaubt. *) 3.) Uners 
laubt ift jede Art der Entzauberung, wobei eine Anrus 
fung oder Aufforderung des Teufels gefchicht. 

: Num. 2. wird von den VBerfaflern des Derens 
bammers durch eine fo intereffante Anecdote erläu, 
tert , dag mir fie ganz hierher feßen müffen. 

Ein deutfcher Bifchof hatte bei dem Papſt Nicos 
laus etwas ind Keine. zu bringen, verliebte fich zu 
Kom in eine fihöne Ptalienerin und befchloß, fie mit fich 
nach Deutfchland zu nehmen. Diefe Schöne aber war 
eine dDurchtriebene Here. Weil der Bifchof viele Klei⸗ 
nodien bei fih harte, Lie fie ſich's gefallen, die Reiſe 
nach Deutſchland mitzumachen, ihre Abſicht aber war, 
denfelben unterroeged durch Derereien zu tödten und 
fi) aledann mit feinen Schätzen davon zu machen. 
Die nächfte Nacht ward. der Biſchof Frank, den drits 





9 Gin entfestiher Ball, ber in ber Hexerei aber beim Ent» 
heren oft Katı fand. 
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ten Tag ald er dem Tode nahe war, verlangte eine 
alte Frau bei ihm vorgelaflen zu werden... Geine 
Krankheit, fagte fie, rühre von Hererei ber, und 
fönne auh nur durch Pererei wieder gehoben 
werden — £urz, Er, oder die Here, welche es ibm 
angethan habe, Eines von Beiden müffe fterben. Dem 
verliebten Bifchof fanden die Haare dabei zu Berg, 
die Sache fam indeß bis vor den Papſt. Da Seine 
Heiligkeit den Bifchof fehr fchäßten; fo fiel dad Gut⸗ 
achten dahin aus, daß man aus zwei Mebeln dag 
fleinfte wählen müffe Dieſer Beſcheid ward dem als 
ten Weib unverbalten, das dem Kranken die Eünftige 
Nacht Beiferung verfprah. Um Mitternacht befand 
fi) der Biſchof auf einmal vollfommen gefund. Er 
fchickte, den Erfolg der Sache ahndend, eilends einen 
Dedienten zu dem Mädchen, um fich nach deſſen Bes 
finden zu erkundigen. Dieß war in der nämlichen 
‚Stunde von tödlichen Schmerzen barnieder geworfen 
worden. Hier war alfo, fegt Sprenger hinzu, 
eine Dere und ein Teufel soider die andere Here und 


den anderen Teufel. Der befümmerte Bifchof eilte - 


nun die Kranfe aus frommem Mitleid zu befudyen, 
ward aber von iht nur den ſchreclichſten Verwünſchun⸗ 
gen eripfangen ‚ und fo gab die Unglückliche nach eini⸗ 
gen Tagen den Geiſt auf.” 

Vorausgeſetzt, daß dieſer aberglaubiſchen Einklei⸗ 





dung eine wirkliche Thatſache zum Grunde liegt, wie 


es beinahe wahrſcheinlich zu ſeyn ſcheint — was ſoll 
man dazu ſagen? Schreckliche Zeiten ! Schredliche 
Menfchen ! Schrefliche Früchte der Bosheit und des 
dunklen wüthenden Aberglaubens! — 

Eben ſo ſchmerzhafte Betrachtungen erregt der 


mr 


313 
Heft dieſes Capitels, woraus das Folgende na ge8 
ſchichtlich in diefen Abfchnitt gehört. 

Die entherenden Deren gießen Blei in eine 
Schüſſel mit Waſſer. Finder fi nun die verlangte 
menſchenähnliche Figur; fo nehmen fie-ein Meſſer und 
ſtechen oder ſchneiden das Bild in der, oder der be⸗ 
zeichneten Gegend. Unmeaitelbar darauf bekommt die 
anthuende Hexe an dem Glied, oder der Gegend 
des Leibes, worauf es abgeſehn iſt, ſo unerträgliche 
Schmerzen, daß ſie nicht mehr unbekannt und verbor⸗ 
gen bleiben kann. 

Die Verfaſſer — denn die Beiſpiele gehören 
Sprenger nicht allein an — erzählen nun auch 

hievon Beiſpiele, welche Schmerz und heilige Entrü⸗ 
fung erregen. Konnt' es einen menſchenfeind⸗ 
liche ren Aberglauben, eine Abſcheulichere Art 
zu entzaubern geben? — Da durfte ein armes Weib 
nur von plößlichen Kopfweh, oder von plötzlichen 
Magenfehmerzen u. f. w. ergriffen werden — fofort 
kam nicht allein fie, fondern zugleich mit ihr vielleicht 
noch ein halbes Dußend anderer ehrlicher Weiber in 
den Verdacht der Zauberet. 

Es folgt eine neue Reihe von Tuftigen Gas 
hen, — denn das Enmpörende und Drollige mechfelt 
unaufhörlich in diefem Buch! — wovon wir Folgendes 
um Befchluß diefes Abichnittd mittheilen wollen. 

Ein Eluger Mann und Entzauberer, ſagt Sprens 
ger, und nıan wird dabei unmillführlich an dag Si 
tacuisses — erinnert, hat ung belehrt, daß es fies 
benerfei Metalle gibt und eben foviele 
Planeten Saturn fieht dem Blei vor. 
Beine Eigenfchafr. ift, daß, wenn Blei über einen 
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durch Hexerei entſtandenen Schaden gegoſſen wird, er 
durch ſeinen Einfluß die Zauberei und den Zauberer 
oder die Hexe anzeigt u. f.f. Dieſe Methode zu ent: 
zanbern, ift feine eigentliche Zauberei; und alfo zuzu⸗ 
laſſen, wenn fie mit Hülfe Gottes und der Planeten 
ſtatt findet x. 

So entfchted, amtlich, in Kraft offizieller Ausle⸗ 
gung, der Hexenhammer über dieſe Art der Ent 
zauberung, die daher and) ım 16ten und 17ten Jahr⸗ 
hundert bei Katholiken unb Proteſtanten fehr 
gemein war. 

» Andere Mittel haben nach ©. 368. viele Weiber, 
um die Dere zu entdeden, und der Bes 
zauberung zu fteuern. Zum Beifpiel — fie 
haben eine beherte Kuh; fo hängen fie derſelben ihres 
Mannes Hofen üser die. Augen an den Kopf, befonz 
ders an Felt: und Sonntagen, und treiben fodann bie 
Kuh mit einem Steden fort. Dieſe gebt dann fücher 
nach dem Haufe der Here, ftößt mit den Hörnern wü⸗— 
thend an die Thüre, und blöckt und brüllt unaufhörs 
lich dabei.” 

- Dergleichen Mittel, entfcheidet der Hexenhammer, 
find inzwiſchen doch nicht fo ganz erlaubt. Und war— 
um? — Werl man nicht ficher iſt, dag nicht der Teus 
fel dabei fein. Spiel machen, und die Kuh doch 
auch einmal vor die unredhte Thüre füh— 
ven fönnte. 

Wie dem aber auch fen — inmer muß man nach 
S. 371., wenn man Berfuche macht, Zauberei. durch 
Entzauberung zu heben, während der Zeit 
das Daus fehr wohl verfhloffen balten, 
damit die Hexe nicht hinein faun, denn ſonſt kommt 
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fie unter dem Vorwand, ein bischen Feuer, ein bier 
chen Waſſer oder fonft etwas zu hohlen, und wenn fie 
nur irgend etwas erwiſcht; fo bleibe fie Meifterin, es 
kann ihr fein Schmerz zugefügt werden, und alle Ber: 
fuche gegen fie find vergebend. „Uns find, feßen die 
Berfaffer des Derenhbammers in der lebten Pes 
riode dieſes Capitels ©. 372. (d. Frankf. Ausg.) 
mit ernfter Amtmiene hinzu, und find Beiſpiele ber 
fannt, da die Deren nicht in’d Haus Fonnten, und da 
machten fie ein fo entfeßliched Getöfe um daffelbe herum, 
als ob ed augenblicklich einftürgen würde, daß ihnen 
die Leute zuleßt vor Angft und Verzweiflung gern die 
Thüre öffneten ‚ und ihnen gaben, was fie haben 
wollten. ° - 

Dies ıft dag Wefentliche, was ın geſchicht li⸗ 
cher Hinſicht hierher gehört. 

Und ſo beſchließen wir hiemit die ſen Abſchnitt 
und das ganze Werk, in Abſicht auf den 
eigentlichen geſchichtlichen Inhalt deſſet⸗ 
ben, infofern es eine hiſtoriſche Entwrk— 
kelung und Darftellung bed Zauberglaus 
bend und der Hexenperiode während des 
Snaunifitionsproseffed enthält. 
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Schlußbetrach tung 


zum ganzen Werte 





Erfier Abſchnitt. 


Wir verlaffen die räthſelhafte, dunkle Zauberwelt der 
Vergangenheit, und kehren wieder auf den feſten, 
freundlicheren Boden unſeres wirklichen, gegenwärti⸗ 


gen Lebens zurück. Iſt es nicht wie ein langer ſelt⸗ 


ſamer Fiebertraum, was wir geſchichtlich nachge— 
wieſen haben, und hatten wir, um unfere Leſer for 
gleich mitten in. dag Gebiet ber Hexerei zu verfeßen, 
nicht recht, das Bud) mit der Frage zu eröffnen, ob 
wir träumten, und ob's Wahrheit und Eruft, oder 
Täuſchung und Hohn fey, was wir im Zaubergebiet 
vor unferen Augen vorber dramatifiren fähen? — 

Es if fein Traun, es iſt eine wahre, unauds 
tilgbare, graufenerregende, blutige, räthſelhafte 
Gefchichte bie Geſchichte, der Zauberei und des Her 

genproceflee. 
| - Unter einer Menge Betrachtungen, worauf 


ung die Gefchichte des Zauberglaubens und der Des 





37 


rerei leitet, ſind folgende die twichtigften , welche mie 
mehr andeuten, als emwickeln wollen. 

1 Die Zauberei iſt eine ernfe 
unleugbare welthiſtoriſche That⸗ 
f a he. — 

Nicht — als ob ſie in der That und an ſich et⸗ 
was Wärkliches wäre! Aber wir haben ges 
ſchichht lich beinahe den Begriff "davon verloren. 
Dieß iſt bie ın die Sprache übergegangen. Der 
Teufel «ft ung eine Phrafe. Ein ſchönes Mädchen, 
oder eine verfchmißte Frau eine Here. : Zauberei eine 
Poſſe, Dererei ein Scherzwort. So iſts nicht ın der 
Gefhichte. Da erfcheint die Zauberei ald eine 
dunkle, ernfte, unfaffende Wirklichkeit. Das 
heißt, in allen Jahrhunderten des Chriſtenthums und 
insbefondere in der Hexenperiode, kurz bis zu Thos 
mafiıus“ Zeiten Bat es Leute in Menge gegeben, 
welche an die Wirk lichkeit der Zauberei und übers 
natürlicher dämoniſcher Kräfte glaubten, fih mit 
deren Erfernung und Ausübung abgaben, von ihs 
ren wirklichen, 'oder erträumten Künften ftolzen Ges 


brauch machten, und fo ihren Mitmenſchen und der 
Geſellſchaft geößtentheild gefährlich, bisweilen ehren⸗ 


werth, immer: fürchterlich erjchienen. - Dieß bier zu 
beweifen, wäre überflüffig, dieſes ganze Werk liefert 
den Beweis dafür. — . Fe unwilfender ein Zeitalter, 
je abergläubifcher ein Volk iſt, defto mehr Beifall 
finder dad Wunderbare Das meibliche Gefchleche 
insbefondere läßt fi im Allgemeinen Teichter als das 
männliche von der Phantaſie fort reifen, und je mehr 


diefe auf Unkoſten ded Verſtandes geübt wird, defto- 


färfer und lebhafter muß fle fih äußern. In der 


— — ma. 
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Hexenperiode Eonnten nicht fo viele Hexen, binges 
sichtet werden, als die Sucht, von ihren Künſten et 
was zu mwiflen, unter diefem Gefchlecht neue gebahr- 
Ya man entdeckt in der Gefchichte Spuren gnug, daß 
die Tofen Künfte der Zauberei in ungleich größeren Ans 
fehn ſtanden, ald man ed. von dem allgemeinen Daß 
wider dag Zaubergefindel, wenn wir und dieſes Auss 
drucks bedienen dürfen, erwarten follte. In der That 
erſtreckte ſich dieſer nur auf den niederen Herenpöbel, 
infofern man fich, die gemeinen: Deren als boshaft, 
gefährlih, behexend vorſtellte. Trithe— 
mius, Fauſt, Agrippa von Nettersheim, 
Albert der Große und viele Andere, deren 
Namen zugleich mit dieſen in der erſten Abtth. ges 
nannt worden find, waren nichts weniger, als vers 
haßt. Die Großen der Erde ſchätzten ſie, ob mau 
ſie gleich für Erzhexenmeiſter hielt. Zauberer und 
Hexen, die im Ruf ſtanden, die Bezauberungen 
wieder. aufheben, oder verborgene Schätze 
entdecken, oder dad Zukünftige enthüllen zu kön⸗ 
nen, lebten ſelbſt während des Hexenproceſſes bin und 
wieder ganz ruhig ‚und unverfolgt, ungeachtet man 
ihnen eine nähere Verbindung mit dem Teufel eben 
ſowohl zur Laft legte, als jeder.gemeinen Hexe. 
Man darf fih alfo nicht darüber verwundern, dad 
die Zaubermwelt im Gebiet der Gefchichte fo vieler 
nun dahın geſchwundenen Jahrhunderte ald eine alls 
gemeine That ſache erfcheint, und daß ed bei fold 
einen Zeitgeift Betrogene und Betrüger in Menge gab, 
die ihren auten Namen dran wagten, um fich das Ans 
fehen eines geheimen Umgangs mit-Geiftern gleichviel 
oh guten, oder dämonifchen zu geben. Es gab jelbft 
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Bürften, die, mährend in ihren Ländern - inquirirt 
wurde, dergleichen Leute um fich dulteten, ehrten und 
beiobnten. Der Desenhbam mer ſelbſt klagt bitter 
hierüber. 

Dieß ſah Tartarotti ein, der deswegen, 
wie wir im vorher Gehenden bemerkt haben, rinen 
Unterſchied zwiſchen Zauberei und Hexerei machte. 
Er hatte den richtigen. univerſal- hiſtoriſchen Blick, 
fehlte aber nur darin, daß er die Zauberei für etwas 
Wirfliched an ſich hielt, indeß er die Hexerei ald em 
Gewebe von Dirngefpinften alter Weiber beftritt, 

Die fpäteren, beſonders deutſchen, Schriftfteller 
ſchrieben ſo, als ob Zauberei und Hexerei bloß in 
den Köpfen der Inquiſitoren exiſtirt hätten, denen fie 
alle Greuel der Hexenperiode allein aufbürdeten. Dieß 
war einſeitig und im höchſien Grade geſchi chi chtlich 
un richtig. 

Wenn Zauberer und Deren ihre mit Blut uns 
terfchriebenen Contracte mit dem Teufel an die 
Inquiſitoren auslieferten; *) wenn Zauberfachen 
in den Häufern,, Ställen :c. gefunden wurden, 1005 
von wir ebenfalld ‚nicht zu bezweifelnde Thatfachen 
angeführt haben; wenn man Deren befaufchte , die 
fih mit der Zauberfalbe beftrichen, und Stun 
den lang in ſtarrer Betäubung da liegend gefunden 
wurden: **) fo war der Zauberglauben etwas Wirk; 





) Dieß geſchah öfters, und auch deswegen haben mir -chen 
einige ſolche Contracte aus Inquifitionsacten mit⸗ 
getheilt. 

) Davon liefert die Hexenperiode Beiſpiele in Menge. 

- GE befinden fih unleugbare hiſtoriſche Thatſachen 
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tiches, in den Köpfen und Genrüthern der Menfchen 
jener Zeit Exiſtirendes, undınicht etwa, wie Sch was 
ger, Hauber und Andexe. die Sache beinahe 
darftellen, bioß von FInnocentins und Spreus 
ger. Erfundened. — Eine durch Jahrtauſende reis 
cheude welthiftorifche Thatfache, ein trauriges Wirk: 
liches, das alle Menſchen eingenommen hatte, fo, daß 
fich die eine Hälfte damit abgab, und die andere 
Hälfte ni davor fürchtete. 
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Hienach müſſen ſi 4 nun auch unſere Urtheil 
ber den Derenproceß modifiiren, den man ale 
ein natürliches Erzeugniß feingr Zeit an ſich und im 
Allgemeinen fogar vertheidigen | fönnte, wenn. er im 
Einzelnen mit mehr Verſtand und Menſchlich— 
£eit geführt worden wäre. Denn DBieled, worüber 
wir jegt erftaunen, laden, zürnen ‚ entrüftet werden, 
war in dieſem Proceß die unvermeidlich Wirkung der 
Zeit und ihrer allmächtigen Einflüſſe. Kann bei den 
Wirkungen des Zauberglaubens, wie ſie aus dieſem 
ganzen Werk hervor gehn, und wie ſie te. ſich beſanders 
in der Hexenperiode äußerten — kann da die richten 
liche Unterfuchung und Beſtrafung von Verbrechen, 
an deren Wirk lichkeit keinem Menſchen zu zwei⸗— 





darunter. Es gab Hexen, die ſich mit der Zauberſalbe 
beſtrichen, dann einige Stunden in ſtarrer Betäybung da 
. tagen, und hernach darauf ſchwuren, fie wären auf dem 
Broden gewefen. Wer faßt nun dieſe Erzählungen? 
Könnt’ es noch gefhehen? War fo eimas nur in ber 
Derenperiobe möglih? Man muß, was man auch behaups 
ten möge, nie bie Rechte der Geſchichte verlegen. 
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feln einfiel, befremden? Eine allgemeine Furcht vor 
: Zauberei und Dererei hatte nun einmal das Geſchlecht 
ergriffen, und welche Furcht konnte fehauderhafter 
feyn? — Aus diefem Gefihtspunft muß die Sache 
betrachtet werden, wenn man nicht einfeitig werden, 
und durch das Studium ded Derenproceifed mit Dal 
gegen jene ganze Menfchheit erfüllt werden foll. 
Daß die meiften Derens unt TCriminalrichter 
mit einer. Unwiffenheit, Eingenommenbeit , "Unmenfchs 
lchfeir dabei zu Werke gingen, die und mit Necht 
empört, wie fie zu allen Zeiten cmpören wird — 
dieß ift die Schuld, die fie zu tragen haben. Uber 
wahr bleibt's, dag die Geſellſchaft zu jener Zeit 
Schuß vor den Gefahren fuchte, womit fie fich ber 
droht glaubte, und wovor fich Feder, der Hohe und 
Niedrige, der Gelehrte und Ungelehrte, abängftigte. 
So war der Herenprocef, den wir jeßt ald einen 
Hohn, als ein Rathfel in der Sefchichte der Menfchs 
heit anftaunen, ein natürliches, zeitgemäße Ereig— 
niß. Dieß muß unfer Urtheil modifiiren und. 

mildern. 

I. Manche Erſcheinungeninder 
Derenperiode find noch dunkel 
und unaufgeklärt. Wasmanmit 
Beſtimmtheit ſieht, iſt die uns 
glaubliche Macht, welche der 
Zeitgeiſt auszuübenvermag. 

Wir erſtaunen gegenwärtig, wenn wir anf jer 
dem Blatt der evangelifchen Gefdjichte von Teufels 
Befeffenen Iefen, und diefe Furcht vor einem eins 
gebildeten UGel zu den Zeiten Jeſ u ſo algenein 
verbreitet ſehen. 

Zweiter Theil, 24 


un 


Uber was ıft Dad mit der Hexenpe— 
riode und ihren Erſcheinungen ver⸗ 
glichen. 

Indem man nach ernſtem Studium derſelben gern 
bekennt, daß noch Vieles darin unaufgeklärt bleibt, 
ſieht man mit Klarheit nur den ungeheuern Einfluß, 
welchen Zeit und Zeitanſichten über den menſch⸗ | 
lichen Geift haben. 

Thut fih in der eigentlichen Berenpes 
riode nicht gleichfam eine neue, in fich abgeſchloſſe⸗ 
ne Welt vor und uf? — Um nur Einen Bunft 
heraus zu heben: — leben die Heren mit ihren 
Geiftern nicht ald ob fie, mitten in der übrigen 
Menfchenwelt, mit ihnen ein eigened Gefchlecht, eine 
eigene, von den Geſetzen ber Natus unabhängige 
Welt bildern? — Woher diefe Erfcheinung‘ bei fo 
Dielen, in Städten, in höheren Ständen, wie be 
der gemeinen: dörflichen Here, und auf Ein Mal 
und an allen Orten jener Zeit? — Die Sache 
bloß auf die Köpfe der Inquiſitoren und Eriminals 
eichter Defchränfen, heißt der Gefchichte Gewalt ans 
thun. Man Fann allerlei zur Erklärung der unbe 
greiftichen Thatfache beibringen. Die Teufels: 
und Hexenfurcht Hatte die Gemüther verwirrt. 
Man kann ed ald ausgemacht annehmen, daß fi 
unter der Zahl der Deren viele befanden,. die an 
hyſteriſchen Uebeln litten. Man weiß, was bei ängſt⸗ 
ichen Gemüthern folche Krankheitszuftände für felts 
fame Wirkungen zu erzeugen vermögen. Dieß er 
flärt etwas, aber es feßt eine frühere Quelle jener 
Unbegreifiichfeit fchon voraus und erklärt alfo grade 
dag nicht, was wir erklärt haben wollen. — Wenn 
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in mehreren Inquiſitionsacten die Hexen von ihrem 
Umgang mis dem Teufel unter wilden Hohnlachen 


ſprechen, fo war dieß ohne Zweifel höchſter Grad der 


Berzweiflung, die Federung eines ſchnellen Todes, 
die Verhöhnung der Richter. So nıag’d bei Mebs 


reren der Fall geweſen feyn, und dieß erklärt wies 


der etwas. Daß Biele auf der Folterbank Alles bes 
fannten, was ıhnen zu befennen nahe gelegt ward, 
erklärt nicht bloß etwas, fondern Vieled. Aber al, 
les iſt hiemit noch keinesweges erklärt. Es find der 


Bekenntniſſe zu viele und zu vielfache, als daß man 


fie. alle für erfoltert halten Eönnte. Die Made 
des Zeitgeiftes und der durch ihn gebildeten, 


. dad Gemüth beherrfchenden, bis zu inneren Ans 


fhauungen gefteigerten Borftellungen erklärt allein das _ 
Unerflärbare. Die Annahme von einem ehelichen 
Umgang dämoniſcher Wefen. mit den Töchtern der 
Menfchen war zur Zeit des Heyenproceffed in das ins 
nerfie Mark alter Zeitvorftellungen eingedrum 
gen. Diefe Art Teufelöfurcht war, wie früher eins 
malder St. Veitstanz, zugleich eine pfychifche 
und phyſiſche Krich heit geworden. Alle Zeitalter 
der Gefchichte liefern :deifpiele von der unglaublichen 
Macht der berrfchenden Zeitanfihten, die oft nur 
allein erklären, was ſonſt völlig uners 
Elärbar bleibt. *) 





”) Beben nicht eben in biefem gegenwärtigen Zeitaugenblick 
in Italien fleinerne Bilder? Drehen nit andere die 
Augen im Mopf herum? Hat fih nicht fo eben ein Gna⸗ 
denbild zu Rom in articulirteer Menfchenftimme darüber 
beklagt, daß man es vernachläßige, feinem vicht nicht Del 
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Es kommen inzwiſchen in dieſem Theile 
des Hexenproceſſes Erſcheinungen vor, die 
durch dieß alles noch nicht ganz erklärt werden. Ich 
bin beim Leſen der Inquiſitionsacten mehrmals uns 
willkührlich auf den Gedanken gefommen, ob nicht 
‚ biöweilen wirkliche Menfchen,, ' gottlofe Buben, be 
unfehuldigen Mädchen die Nolte ded Teufeld gefpielt 
haben möchten. Jetzt freilich würde man jedes Mäd—⸗ 
chen, dem man fih zu-nähern wünfchte, ſehr ers 
fchreden, wenn man ihm fagte, man. fey der 
Teufel. Damals aber, da unzählige, Weiber und 


Mädchen, ihre Geifter oder Leibteufel harten, 


die in der Derenperiode ungefähr dad waren, was 
in Italien die Cicisbeos, oder in Deutfchland unfere 
fogenannten, Gott ſey bei und: Daugfreunde 
find: — damald mar dieß ganz etwas ans 
dere. So zum Beifpiel, wenn ein armes, junges, 
‚ (otelleicht ſchönes) HDirtenmädchen in einem Snquifis 
tioneprotofoll, melched wir in der vorhergehenden 
Abth. angeführt haben, von freien Stüden erklärt, 
oder Teufel fey in Geftalt eines feinen Manned, wenn 





gnug gebe u. fe w.? Und find nicht Tauſende in biefe 
Kiche geftrömt , daß man Wachen auöftellen mußte, um 
dieß fprechende Gnadenbilb zu bewundern? Werben nicht 
fogar durch die Bertungen in biefem . Augenblid officielle 
Berihte von Wundereuren publicirt , wobei nit; Eine, 
fondern mehrere Madonnen ’erfcheinen u. ſ. f.? — We 
tönnte dieß bei einem Blick von nur sehn Jahren rückwärts 
„glauben, oder fi erflären, ohne daß er feine Zuflucht zu 
dem Zeitgeift nähme, wie man ihn neu zu bilden ſucht, 
wie er fi beim Hang zum Abesglauben felber bildet und 
Thon jegt wieber vefeite 
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fie allein gervefen, auf der Weide zu ihr gefonmen, 
und habe ihr fo lange mit guten Worten zugefeßt, 
auch ihr endlich das nächftemal ein ſchönes Halstuch 
zum GefchenE mitzubringen verfprochen,, bis fle ihm 
endlich nachgegeben, 0b fie ihm gleich immer gefagt 
habe, was er ſich m ihr erfehen, und was fie an 
ihm für einen Theil härte:” — mer muß da nicht 
einen menfchlichen Teufel, einen VBerführer 
vermutben? Um fo mehr da diefes Mädchen mit 
klarem Berftand fpricht, und feine Ausſagen von den 
gewöhnlichen (erfolterten) Ausſagen merklich abwei⸗ 
chen. = Andere, wiewohl ähnliche und verwandte 
Betrachtungen, bieten ſich in Beziehung auf die au: 
berifhen Thiervermandlungen, Luft: 
fabrten x. dar, worüber fo !eben in der vorher ges 

( henden Nummer einiges ift bemerft worden. Doch 

‚ © bteibt bei allen Erflärungsverfuden noch 
Manches dunfel. Die Hererei war in ihrer Zeit 
eine Weltplage, von der wir und jebt, da Zeit 
und Welt und Menfchen und Leben und Alles fich fo 
ganz und gar verändert haben, gar Feine rechte Bow 
ftefung mehr machen können. 

U Manmacht dem Chriftenthum 
einen ungerehten Vorwurf, went 
manfagt, daßesden Zauberglaus 
ben erzeug t, den Deyenproce 
veranlaßt, die Sheiterpaufen 
errichtet babe. 

Zu beweifen brauchen wir diefen Satz hier 
nicht mehr. Dieß ganze Werk liefert den Beweis dae 
für, wie ungerecht diefe Anklage des Chriſtenthumd 
ſey. Einigen Anfchein von Wahrheit exhielt fie dw 
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durch, daß das Chriſtenthum, wie nicht zu leugnen 
fieht, die jüdiſch zoroaſtriſche Jdee Des 
Seufels, ald des böfen Prinads, in den Kreis 
feiner Neligionslehren aufnahm, und derfelben das 
durch eine gröfiere Allgemeinheit und völkerhiſtoriſche 
Wichtigkeit verfchaffte, als fie ſonſt vielleicht erlangt 
haben würde. | | 

Der Glauben an böfe Wefen und deren Einflüſſe 
auf die Menfchen ift viel älter, ald das Chriſtenthum. 
Selbſt der eigentliche Zauberglanben herrſchte in viels 
fachen Modificationen fehon fange vor dem Urſprung 
der chriftlichen Lehre im ganzen Heidenthum. 

Wir verweifen auf die Schlußbetrahtung 
zur erfien Abtheilung, und fegen kein Wort 
hinzu. — | Ä 

Intereſſanter wird es ohne Zweifel unfern Les 
fern feyn, hier eine Parallele aus der älteren heıd: 
nifchen Gefchichte zum neueren chriftlichen 
'eigentlihen Derenproceß zu leſen. Das 
Nichts Neues unter der Sonne! wird dadurd) 
veranſchaulicht. Sagt man, das Chriftenthbum habe 
durch die Lehre vom Teufel den Derenproceß vers 
anfaßt, fo beweifen diefe Thatſachen, daß auch diefe 
Beſchuldigung einfeirig if. 

Mitten im Heidenthum im erften und zweir 
ten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung , finden 
wir unter der Regierung mehrerer Kaifer alle 3 üge 
zum chriſtlichen Hexenproceß auch ohne 
einen Teufel im heidniſchen Nom. Mit Zurüds 
weifung auf die Schlußberradhtung zur erften 
Abtheilung, und ohne ung weiter bei den Quellen 
zu verweilen, wad bier, dba wir zum Schluß nur noch 
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allgemeine Ueberſichten andeuten, zweckwidrig fepn 
würde — zur hiſtoriſchen Veranſchaulichung des Ge⸗ 
ſagten nur das Folgende! — 

Unter Tiberius ſtand Lebensſtrafe darauf, 
wer das Zukünftige durch Zauberkünſte zu erforſchen 
ſich erfrechte. Man gab ſich demnach alle Mühe, 
gewiſſen Leuten dieß Verbrechen aufzus 
bürden. 

Lepida wurde zur Unterſuchung darüber gezo⸗ 
gen, daß ſie durch Zauberer auf das Kaiſerliche Haus 

hätte forſchen laſſen. 


Unter Nero wurde Servilia angeklagt, fie 


hätte Zauberopfer anzuftellen. 

Sıribonian ward in’s Elend verwiefen, weil 
er durch Zauberfünfte dad Lebensende des Fürften 
angzuforfchen gefucht hätte. 

Scaurud wurde des Todes für ſchuldig er⸗ 
klärt, weil er Zauberopfer gefeiert härte. 

Ein Magier wurde, wie und Tacitus B. I, 
€. XXI, berichtet, des Todes für würdig erklärt, 
und vom tarpeiifchen Felfen herunter ges 
ſtür zt. Anderer Beifpiele nicht zu gedenken. *) 





*) Späterhin, unter ber Regierung einiger ber erften hrifts 
lihen Kaiſer, befonders unt:r Balentinian erbliden 
wir fhon einen wahren Herenproceß, fo wenig 
dieß bis jetzt auch noch von ben Ehriftftellern über 
den Herenproceß ‚bemerkt if. Wer unter biefem 
Fürften bie Abth. II. Abſch. V. angeführten, oder ans 
dere Zauberworte gegen das Fieber, bad Kopfweh 2c. am 
Hals eder forft wo an fih trug, ber ward mit bem 
Tod beſtraft. Eine alte Grau wurde eingezogen 
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Daß dad Chriſtenthum ben Zauberglauben 
weder erzeugt, noch verbreitet hat, (mir fprechen 
bier nicht von der Teufelsidee, die allerdings durch 
daſſelbe verbreitet worden ift!) dies ficht man, wenn 


ed überall nöthig ware, noch Beweiſe anzuführen 


auch daraus, daß derfelbe noch bie jegt bei allen 
wilden Bölferfhaften, zu denen er gewiß 
nicht durch das Chriſtenthum gebradyt worden if, 
angetroffen wird. Auch hierüber ift im zweiten Ab: 
fhnitt der erften Abtheilung das Nöthige bereits 
erinnert worden, worauf wir unfere Leſer zurüd zu 
blicken bitten. Sonſt bietet dieſe Ichtere Bemerkung 
Stoff zu niederfihlagenden Reflexionen über den 
allgemeinen Hang zum Überglauben üben 


U U. 


und hingerichtet, weil fie gegen das Fieber Ba uber 
gefänge gebraucht harte. Einem jungen Menſchen Eor 
fiete es das Leben, weil er bei Magenfchmerzen Zaus 
bermitteT gebraudt hatte. Wie zur Zeit ber Ho 
renproceſſe gaben Feinde und Berläumder 
ipre Gegner bei den Richterſtühlen an, baf 
fie fih auf geheime Zauberfünfle legten, no 
mentlih daß man inihren Häufern Zaubern 
fahen von alten Weibern und Eiebestränke 
gefunden uf. fe — Auriga wurde angellagt, dal 
ee ſich zauberifher Mittel bedient habe, um zu fiegen, 
und warb deswegennah Tacitus B. XIX. 12 
AXIX, 3. 2,.5., ganz wie im fpäteren Herem 
proceß ſogar verbrannt. Dieß hätten bie einſei⸗ 
tigen Schriftfteler,, die den Hexenproceß fo vorftellen, als 
wenn er allein aus Innocentiug Gehirn hervor gegan⸗ 
gen, mehr beberzigen follen, ym ihre Auſichten zu er⸗ 
weifern. 





| 
| 
| 
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Baupt dar, wovon wir in ber feßten Nummer dies 
fes Abſchnitts noch ein Wort werden fprechen müffen. 

- Drei hundert Jahre widerftrebte, wie wir 
berviefen haben, dag Chriſtenthum in wahrhaft welts 
bürgerlichem Sinn dem Zauberglauben und feine 
nachtheiligen Wirkungen. Es befäntpfte troß feines 
Glaubens an einen Teufel auch hierin welthifterifch 
dad Heidenthum. 

Daß allmählich aber, wie ſich dad Chriſtenthum 
weiter verbreitete und zu Völkern kam, welche bis 
jegt allen Arten von zauberifchem Aberglauben ergeben 
gewefen waren, und überhaupt noch auf der niedrige 
fen Stufe geiftiger Eultur fanden, — daß ka alls 
maählich fich der. Glaube an das böfe Princip oder 
den Teufel auf die. Weife ausbildere, wie in der 
Dämonologie ud Dämonomagie wirklich und 
leider gefcheben iſt: dieß kann man dem Chri— 
ſtenthum an ſich billigerweiſe nicht zur 
Laſt legen. 

Endlich, daß man in der Hexenperiode Teu⸗ 
felebündniffe, d. h. eine Sache, die an ſich un: 
möglich und Lächerlich ift, criminell beftrafte, — 
davon trägt wiederum nicht die Teufels idee an 
fi) die Schuld, fordern die rohe Unwiſſenheit jener 
Menfchen, jener Zeiten. Und wenn der Zauber 
glaube ſelbſt und an ſich zehnmal eine bloß chinär 
rifche und lerre Sache war — Strafen waren in mans 
chen Fällen der Zauberei nothivendig. Die Römer üb— 


ten ſolche auch, wie wir den Augenblick gefehen bar . 


ben, ohne an einen Teufel zu glauben. Kur 
das Chriſtenthum hätte bei feiner dee eined Teufels 
fehe wohl ohne Zauberglauben und ohne Hexenproceß 
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bleiben Fonnen, und = mehr brauchen wir 
nicht zu beweifen. 

IV. Die Geſchichte der Deren 
periodeift einhöchſt interefſan— 
ger Zeitens und Völkerſpiegel. 
Siebietet Stoff zu Lehre, Wars; 
nung und Dank dar Sie leiter 
zuden reichhaltigſten Reflerios 
nenüber die Derfhiedenheit der 
Meynungen, Zeiten, und Mens 
f[hen, indem man jene Bergans 
genhbeitmitunferer jetzigen Zeit 
und Menfhenweltvergleidt 

Wil man den Aberglauben in den grellften Züs 
gen Eennen fernen; fo gehe man in die Derenperiode 


der neueren europäifchen Menfchens und Völkerwelt 


jurück. Hier eröffnet fih, mitten unter den Umge⸗ 
dungen des übrigen Lebens und der Wirklichkeit, eine 

phantaftifche Geiſter sund Damonenwelt 
nut allen Mißgeburten und Greueln des Aberglaus 
bend vor unferen Blicken, die wir mit Erfinunen 
und Wehmuth anfıhauen. Der Aberglaube erſcheint 
bier wie in feinem übrigen Theil der Gefchichte in 
den bizarreften Zügen, und wenn Friedrid 
U, einmal in feinee Sprache fagt: fage man mir 
nichtd gutes von diefen zwetbeinigen Geſchöpfen ohne 
Federn, der Aberglaube gehört zu ihrer Compo— 
fition und ift ein nothbwendiges Ingre— 
dienz ihrer Narur; *) fo begreift man aus die; 





9 Werke Friedrich's IL. X EX. ©. 526. Cber drant. 
end Leipz. A.) 
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fem Gemeinſpruch noch nicht, wie der Art Aber 
glauben, dergleichen ın der Derenperiode vorkommt, 
inden Geiſt und dıe Phantafie der Mens, 
fhen Eonmen konnte. — Wenn ed nun au 
undenfbar, ja unmöglich ife, daß der Derenpry 
seh je wieder zurück kehre; fo iſt doch auch ferne 
Erfcheinung zur Lehre und Warnung in der 
‚Entroietelungsaefchichte des Gefchlechtd da geweſen. — 

Es iſt ein großed Glück in aufgeflärten Zeiten ges - 
boren werden, und unter milden Denfchen und Zeiteins 
flüfen leben. Dan vergiße gemeiniglich den Dank, 
den man dem Schickſal dafür fehuldig iſt. Aber es 
ſollte nicht fo feyn. Will man ben Segen eined er⸗ 
leuchtereren Vernunftgebrauchs bemerkbar machen; fo 
fühle man den Vorzug, den bei allen ihren vielen, 
großen Mängeln in intellestueller und moralifcher 
Hinſicht, unfere Zeit vor jener dunflen VBergangens 
heit voraus hat. Beides ift nicht das Rechte, den 
Teufel fürchten, und, ihn verlacdhen Doc 
fcheint das Leßte nadı den Erfahrungen, die wir bis 
jeßt geſchichtlich darüber gemacht haben, für die 
Ruhe des Lebens weniger gefährlich zu feyn, ale 
das erfte. Die Parallele zwiſchen der Herenperiode 
und unferer Zeit niacht dieß augenfcheinfich.“ 

Man muß fo eben von dem Studium dieſer 
Periode zurück gekehrt feyn, um dieß alled gehörig - 


zu fühlen. Immer merden bei der Schwäche ber 


- Menfchen Youngs Worte — Nachtgedanken — 
ihren tiefen Sinn behalten: „Wie viel Ungemah 

ohne Unglüf, mie viel Befürchtungen ohne Urfache 
zur Furcht.“ Aber Eine, und die entfeglichfte Furcht 
von allen, die Teufelds und Bezauberungsfurcht je 
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ner Periode, iſt aus unferem neueren freundli— 
cheren Leben doch ſo gut wie ganz verſchwunden. 
Und dieß iſt keine Kleinigkeit. Die dama 
tige Weltlage, die Lage jeder einzelnen Gemeinde — 
denn welches Dörfchen war fo klein, daß es nicht 
eine Dere jdarin gab? — war Erbarnen erregen. 
Man nehme an man wife, daß man fich unter law 
ıer Spißbuben befände, deren Jeder nur die erſte 
die befte Gelegenheit abmwarte, um und zu berauben, 
wo nicht gar umd Leben zu bringen. Da braudt 
man in der That fehr wenig Anlage zur Melancholie 
zu haben, um von einer beftändigen Furcht geplagt 
zu werden. Wir werden fle immer ängftlich beob 
achten, auf jede ihrer Bewegungen, jeden ihre 
Griffe acht geben. Jetzt greife zufälliger Weije Eu 
ner einmal in feine Modtafche, vielleicht um fein 
Schnupftuch zu hohlen; — fo wid und unbeims 
lid) werden, wir bilden und wol gar em, er grifft 
nach einem Dolch oder Terzerole und, nun fey’s um 
und gefchehn. Hier gehört ſchon Saffung dazu, ru⸗ 
hig zu bleiben, und dad Aeußerſte abzuwarten. Biel 
leicht aber packen wir vor lauter Verzweiflung ihn 
an, um unferen Untergang zuvor zu kommen, ode 
wenigſtens unfer Leben theuer zu verfaufen, und nicht 
ohne den Teidigen Troft der Mache zu fterben. Ge 
vadefo und noch viel [hlimmer verhielt 
ſich's in der Derenperiode, und die ıft nur 


. en ſchwaches Bild von jener Zeit. Eine alte Frau 


nut ein Paar rothen Augen — fie waren vielleicht 
nur soth geweint! — konnte, fobald der Verdacht 
Kr Hexerei auf ihr rubte, und dieß war faft ım 
mer der Fall! — ein ganzes Dorf zur Verzweifs 
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lung bringen, daß ſich Niemand mehr ſeiner Geſund⸗ 
heit, ſeines Lebens, ſeines Wohlſtandes einen Augen⸗ 
blick für ſicher hielt. Begegnete man einem verdächtis 
gen Weib Morgens frühe, oder gar auf einer Brücke, 
in einem Hohlweg, da man nicht ausweichen konnte, 
ſo war der ganze Tag melancholiſch. Ob man Kopf⸗ 
Magen-Augen-oderirgend andere Schmers 
gen empfand — der erfte Gedanke war, die Elben 
feyen einem zugeroiefen worden. Womanen Grübs 
hen, oder ein Paar frifhe aufgewühlte Erds 
ſchollen ſah, da fürchtete man fih, der Teufel 
möchte einem aus einem Eibengrab zum Leibe hinein 
fahren. Traf man auf der Heerfiraße, auf dem Felde, 
an einem dritten Ort 2c. mit irgend einem luftigen frems 
den Gefellen zufammen, der Bänder am Huth, einen 
Degen und rothe Hoſen, oder auch ganz ſchwarze Klei⸗ 
der trug; — fo hatte man den Teufel felbft und 
teibhaftig geſehn, und Fehrte zitternd und bebend zu 
feiner Hütte zurüf. Was Shakespeare eine feis 
ner Hexen fagen läßt: 
Luft an Unluſt das tft Luft! 
Haldas kigelt uns die Beruf — 


war damals allgemeine Volfsvorftellung, und da es 
kein Dorf gab, m dem fich nicht Deren befanden; fo 
zerflerfchten die unerträglichften Leidenfchaften, Furcht 
vor dem entfeßlichften aller Webel, der Bezauberung, 
Verzweiflung, Daß, NRachgier die Denfchen, und die 
Folge davon war, mie wir's oben im Beifpiel von 
den Spißbuben gefchiidert haben, daß man — hier 
eine Unglücfliche, die fih im Verdacht der Hexerei 
befand, obne Urthel und Recht aus Verzweiflung mör⸗ 
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berifch ſelbſt anſiel, *) oder dort, durch eine Klei 
nigfeit, allenfalls ein Paar beulende , oder. fpielende 
Katzen aufgefchredt, die Obrigkeit um Schuß anrief 
und den Derenproceß foderte. Kurz, die-Win 
fungen von dem Glauben an Hererei auf das haus: 
lihe, bürgerliche und gefammte geſell— 
ſchaftliche Leben waren ın der Herenperiode weit 


über alle Borftellung hinaus, die wir und jegt noch 


davon machen können, traurig, zerfleifchend und em 
pörend. **) | 





*) Dieß geſchah fehr oft, denn die Wuth gegen das verfluchte 
Hexengeſchmeiß, wie’s in ben Herenprotocollen gemeiniglid 
ſehr äftyetifh beißt, war unglaublid groß. Der He⸗ 
genhbammer will aud gar Fein großes Auf» 
febn von dem Fall, daß Einer aus Zurdt 
eine Here tobt [hmeißt, gemacht wiffen. — 

») Wohl — weit über alle Borftellung binaus,bie 
wie uns jest nod davon machen Fönnen! Zum Beifpiel, 
zwei Weiber zanfen fi mit einander, und im Eifer nennt 
die Eine die Andere eine Drachenhe“*; ein Schelt⸗ 
wort, das zur Eore der Menfchheit audgeftorben iſt, und 

nur Mitleid, ober Lachen erregen kann, das aber in der 
Derenperiode eine bedeutende Rode fpielte Die Obrigkeit 
erfährt durch ein drittes altes Wafchweib dieſe Zänkerei, 
läßt beide Weiber unverfehens feftfegen, die Dradenh*” 
wird auf die Folterbank geworfen, fie gefteht, daß fie eine 
Dere fey, bekennt aber Auf zwei andere Weiber im Orte, 
dieſe kommen, wie fie, auf bie Folter und denunciiren 

‚andere Sieben, die meiften Familien -verlaffen nun Haus 

und Hof und flüchten in andere Dörfer ober in Wälder, 
nah kurzem Proceß werben vier Weiber verbrannt, bie 
Hälfte der Familien ift zu Grunde gerichtet, Niederge⸗ 
ſchlagenheit, Mißtrauen, Verzweiflung berrfchen, der Ort 
ift wie von der Peſt verwüſtet. Dieß iſt ein treued 
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Dieß alles ik nun fo ganz anberg, 
daß wird Eaum noch ald Vergangenheit 
. glauben, oder begreifen fünnen. Uns ers 
fchredt Eein Elbengrab mehr; der Teufel ſtößt 
ung nicht mehr auf den Deerfiraßen auf; die Des ' 
zen — tenigfiend die alten triefäugigen Deren, 
fönnen ung nichts mehr anhaben. | 

Wenn nun felbt das Neue und gänzlich 
Veränderte einen gewillen Reiz dadurch erhält, 
. daß ed mir dem Alten zufammen gedacht und daran 
geknüpft wird; ja wenn es nun einmal die Haupt⸗ 
abfiht der Natur ım Leben und der Gefchichte zu 
feyn fcheint, ſich fo viel wie möglich in fich felbft zu 
fpiegeln, und durch die betrachtenden Wefen fich noch 
. einmal in fich ſelber wieder darzuftellen: fo folgt 
von ſelbſt Hieraus, welhen Stoff zu den 
intereſſanteſten Parallelen zwifchen der 
Dergangenheit und Gegenwart die Ge— 
ſchichte des Zauberglaubens und der He— 
perei dem Gebilderen darbieter. Sich mit 





Bild eines Herenprocefles, wie ih es aus 
Inauifitionsacten genommen babe. Der He 
renproceß in ber hieſigen Gemeinde felbit ift das Bes 
genftüd dazu. Nun verfege ſich der Lefer im 
jene Zeit! — Den noch herrſchenden Volksſagen 
gemäß, die durch die Acten des hieſigen Hexenproceſſes bes 
ſtaͤtigt werden, flüchtete ſich dahier, fo oft der Hexenrich⸗ 
ter von Selters ankam, ber größte Theil deu Bevöl⸗ 
kerung in einen, eine Pleine Stunde von hier entfernten 
dihten, damals gewiß noch dichteren Wald, in beflen 
Schluchten und Steinktäften fie oft acht Sage lang unterm 
freien Himmel zubrachten. — 


J 
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feiner Phantaſie in die Scharten ber Vorwelt verſetzen; 


ihre Worte, ihre Vorſtellungen, ihre Leiden und Kaͤm— 
pfe, ihre Traumbilder felbft wieder vor unfer Gedächn 
niß zurück rufen, fo, daß der Geiſt des Menſchen fih 
in den Scenen der Vergangenheit felbft wieder findet, 
und die dunflen Zwifchenräume von Zeit 
verfhmwinden: — dieß ıft für den Gebildeten 
ein ehrwürdiges Gefchäfte, dem Männer und 


Frauen von den Zerfireuungen des Par | 


| 


— — — — — 


bens nie ohne Nutzen eine wohtlgemählte | 


Stunde widmen. Ein Geſchäfte, welches uns 
die Gegenwart zugleich lieben, und uns darüber 
erheben Ichst, daß mir namentlich beim Rückblid 
in die Düftere Zauberperiode unferer Mitwelt ein freu 
diges Lebehoch! barzubeingen und verpflichten fübs 
ln, — — 





Bon fo Manchem, worguf die Geſchichte ber Hu 
genperiode unmittelbar binleiter, Eönnte bier noch ge 
handelt werden, 3. B. von den unfäglich traurigen 
Folgen eines pofitiven Dffenbarungsglaubens, 
fobald er die Vernunft in ihrer Wirkſamkeit aufhebt; 
von dem Mißbrauch geiftlicher und weltlicher 
Gewalt ım Bund. mit religiöfen Vorur— 
theilen u. f. w. Mber wir fünnen unmöglich in’? 
Einzelne eingehn, und wollen nun im folgenden Abs 
Schnitt die ganze Schrift mit einer kurzen erhnos 
geograpbifchen Meberficht des Zauber 
und Derenglaubeng. befchließen. — 
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Schlußbetrachtung | 
sur legten-Abthbeilung. 





Zweiter Abſchnitt. 
L 


Hier zum Schluß nur folgende Skizzen aus einem 
größeren Aufſatz über diefe reichhaltige Materie, 
welchen wir nächftens bei einer anderen Gelegenheit 
mittheilen werben ! — 

Als das Chriftenthum entftand, fand. ed ‚den 
Zauberglauben überalf, wo es ſich begründete, im 
Heidenthum verbreitet. 

Es bekämpfte ihn. Aber auf mancherlei 
Weiſe, und in vielfachen Modificationen fand er den⸗ 
noch auch bei demſelben Eingang. 

Des Gnoſticismus und Manichaismus 
iſt an ihren Orten bereits in der erſten Abtheilung ge⸗ 
dacht worden. 

Aber was gehört nicht alles unter biefe vielums 
faffenden Namen! 

- Unter Gnoftifeen und Manichäern wurden zugleich | 
die ſeltſamſten Gefchlechter von Phantaften und Fa⸗ 
Zweiter Theil, 22 


— 
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natifern, Traumdeutern, Wahrfagern, 
Befhmwörern, Beifterfehbern, Teufelds 
bannern, alhymiftifhen, chemifchen und 
metaphyfifhen Adepten, verrüdten Theo: 
fopben, Magıern, Öauflern*) und Aſtro— 
Iogen zufammen gefajt. . Lauter Leute, von.deren 
Mennungen, Gebrauchen und Künften vieled erzählt 
wird, was unglaublich fepn würde, wenn es nicht aus 
‚fo vielen anderen Beilpielen erfennbar wäre; daß der 
Geiſt ded Aberglaubens and der Schwärmerei auch dag 
Allerungereimteſte hervor zu bringen vermag. Ein ſelt⸗ 
fanıer Geſchmack an übernarürlichen Dingen hatte 


ſich in diefen, gleichwol aufgeflärten , Zeiten einer 


Menge Menſchen bemächtigt, die Anſpruch auf höhere 
Gelehrſamkeit und Bildung machten. Unter Chris 
ften, Juden und Heiden wurden um diefe Zeit 
durch ganz Alten **) die alten Aegyptiſchen 
Prieſterkünſte, die verfihiedenen Zweige von Mas 
ate, die geheimen Wilfenfchaften, welche den 
Menfhen mir"einer erträumten Geifters 
und Dämonenwelt in Verbindung feßen, 
und ihn durch Anmıulete, Talidmane, Ringe, 
Zirkel, finnlofe Sprüche zum Gemalthaber 
über die Natur machen follten, mit dem größten Sn: 
tereſſe erneuert; ed waren Leute von allen Gefchlechs 





*) Dergleihen waren’ unter anderen befonders-die Op hiten. 
Berql. Mosheim’ s Ketzergeſch. Th. I. Walch's Keger 
hiſtorie B. J. G. 447. 
”) Wie zu Rom, das ich hier nicht nenne, weil im uns 
mittelbar vorher geh. Abſch., fo wie in ber Schlußbetrach⸗ 
tung zur etſten Abth. namentlid die Rede davon war. 
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tern, Religionen, Ständen und Spftemen, die um 
"die Zeit Dadrian’d und der Antonine ſich dahin 
neigten. *) 

| Aber wir verlaffen Afien, Neaypten, und. 
das gebildete, oder richtiger über; und verbildere alte 
"Rom, wo der Art Zauberglauben in den feltfamften 
Mischungen verbreitet war, und gehn zu den neus 
europäifhen Ländern und Völkerfhafs 
ten üben 


In mehreren papftlichen Bullen , in einer Menge 
Actenſtücke beim Zernichtungdproceß der Templer ıc. 
iſt von den Saracenen ald Teufelödicnern die Nede. - - 
Dieß war allgemeine Zeitvorftellung. Gie 
hatten nicht den dreieinigen Gott der Ehriften, 
folglih nicht den wahren Got. Da fie nun doch‘ 





”) Außer den in dee Schlußbetrachtung zur erſten 
Abth. angeführten hierher gehörigen Quellen, vergleiche 
man befonders Plinius Naturgeſch. XXX. 1. und Eus 
cian’s verfchiedene Schriften, fo wie über biefen und fels 
nen Beitgeift vorzüglich Wielanv's Einleitung zu feiner 
Ueberfegung ber Werke Eucian’d. Berner: 
Meiners Geſchichte der Denfart der erften Jahrh. nad) 
Chr. ꝛc . Bon den fogenannten magiſchen AbrafarsRins 
gen und den Amuleten der Valentianer fick 
Montfaucen Palaeograplı. Gr. p. 177. und außer Dr il ck's 
Rede von den Verirrungen der Vernunft im zweiten Jahre 
hundert ꝛc. Belthuſen inf. Hohentied und Ame⸗ 
thyſt a. m. Orten. Bon ben Abrafars Ringen 
findet man auh in Middlet on's Autiquilt, Monum, 
p: 73. iutereſſante Rotizen. 
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einen Gott haben mußten, auch wirklich einen bes 
fannten — wer Fonnt’ ed andere ſeyn, als 
der Teufel? Und warum rufen wir jeßt erſtaunt 
aus, warum grade der Teufel? — Wal die 
damalige Welt bei ihrer dumpfen dualijtifchen Ans 
fiht außer Gott und Teufel nichts Fannte. Davon iſt 
fchon in der erften Abth. das Nöthige gefaat. 

In Spanien hatte es von jeher viele Mani⸗ 
chäer gegeben. Kein Wunder alfo, daß ed auch an 
Zauberern und Zauberinnen in diefen Lande 
nicht mangelte. Doch während ded Kampfs zwifchen 
Eingebornen, Saracenen und Mauren verlor man.dies 


fen Segenftand, was Spanien betraf , in den übrigen 


europäifchen Ländern fo ziemlich aus den Augen. — 
Deito ftärfer war dad ganze Mittelalter 
Hindurch dad Gerede von Zauberei, Teufeldfabbus 
then, Hexenzuſammenkünften in ben benachbars 
ten, zunädft an Spanien grenzenden Län— 
dern und Provinzen Frankreichs. 
Die Erfcheinung hievon ift fehr erflärbar. Der 
Grund lag in der Nähe der Saracenifchen 
Nahbarfhaft. Eine Vermurhung, die dur 


wirkliche hiſtoriſche Documente und Thats 


ſachen begründer ıft!.*) 


*) Die Saracenen, die man bes Zeufelsdbienfles 
- befyulbigte, hatten na den Zeitvorflellungen die Ziefen 
der Zauberei erſchöpft. Was war alfo natürlicher, als 
daB der Slauben an Zauberei vorzugsweife eben 
in ändern, welche an Saraceniſche Gtaatez 
grenzten, rege, und da am Iebhafteflen unterhalten 
wurde ? — Wergl. den fchon_Öfterd angef. Aufſatz über 
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Das füblihe Frankreich, beſonders bie 
Gegend von Narbonne, war, während die Heis | 
den, wie man die Saracenen und Mauren aud) nannte, 
in Spanien hauſſten, das eigentliche europäi— 
She Zauber: und Herenland.. Dieß haben 
wir in der erften Abtheilung bereit gezeigt, und 
wir haben nicht nöthig, uns bier länger dabei zu vers 
weılen. 


Dom füdlihen Frankreich aus verbreitet 
ſi ch die Hexerei in beſtimmten Richtungen ‚ die ſich mit 
ziemlicher Zuverläßigkeit hiſto riſch nachweiſen lafs 
ſen, auf der einen Seite nach Paris, auf der an⸗ 
deren Seite ungefähr zu gleicher Zeit nah Mittels 
und. Unters Ftalien. 


Zu Ende des. fünfzehnten,. und in ben erften 
Jahrzehnten des fechszehnten Jahrhunderts wü⸗ 
thete fie gleich. einer Seuche vorzugsweiſe in Ober— 
Italie n. Eine paͤpſtliche Bulle bezeichnete nanıents 
lich daB Gebiet von Veran a ale der Hererei fehr ers: 
geben, im Widerſpruch mit Venedi ig wurde der 





die Templer von Münter, in Henke's N. Maga⸗ 
zin 8. V. &. 5%. f. und Füßli's Kirchens und Kebers 
hiſtorie ıc. I. 84. 49. 83,400. Was die Saracenifche 
Nachbarſchaft nicht vermogte, bewirkten bei dem von jeher 
zu Greentritäten geneigt gewefenen Charakter der Bewob⸗ 
ner jener Landfchaften Volkslieder, Balladen, 
Romane, geiklide Somdbien oder richtiger Bars 
sen, in denen lauter verzauberte Prinzen und Prinzeffins 
un, bebegte Winzer und Kohlenbrenner, kurz lauter Bes 
aauberungen wie in der Zaufend und Einen Racht 
Überall den Knoten ſchürzen. 
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Hexenproceß eingeführt, und es fanden eine Menge 
Einkerkerungen und Dinrichtungen ftatt. 


Mon beiden Ländern aus, von Franfreih aus 
über Paris umd durch Lothringen, von Dber : tar 
lien aus durch Tirol drang die Dererei denn nun auch 
in Deutfchland, und zwar zuerſt in den Etſaß 
und die Damals fogenannten obertändif henPros 
vinzen em. 


Diefe Gegenden werben in der Bulle Innos 
centius bed Achten beftimmt genannt, und bier 
wurde der eigentliche beutfche Derenproceß zuerſt 
förmlich eingeführt. Im Elſaß, dem jetzigen Bas 

difhen und Wirtembergifchen, dann überm 
Rhein ın ben Gegenden von Speier nd Worms 
errichteten Sprenger und feine Gehätfen bie erſten 


deutſchen Scheiterhaufen. J | - | 


WVon Ober- oder Süddentſchland jog 
ſich die Heyerei mit dem Hexenproceß, oder richtiger 
der Hexenproceß mit der Hexerei, über 
Würzburg, Bamberg, das Deffifche und 


bie Wetterau, *) nah Nord⸗Deutſchland, 


no ſie vom ſechszehnten Jahrhundert an, beſonders in 





2 


e In dieſer zeichneten ſich beſonders einige ber damaligen 
freien Reicheftädte im Heren ⸗ Verbrennen aus. Zu Fried⸗ 
berg 5. 8. wurden von ber letzten Dälfte des ſechszehnten 

Jahrhunderts an faft jähelic Hexen verbrannt. Im Jahr 

‚1595 wurben gwei daſelbſt fogar fammt ber Hütte-oder bem 
Kerker, worin man fie eingefperrt hatte, zugleich verbrannt. 
Aud zu Beluhaufen fanden Hexenproceſſe ſtatt u. ſ.f. 
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Weſtphalen und in Nieb erfachfen ») herr⸗ 
ſchend ward, und nach den Behauptungen der Inqui⸗ 
ſitoren reiche Nahrung fand. 

Non hier kehrte fie, Telbft nah der Mitte 
ded fiebengebnten Jahrhunderts noch eins 
mal mit erneuerter Wuth ded Inquiſitionsproceſſes 
nach Mittel deutſchland, und befonders in die 
Wetterau zurück. In mehreren ritterfhaft 
lichen und ganerbſchaftlichen Ortſchaften 
der Wetterau, im Deffifhen, * im Has 
nausMüngenbergifhen, dem Yſenburgi— 
fhen, und verfchiedbenen anderen Fleinen Derrfchafren 
fanden weitläuftige Inquiſitionsproceſſe und mehrere 
Hinrichtungen ſtatt. 

Vom Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts an 
ward der Hexenproceß, zugleich mit dem Glauben ar 





Y Die Gegenb von Bremen warb in Innocentiuds 
Bulle fhon als der Hexerei ergeben , bezeichnet. ’ 

*4) Ganz in hiefiger Rähe, zu Dauernheim, einem Brofi 

‚  bergoglich = Heffifhen Dorfe drei Eleine Stunben von hier, 
fand um jene Zeit auch ein geaufamer Hexenproceß ſtatt, wos 
von fih die Acten im "Amtsort Bingenbeim in der 
Wetterau befinden, ber auf eine lächerliche Art vers 
anloßt ward. S. den Anhang Abſch. IL, wo ih ein 
Paar Worte davon werde fagen müflen. Eben fo zu 
Nidda, einem GSroßherzoglich « Seſſiſchen, am Buß bes 
Vogelöbergd gelegenen Staͤdtchen. Hier befinden fih noch 
dentwärdige Snquifitionsacten. Erlebt dieß Bub 
eine sweite Auflage, ober werde iQ veranlaßt, einem 
beittien Theil darnuf folgen zw Iaffew3 fo wieb mie von 
meinem Freunde, dem dortigen Beamten, bie Beuugung 
derſelben verſtattet werben. 
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Sauberei überhaupt, in Deutſchland auf alle 
Weile und mie Macht bekämpft. 

Was er an Gebiet in Deutfchland, fo wie 
zugleih in Frankreich und Italien verlor, fand 
er im tieferen Norden, in Bohlen, Kurland, 
£iefland u. ſ. wm. um biefelbe Zeit wieder. In er: 
ſterem Lande har fi der Glaube an Hererei vors 


züglich lange, und bis tier in dag achtzehnte Jahr 


Hundert hinein in großem Anſehen erhalten. 


Sn Dänemark, Norwegen md Shwe 
den berrfchte wie überall derfelbe dunkle Zeitglaube, 
Das Schwediſche Herens Syfiem kommt 
dem deutſchen am nächſten, doch hat ed.auch feine 
Mationals Eigenshümlichkeiten, movon im 
vorher Öchenden gelegentlich einige angedeutet wors 
den find. | | 
Dee fpätefte eigentliche Hexenproceß in 
. Deutfchland und der Schweiß, Überhaupt - unter den 


gebildeten europäifchen Nationen iſt, fo viel ich - 


weiß, der.oben angeführte Hexenproceß zu Glarus, 
ba eine Frau ald Here verurtheilt und hingerichtet 
wurde, weil fie ein Kind behext und —gefter bt haben 
ſollte. 


- + Wollten. ivir bieß alles mit den nothigen gift or i⸗ 
ſchen Documenten, Nachweiſungen und Erläuterun— 
gen begleiten, fo würden wir noch ein Buch zu ſchrei⸗ 
ben Haben. Wir benierken nur daͤs Einzige noch, 
daß bei dieſer völfer serdgefhichtlihen Ue— 
berfiht zunächft von der neueuropäifchen oder chrifts 
schen Hexerei, d. h. von Zauberei, infofern fie ſich 
tauf ein Teufelsbündniß gründet, die Rebe ift, 


— — ———— — — 
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Denn anderer Zauberglauben herefchte lange vor 
dem Chriſtenthum in Rom, in Spanien und, Gals 
kon, — eben fo ın Deutſchland, nicht minder im 
gefammten Enropäifhen Norden, beiden Gars 
maten und Seandinaviern, wo die nbges 
fhmadteften Zaubertheorien, befonders die zauberifche, 
Wettermacherkunſt, fchon sn den dunfeliten Zeiten 
der alten heidnifchen Vorwelt allgemein angenommen 
waren. — 





DE — 


Nicht der nächſten Gegenwart und 
Umgebung als der glücklichſten und be— 
ſten fröhnend, vielmehr das Mangel— 
hafte, Verkehrte und Böſe darin leb— 
haft erkennend, wie's die Pflicht der 
Beſſeren iſt, die ſich über ihre Gegen— 
wart erheben follen, ſchließen wir gleichs 
wol, und zwar, mie wir deffen gewiß 
find, in Einem Gefüht mir allen um 
feren gebildeten Lefern diefed Werk mit 
Danf gegen die göttliche Vorſehung bei 
dem Blick auf unfere Zeit und unfere 
- Tage, da hellere Einfichten, mildere 
Geſetze, allgemeinere Menſchlichkeit bei 
allen Ständen verbreitet ſind, und ihre 
heiligen Rechte niemals wieder, wie 
in der Periode des Hexenproceſſes und 
der Finſterniß jener Zeit bei uns verlie— 
ren werden. — 


\ 
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Sum Spiegel het ſich, ſchwingſt, o! GSeſchichte, du 
Den Zauberſtab, der Vorzeit getrübter "Strom. 
Da’ feiert auf geſtürzten Mahnes 
SGcqhimpflichen Trümmern, ihr Feſt die meruheit. 
— — — ⏑ V 
Hoxcht! die. Poſaune rufet ins Beltgerict! — 
Gleich einem Traum verſchwinden Jabrtauſende — 
Die Bage tönt! — Der Cherub liest das 
Ewige Urtheil vom Bud) des -Eiw’gen: 


Ende bed zweiten unb Tegten Theils. 


Der 
HSeyenthburm 
| De 5 
gindbeim in der Werterau. 


— 


| Ein | 
hiſtoriſches Dentmat 


der Vorzeit 


Als 
B eitrag 
| zu den | 
alterthümlichen Denkwürdigkeiten 
in den 


Großherzoglich⸗ Heſſiſchen Staaten. 





— — — Und David ſprach zu Gad: Laß uns 
lieber in bie Hand des Herrn fallen; ich will nicht 
in der Menfhen Hände fallen — — -: 

2 Sam. XXIV. 14. 
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AnhbangN 





Der Heyenıtburm 


su Lindheim ın der Vetteranu. 


ns 





| Erſter Abſchnitt. 
Beſchreibung des Thurms. 
J. | | 


E⸗ iſt keine Veſte ſo feſt, keine Mauer ſo unverwüſt⸗ 
lich, kein Pergament ſo zähe, daß die allmächtige Zeit 
nicht endlich ihre Rechte darüber behauptete. 





Die Leſer finden im erſten Theil, fo wie in der 
erfien Hälfte des zweiten Theils verſchiedentlich 
die dritte Abtheilung genannt, auf die ih 
verweiſe. Hiebei muß ich Folgendes bemerfen. Das Buch 
folte, dem erſten Plan nad aus drei Abtheilungen 
oder brei Theilen beftehen, fo daß dad, was biefer 
Anhang nun enthält, den dritten Theil ausgemacht 
haben würde. Da die Schrift jedoch im mercantilifher 
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Wenn wir die Umriffe dee Zerfallenden nicht eilig 
aufnehmen, die Züge des Vermodernden nicht, ſo lang 
es noch Zeit iſt, retten: — nach zehn bis zwanzig Jahı 
ren ıft oft dad wichtigfte Denkmal, das intereffanteit 
Document für Wirienfhaft, Kunft, Leben, Zeit und 
Nachwelt verloren. 

Man nruß daher die Verordnung” in Wahr 
heit preifen, in Solge deren gegenwärtig die alters! 
thbümlihen Denfmwürdigfeiten unferes| 
Landes einer befonderen Aufmerkſamkeit gewürdiget 
werden. 


Denn die Sammlung und Erhaltung des 
Alten für die fünftigen Zeiten, nebk dem 
Vergnügen an Alten, bat ſchon deswegen ein 
des menſchlichen Geiſtes würdiges Intereſſe, weil es 
alt iſt, und alſo den Stoff zu einem ern ſten Nach— 
denken in ſich enthäls. | 

Wober käme ſonſt das unabläßige Streben des 
menfchlichen Geified, dad Vergangene und Als 
led auch noch fo Entfernte in den Kreis feine 
Willens und nod) lieber, wenn es ihm möglich if, 
feiner unmittelbaren Anfchauungen zu ziehn, wenn 
nice dieß Wiſſen und In:SihsDarfels 





Dinficht etwas zur flark geworten ſeyn dürfte; fo hab id 
den dritten Shell um fo mehr auf den gegenwärtigen 
Anhang sebucirt, ba vielleicht eine Bortfegung des 
Werks in einem eigenen, für fi beftehenden 
dritten Theil erſcheinen wird, in welchem ich außer 
dem Lindheimiſchen auch nod) einige andere wichtige Deren 
pro.effe nad ben Snquffitions ⸗»Acten kürzlich zu bearbei⸗ 
ten geſonnen bin. 
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(en an ſich ſelbſt fhon das höchſte Ans 


tereffe hätte, dus alle andere Beweggründe übers 
wiegt. *) 

Indem wir beim Swdium des Alterthums durch 
Reflexion und Phantaſie Vergangenheit und Gegenwart 
in Eins zuſammen verbinden verſchwinden Die dunk— 
‚fen Zwiſchenräume von Zeit, wie fie die Gefchichte in 
Rahmen und Zahlen bezeichnen muß, und wir ſchauen 
das, was und zuerſt entfernt, fremd, ja ungeheuers 
Ich erſcheint, in feinen Beziehungen auf unferen eiges 
nen Geift und unfer eigened Leben an. | 

Keine Befhäfrigung Fann edler feyn, 
feine mehr Reiz an fich haben, feine mehr 





) Veri inquisitio atque investigatio hominis est propria. 
ltaque quum sumus necessariis negotiis curisque vacuj, 
tum avemus aliquid videre, audire, addiscere; cogoi- 
‚tionemgue rerum, aut ocwultarum, aut admirabilium, 
ad beate vivendum necessariam ducimus. Cicero Off. 2.4. 
Tantus est innatus in nobis cognitionis amor et scien- 
tiae, ut nemo dubf:are possit, quin ad eas res hominum 
natura. nullo emolumento invitata rapiarur etc, Indaga- 
tio ipsa rerum tum maximarum, tum etiam oeoultissi- 
Marum, habet oblektationem, Cic. Acad. IV, 1. Was 
Cicero bier von ber Beſchäfrigung mit den Wiſſenſchaf⸗ 
ten überhaupt ſagt, gilt insbeſondere und vorzugsweiſe 
von dem Studium ber Altertbumstunde. Schön, 

wars, mit diefem Alten überein flimmend, fast ein neues 
ver Weifer, Barve: Das Studiren und alle Beſchäfti⸗ 
gungen des Geiſtes gehören unter die Fines Bonorun, uns 
ter diejenigen Güter , welche, To wie dad Shen und die 
Sefundheit nit bloß als Mittel zu etwas anderem, fons 
bern ald Endzwede an fih gut find. Briefwechſel 
zwifben C. Garve und. Botlitofenn x. Bres⸗ 
lau, 1004.) ©. 146. 
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Stoff zu einem ernften Nachdenken ge: 
wü hbren.. 
II. 
Jede Ruine der Vorzeit bat nun fchon des 
twegen einen befonderen Reiz für unfere Phantaſie, weil 
wir fie ung gleichfam von den Geiftern entſchwundener 


Jahrhunderte umfchmwebt denfen. 
Wir glauben und in ihren Trümmern mit den 


Schatten der Vorwelt zu unterreden, wodurch 


denn die Bilder des Vergangenen im Geift des Mens 
fchen , deffen Tage dahın eilen, wieder abgebilder ſich 
verjüingen. 

Knüpfen fich an eine Trümmer der Bormelt bei 
. ffimmte biftorifhe Erinnerungen; fo ver 
bindet fi) mit dem Reiz der Phantafie ein ernftered 
Intereſſe des Geiſtes, und unfere Betrachtung , welche 
mir alddenn einem folchen Denfmal der Vergangenheit 
widmen, wird um fo anziehender und ehrwürdiger. 

Unter den denfwürdigen Alterthümern der Groß—⸗ 
herzoglich s Deffifhen Lande in der Ders 
terau nimmt unftreitig. auch der 

Herentburm zu Lindheim, 
einem gegenwärtig dem Freiherrn von Benninger 
gehörigen Orte in einer der anmuthigſten Gegenden des 
Nidderthald, einen in mehreren Hinſichten nicht un⸗ 
wichtigen Platz ein. 

Denn dieß Alterthum iſt ſowohl in Anſehung fer 
ner ehemaligen Beftimmung, die noch jetzt zu Lind⸗ 
heim und in der ganzen Umgegend durch den ihm bis 
auf den heutigen Tag eigen gebliebenen Namen »He⸗ 
xenthurm“ bezeichnes wird, als in Abficht auf feine 








et 0 
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innere, Abſchen, Schreck und Theilnahme erregende 


Eonftruction, ein merfwürdiges hiſtoriſches Denke 
mal der dunflen Vorzeit, da dem Zau berglauben 
die ganze Erden » Wohlfahrt fo vieler Menfchen im Bas 
terland aufgeopfert ward. 

Daß wir, da wir den Augenblick von der erneuer⸗ 
ten Unterſuchung dieſes Thurms zurück kehren, ein 
Wort aus der Fülle unſerer Empfindungen ſprechen: — 


ſolche Monumente der Vergangenheit, 


deren düſtere Ruinen nun das Licht milderer Tage 
beſcheint, ſie müſſen uns zur Beſchämung dienen, 


wenn wir unſere Zar, wie viel des Unvollkoms 


menen fie auch Haben und tragen mag, anklagen, und 
die wohlchärigen Wirkungen der Aufklärung aus 
Vorurtheil und Leidenfchaft unter einen gehäffigen Ger 
ſichtspunkt zu ftellen verfuchen. Mangel.an Auffläs 
rung und Geiftedcultur ift zu allen Zeiten die Quelle 
des fchädlichften Aberglaubend , fo wie dad Grab der 
Sittlichkeit geweſen, deren freie Yeußerungen unter 
dem Einfluß der Barbareı entweder in ihrem Keim ers 
fift wurden, oder eine verfehrte unglückliche Nichs 
tung erhielten, wie in dev Periode des Hexenproceſſes. 





Diefer intereffante Thurm befinder fich auf bev 
ſüd⸗ weftlichen Seite ded Ortes Lindheim, an dem 
‚De des dicht bei ihm vorbei fließenden Nidder 
fluſſes, ungefähr fiebenzig bis achtzig Schritte von 


der daſigen Kirche entfernt. Dieſe Kirche iſt um die 


Mitte des dreizehnten Jahrhunderts von einem der da⸗ 
mals in der Wetierau ſo berühmten Herren von ® us 


Zweiter weit, 23 


* = — ⏑—« — = 
» ————— — — 
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ches *) erbaut worden. Ueber die Erbauung 
und dad Alter des Thurms- dagegen fann ich 
nichts mit Gewißheit ſagen, da ich aller angewand⸗ 
ten Mühe ungeachtet weder eine Jahrszahl ‚noch ein 
Wappen, dergleichen fih au der ihm gegen über fies 
henden Kirche Eines befinder, noch irgend ein anderes. 
ſicheres Merkmal der Zeit daran habe entdecken können, 
und fi auch in dem hiefigen Arch iy nichte darüber 
befinde. Das Einzige ift biftorifch gewiß, 
daßermwährend der Derenperiode die Ges 
fängniß⸗ und vielleicht ſelbſt die Richt— 
ffätre der Zauberer und Hexen war. Die 
beweifen außer fenem Namen, (morunter ihn bier 
jedes Kind kennt!) die Inquiſitionsacten des hiefigen 
Herenproceffed unmwiderfprechlich. 

Was die äußere Bauart und Geftalt deffelben 
betrifft; fo befteht er aus einer vier und einen halben 
Fuß diefen, an mehreren Orten gegenwärtig fehr fchads 
haften, hier und dort mie Moos, und auf der ganzen 
füd s weftlichen Seite dicht mit dunflem Immergrün bes 
wacfenen Mauer. Seine Höhe beträgt noch jet — 
denn es ift ein Theil des Gemäuers von oben bereitd 
eingeſtürzt — ſechſs⸗ und dreißig rhein. Fuß. Sm 
Durchmeffer zähle er fiebenzehn dergleichen Fuß. Die 
äußerfi enge Thüre, die in-die dunkelen Mauern des 
Gebäudes hinein führt, und die fich auf der füd s öfts 
lichen Seite deffelben befindet, iſt achtzehn Suß über 
der Erde erhaben, und man gelangte nach der urfprüngs 

®) Einer dieſer Heren v.: Buches Hat auch das ehemalige 
°  Klofter, icht Schloß Engelthat, eine Stunde von hier, 
erbaut .. 
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kichen Eonftruction des Thurms ehmals vermittelſt einer 
in einer gewundenen Richtung an der Außenſeite der 
Mauern herum laufenden Treppezu derſelben. Dieſe 
Treppe, zu deren Schuß vor den Abmechfelungen der 
Witterung ein ſchmales, aus dem Gemäuer hervor ges 
hendes Dach angebracht war, befand fich jedoch bes 
reits ſeit längerer Zeit in einem folchen Zuſtand, daß 


man fich ihrer ohne Lebensgefahr nicht mehr bedienen 


konnte, und iſt vor ungefähr ſechszehn oder achtzehn 
Jahren fammt dem fie bedeefenden Dad) gänzlich einges 
ftürzt, daher man denn nun, wenn man das innere 
des Thurms in Augenfchein zu nehmen Willend ift, zu 
einer Leiter feine Zuflucht nehmen niuß. Vor ungefähr 
ſechſ⸗ und dreißig bis vierzig Jahren waren Treppe und 
Dach gerade noch fo feft mit dem Gemäuer verbunden, 
daß man — mit einiger Gefahr Arm’ und Beine zu 
brechen — hinauf klettern Eonnte, und ıch felbft habe 
damald aus Neugierde und einem dem glücklichen jus- 
gendlichen Alter eigenen Hang zum.Schauerlichen,, das 
Innere des mir gu jener Zeit ſchon wichtigen Thurms, 
fehr oft in Augenfchein genommen. Ein fpißiges , mit 
Schiefern bedecktes Dad), deſſen letzte Weberbleibfel 
zu der Zeit noch oben auf den Thurm befindlich was 
sen, iſt nach und nach ganz in dad Innere des Ger 
mäuers binem geftürzt, fo, daß das alte Gebäude ges 
genmärtig völlig unbebedft da ſteht. 

Das Innere ded Thurms ſtellt einen zurück 
ſchreckenden Anblick dar. 

So ſehr die einzelnen Theile deſſelben auch durch 
die alles zerſtörenden Wirkungen der Zeit gelitten 
haben, ſo zeigt doch die noch jetzt in den deutlichſten 
Spuren ſichtbare innere Einrichtung des Ge— 
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baudes fprechend genug von ferner ehemaligen entſetz 
lichen Beſtimmung. Ich, weiß nicht, ob. jemals Hexen 


und Zauberer anders als unter’m freien Him— 


mel auf einem. Scheiterhaufen, an einem Pfahl x. 
verbrannt worden find. Diefed Gebäude ſcheint nach 
feiner inneren Einrichtung indeß nicht bloß zum Ge⸗ 


fänguiß, fondern vielmehr ( mindeftend in einzelnen Fäl⸗ 


ken) zugleich au zum Drt der wirklichen Din: 
sichtung der Unglüdflichen gedient zu haben, die der 


Wahnfinn der Zeit einmal in feine dumpfen Mauern 


eingeferfert hatte. 

Das erfte, was man, indem man zur Thür 
hinein tritt, erblickt, if entweder die zur Aufbe 
wahrung der al Deren und Zauberer 
zum Tod Verurtheilten, oder die zur 
wirflihen Verbrennung derfelben ſelbſt 
beftimmte Stelle. Ein Anblick, der, er mag diefe 
oder jene Deftimmung gehabt haben, alle Gefühle vers 
wundert, und der unausſprechlich traurig if. Pier 
fiehe man, nicht ganz drei Fuß niedriger , ale der 
Eingang zur Thüre ift, mithin in einer Höhe von 
ungefähr fünfzehn Fuß über dem Erdboden, eine zwei 
Fuß weite und eben fo breite, mit ftarfen Steine 
audgemanerte, viereckige dunfle Deffnung: 
welche ın der geraden Nichtuna des Thurms länge der 
inneren Mauer bid zum Boden hinunter läuft. Oben 
an diefer Deffnung befanden fich vor achtzehn Jahren 
noch, als ich das Innere des Thurms zum legten 


‚male unterfuchte , gerade gegen einander über zwei an 


fleinen, einen halben Fuß langen Ketten hängende, 
in ftarfen ausgehauenen Sandfteinen bereftigte enge 
eiferne Dandeifen, an deren Einem noch ein alte 


| 
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Schloß hing, "womit e6 'verfchfoffen war. *): Diefe 
Feſſeln Eönnen, wie die Deffnung ſelbſt, eine dops 
pelte Beftimmung gehabt haben. Nach dem Aberglaus 


ben der Zeit fonnten die Deren, und indbefondere die _ 


zum Tod veruttheilten Heyen, nur dadurch in ficherer 


Verwahrung gehalten werden, daß man fie in eine 


Situation verfeßte, in der fie den Boden mit ben 
Füßen nicht berühren Eonnten. Dieß tft in gegenmwärs 
tiger Schrift an feinem Ort bemerkt worden, und 
dazu Tiefern ſelbſt die Unterſuchungsatten des biefigen 
Hexenproceſſes Belege. Bielleicht alfo dienten diefe Feſ⸗ 
fein dazu, um die ®erurtheilten bis zum Augens 
bfick ihrer wirklichen Hinrichtung fehwebend daran aufs 
zuhängen, in welchem Fall jedoch ohne Zweifel noch 
eine Seffel um den Körper derfelben befeitigt werden 
mußte, weil fich fonft nicht begreifen läßt, wie fie in 
diefer Lage auch nur eine kurze Zeit hätten ausdauern 
können. Nach der dagegen bier allgemein berrfchenden 
Tradition wurden die zum Tod verurtheilten Deren 
md Zauberer bei ihrer wirklichen Berbrens 
nung an diefe Eiſen angefchloffen,, während vermits 
telft einer unten in den Thurm gehenden, der Erde 
gleichen Thüre, innerhalb der Deauern des Thurms 
dad Feuer, das fie zu verzehren beftimmt war, folk 
angezündet worden ſeyn. Go viel feheint, wenn man 
den Thurm von der Nordſeite beaugenſcheinigt, 





* Die verewigte Frei⸗Frau von Specht hat vor acht⸗ 
zehn Jahren dieſes Handeiſen durch einen Schloſſer here 


aus nehmen laſſen, und hat es darauf als eine hiſtoriſche 
‚ Mertwürbigkeit in der biefigen Schloß⸗Bibliothek aufbes 
wahrt. | 
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gewiß zu ſeyn, daß ehmals unten an demfelben eine 
Tpüre befindlich gewefen ift. Man fieht dieß beftimmt 
aus den über dem ehemaligen Eingang zur Thüre hervor 


ftehenden Steinen, auch ift der. Fleck der Deffnung aus 
genfcheinlih neuere s Mauerwerk. Ueberdieß ijt in 


ber That eine andere, ald.eine von den beiden ans 


gegebenen Beftimmungen für diefe Eifen, an dem 
Drt, wo wir fie bier angebradt finden, 
kaum denfbar. Auch fcheinen wirklich und leider. die 
noch jeßt auf den Boden diefed. dunklen Schlundes lies 
genden Feuerbrände und Holzſtücke, die fi; mehr oder 
weniger confervirt haben, der letzten Behauptung einige 


Wahrfcheinlichkeit zu geben und noch jeßt zu zeigen, 


welcher Gebrauch von diefer Höhle des Entfegend in 
der That einft gemacht worben fey. Da ich jedoch zu 
wenig Kennmiß von dem Bau alter Criminal⸗Ge⸗ 
fängniffe habe, fo mag’ ich weder für das eine, 


. „noch für dad andere beftinmit zu entfcheiden. Worauf 


ſich die Tradition am meiften fügt, find die Zuglös 
her, melde innerhalb der Mauern des Thurms, vier 
Fuß über dem Boden, wie man behauptet, zur Ableıs 
tung ded Rauchs und Unterhaltung diefed Feuers‘, ans 
gebracht find. Diefe Rauchfänge, deren jeder feche 
Zol ım Durchmeffer hat, laufen in gewundener Rich⸗ 
tung ringe um den ganzen Thurm herum, mitten Durch 
die Mauer hindurch, Die Deffnung nad) Außen des 
Einen derfelben befindet ſich auf der füd s öftlichen Seite 
des Thurms, des Anderen, auf der füds meftlichen, 
und Beide befinden fich bei der Stärke der Mauer noch 
in einem ziemlich guten, faft unbefchädigten Zuftand. 
Sey indeß dem, wie ihm wolle, und man halte diefe, 
oder jene eonung für wahrfcheinlicher — diefe Höhle 
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bleibt bei beiden Beftimmungen gleich, abfcheuerregend. 
Denn in dem erfteren wie in bem Icßteren Fall ſchweb⸗ 
ten die Unglüdlichen, deren Seelen man nach den Vor— 
ftellungen der Zeit rettete, indeß man ihren Leib erbars 
mungslos zerftörte, in der ſchrecklichſten Situation mit⸗ 
ten im gräßlichen Gemäuer diefes Thurms, zwifchen 
Himmel und Erde; in jenem Fall zu ihren Füßen ein 
"dunkler Abarund, in diefem das Feuer, deſſen Opfer 
.zu werben fie facrificirt waren, und empfanden fo die 
Qualen des Todes hundertfach fchen bevor fie farben. 
Wurden in der That Verurtheilte in diefer Höhle den 
Slammen aufgeopfert; fo ftarben die Elenden, da die 
Entfernung des Feuers bei diefer ungefähr fünfzehn Fuß 
über der Erdfläche Rhöhten Stelle die ſchnelle Wirkung 
der Flammen erſchweren mußte, eines langſamen ſchmäh⸗ 
lichen Todes. 


III. 


Vier Zus hoch oberhalb dieſer Oeffnung befinden 
ſich die eigentlichen Gefängnißſtätten oder ſoge— 
nannten Beins oder Marterkammern, wie ſie 
in den Actenſtücken des Hexenproceſſes mehrmals ges 
nannt werden, welche nicht allein zur Aufbewahrung 
der Gefangenen, fondern zugleid) aud) dazu beftimmt 
geweſen zu ſeyn fcheinen, die Unglüdlichen darın den 
Qualen der Folter zu unterwerfen. Dieß Legtere laßt 
fih) fchon aus der Benennung „Peinlammern” 
mit vieler Wahrfcheinlichkeit fchließen. Man gelangt von 
der eben befchriebenen Schreckensſtätte vermittelft einer 
ſchmalen, nun ganz zerfallenen hölzernen Treppe zu dies 
fen Erkern. Auch diefe zeigen von der Barbarei jenes 
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Zeitalterd in Fuftiz: und Eriminalfaden. Sie 
find fein menfchlicher Aufenthaltdort,, fie find felbft 
für den ftrafbarften Miſſethäter kein Aufenthaltsort. 
Sie beſtehen aus drei, feitwärtd am Thurmgebäube die 
eine nach Welt, die andere nach Südoſt, die dritte 
nach Norden befindlichen äußerfit engen dunflen 8 
chern, in deren Eine Fein Lichtſtrahl dringen Eonnte, 
ald durd ein Paar kaum zwei Zoll von einander fir 
bende, aud der Mauer nad) Außen hervor ragende ber 
bauene Sandfteine. Die nah Südoſt bat ein Eleines 
ſchmales Tenfter , deffen Nahmen gegenwärtig, nad 
dem die Mauer Ängs herum zerfallen ift, gefpenfters 
artig da ſtehn. An der Einen dieſer Kammern befin⸗ 
den ſich noch die letzten Ueberreſie einer dicken hölzer— 
nen, dicht mit Nägeln und Eiſen beſchlagenen Thüre, 
und in allen ſind noch ſtarke Ringe, Halseiſen 
und Ketten zu ſehen, welche an der Mauer hängen. 
Auch liegt vor der Thüre der Einen noch ein außeror— 
dentlich ſchwerer, mit einem ſtarken eiſernen Ring vers | 
fehener Stein, der, wie nicht bemerkt zu werden | 
braucht, mit diefen Fefleln gleiche Beftimmung batte. 
Außer diefen Gefängnißftätten war mit dem Thurm 
noch ein befonderer Kerfer verbunden. Diefer 
war auf der Nordfeite an das Thurmgebäude angebaut, 
and man fieht noch jeßt ſehr deutlich die hervor ragens 
den Trümmer von der Mauer deifelben. Bei der jegi 
gen Umbildung ded Thurms, da er ald Ruine benußt 
worden ift, ward die zerfallene Gebäude faft gänzlich 
weggenommen, weil e8 den Anblick des Alterthums zu 
ſehr zu entftellen fchien. 
Zur neueren Öefchichte di eſe 3 Theils des Thurms 
könnte ungefähr noch Folgendes bemerkt werden. 
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In den fünfziger Jahren des verfloffenen Jahr—⸗ 
hunderis, als der zme Stunden von bier entlegene 
Herrenhaag von den Derrnhutern erbaut, und 
Marienborn, das eine Stunde von bier entfernt 
liegt, von ihnen bewohnt ward, hielten fich auch dahier 
zu Lindheim einige hundert Gemeindemitglieder auf, 
ja felbft das große theologiſche Seminarium der Ges 
meinde befand ſich mehrere Jahre hindurch in dem Bies 
 figen Orte. Die Gemeindevorfteher. bedienen fich die: 
fer Gefängnißftätte einmal, um Leute in Dienften der 
Gemeinde, welche fih grober Vergehungen ſchuldig ges 
macht hatten, darın einzufperren. Uber fo groß war 
der alte Abfcheu vor dem Hexenthurm dahier, daß ed 
- darüber, fo friedlich man aud) fonft mit jenen froms, 
men Leuten lebte, zu einer Art öffentlichem Auflauf 
Fam und man den Kerfer zu ftürmen drohte, fo daß 
jene Gefangenen, an welchen man fonjt feinen Theil 
nahm, ale. daß ſie grade nicht im — Derens 
tburm fißen follten, an einen anderen Drt abs 
geführt werden mußten. 

Doch wir wenden unferen Blick — und hier zieht 
fi) die Parallele zwiſchen jener Vorwelt und unferer 
Zeit von ſelbſt — von dieſem fihauerlichen Denkmal 
der Vergangenheit zu den lieblichen Anfchauungen, 
welhe und nun die Umgebungen des Thurms dars 
bieten! — 


IV. 


Der Thurm ftand ehmald auf einem öden Fed 
da, iſolirt, von Brenneſſeln, Hollunderſträuchen und 
Anderem Geftrüpp umgeben. 
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Nachdem er die Aufmerkfamkeit der verewigten 
Frei s rau v. Specht, ald damaligen Beſi ißertn von 
hier, erregt hatte, beſchloß Sie, den Thurm mir feis 
nen Ungebungen fäuflic an fih zu bringen, um fols 
eben mit dem hiefigen Schloßgarten zu verbinden. 

Seit jener Zeit nun, — feit ungefähr achtzehn - 
Jahren — macht er einen Theil des hieſi igen anmur 
thigen berrfchaftlichen Gartend aus, worin er unter 
fieblichen Umgebungen ald Ruine da ſteht. 

Das Tirelkupfer ſtellt ein treues Bild ſowohl 
des Thurnms, ale der reizenden Gartenanlagen dar, 
welche ringd um ihn befindlich find. 

So wechſelt Alles auf Erden! — Run 
weilt das Auge mit Vergnügen aufdies 
fem alten Mauerwerf, dad vordem ein 
Gegenftandb des Entfeßend gemwefen if, 
und derfelbe Boden, der Jahrhunderte 
hindurch bie Sußtritte von Unglüdlichen 
und Verzmweifelnden trug, ladet nun uns 
ter Dappeln, Tannen und Rofengefträus 
hen zu ftillen und freundliden Spajier: 
gängen ein. 

As bei der jegigen Beſtimmung des Thurms 
in den Umgebungen deffelben der Schutt hinweg ger 
räumt, bier die Wege erhöht, dort ausgegraben vers 
den mußten, fand man dicht am Thurm, Faum einen 
Fuß tief unter dem Boden, eine Menge Mens 
fhengebeine, und darunter felbft von fünf bis ſechs 
Schadeln mehrere große und Eleine Stüfe, an denen 
wie an den übrigen Knochen noch Brandmerfmale ers 
kennbar zu feyn fchienen. Da man mein Intereſſe für 
den Thurm dabier Eennt; fo ward ich augenblicklich 


' 
> 
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Binzu gerufen. Ich habe biefe Bebeine mit meinen 
eigenen Augen geſehen, — babe geſehen, mie folche, 


nachdem wir fie aufmerffam beaugenfcheinige und uns 


terfucht hatten, gebraucht wurden, um eine Eleine Vers 


‚tiefung in der Nähe des Thurms damit auszufüllen, 


wobei fie — was ift doch der Menfh! — zum Theil 
in Eleinere Stüde zerfhlagen werben mußs 
“ten, und wo fie nun, leicht unter Schutr und Sand 
verſcharrt, liegen, und — man darüber luſt⸗ 
‚wandelt. 

Wie diefe Gebeine hierher gekommen fi ud — weiß 


ich nicht. Es iſt wahr, die Kirche des Orts iſt nur 


ungefähr achtzig Schritte vom Thurm entlegen. Ber 
fand fic) in der Vorwelt alfo vielleicht der Kirchhof 
bier? Dieß ift jedoch auch wieder fehr unmahrfiheins 
lich , befonderd weil. diefer Fleck, fo wie die hiefige 
Kirche, *) öfterd ganz von Waſſer überſchwemmt 





9 Es if völlig. unbegreiflich ‚ wie man eine Kirche an 
den niedrigfien Punkt des. Orts, dicht an 
den Fluß bauen Fonnte, ober ber Fluß müßte in 
der. Vormwelt eine andere Richtung gehabt haben. Jett ifk 
dieſe Kirche Ifters folden Ueberſchwemmungen ausgeiest, 
daß es mir bei dieſer Gelegenheit wol erlaubt iſt, als eis 
nen Eleinen Beitrag zur kirchlichen Topographie der Wets 
terau, das Unglaubliche darüber zu erzählen. Das 
Gewäſſer ift öfters fo groß, baß der Beifllihe vom Pfarre 
baufe-an bis zur Kirche einen Fuß tief, und an einzels 
nen. Stellen noch weit tiefer, mit feinen. frommen Kirche 
gängern buch das Wafler weten muß... Eben fo hoch 

ſfeht das Waffer dann aub in ber ganzen 
Kirche. Ia, wir haben ſchon hohe Fefte ges 
feiert und felbft das h. Abendmahl gehalten, 
während wir in der Kirche auf mit Bgettern 
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wird. Auch iſt der jetzige Kirchhof dahier gewiß fchon 
älter, als diefe Knochen zu feyn fchienen , wie die alte 
Capelle auf demſelben, Leichenfteine aus den: ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert ꝛc. beweifen. Dann waren fie auch 





bebedten Leitern und Gerüften einher gins 
gen, und bie Gewäffer zu unferen Züßen 
braufend von ber einen Thäre der Kirche zu 
der anderen hinaus frömten Da das Wafles 
öfters um Pauli Belehrung (den Zöften San.) aus⸗ 
zutreten pflegte, fo bieß dieß Felt Hier font nur der 
Schiffbruch Pauli. Und in der That, wenn wie 
dann in weiten Gtreden auf Gerüfen zur 
Kirde gingen, und in ber Kirche felbfl das 
Waffer unter der Kanzel bin braußte; fo muf 
man geftehn, daß nie in der ganzen Welt ein Feſt hifkos 
wife foumbolifcher gefeiert worden if. Haben wie 
mitten im Sommer großes Waſſer, fo iſts das 
nämliche. Ich weiß, daß ich fhou mitten im Sommer 
son dem ziemlich weit vorm Ort gelegenen Kirchhof warm 
und von dee Sonne wohl durchglüht zurück gefommen bin, 
während das Waſſer in der Kirche fo body ſtand, daß ich 
ohne mit den Schuhen Waſſer zu ſchöpfen, weber zu ber 
Kanzel, noch zum Altar: kommen Eonnte- In früheren 
Sahren achtete id) wenig barauf, wenn Monate lang bas 
Waſſer in der ohnehin äufßerft dumpfen, und das ganze Jahr 
vindurch fo feuchten Kirche fland, daß der Boden und die 
Wände ſtellenweiſe un aufhör lich mit einem dichten grüs 
nen Ausfag überzogen find. Nun aber, ba ih in zwei 
Monaten (ich fchreibe dieß im Mai 1817, und im Som» 
mer 1708 bin ih als Pfarrer bier hergefommen) be⸗ 
geits mein dreißigſtes Amtsjahr dahier an⸗ 
trete, nun, bei beran nahendem, ober vielmebr bei bes 
zeit angetretenem Alter fangen feit einigen Jahren ders 
gleihen Wafferreifen nah der Kirche ſammt 
bes Feſtfeier von St. Pauli Schiffbruch al 
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Faun einen halben. Fuß. tief mit Erde bedeckt, und es 
fanden fi) feine Spuren von Holz, Nägeln ꝛc. dabei. 
Endlich lagen fie fo dicht an dem Thurm, daß fi 
ſchwerlich ein Kirchhof bis dahın erſtrecken konnte. 





mahlich an, mie weniger VBergnügen und Erheiterung zu 
gewähren, als breißlg, zwanzig, ja auch nur fünf oder 
fee Sahre früher Doch klagen darf ih nit. Ich 
babe dreißig Jahre, gern, mit Liebe zu meiner Ge⸗ 
meinde, die. mich wieder. geliebt hat, ohne einen Wunſch 
"der Veränderung je zu erkennen zu geben, mein Amt bas 
bier verionltet. 
Und für bie künftigen Jahre hat die brui⸗ 
meines Bürften bereits meine ersgen in 
Dank verwandelt, 


R. ©. zu diefer Note. Den dritten Pfingfe 
Feiertag biefes Jahrs ward nah einem ſtarken ans 
baltenden Regen von 12.14 Stunden das Waffer dahier auf 

“einmal fo groß, daß es im Pfarsrofe zwei Fuß 
doch fand, und die ganze Straße vom Bfarr- 
haus bis zur Kirche bebedte. In ber Kirche 
felbfi war das Gewäffer einen Zuß tief, und 
an manden Gtellen nod tiefer. - Den erſten 
Beiertag hatte ich eine Communion von beinahe zwei hun» 
® bertPerfonen, und die Kirche dauerte von I bis t Uhr. 
Den zweiten wurben Vormittags die Gonfirmanden erae 
minirt, da die Kirde von 9 bis halb 12 dauerte, Nach⸗ 
mittags confirmirt, von 1 bis 3 Uhr. Wäre dieſer 
"Regen Ginen oder zwei Sage früher gekom— 
men; fo hätte ih alöbenn alle diefe Arbeiten 
in der Einen Zuß hoch mit raufhendem Wafs 
fer angefüllten Kirche verrihten mäffen. 

(Frage Niemand, warum nidt geholfen werde? Erſt 
vor wenigen Jahren. wieder hat die Gemeinde 800 fi. zu 
Erbauung von Dämmen, Erweiterung der beiden Bäche 36. 
neewendet. Alles ohne einigen Erfolg. ) 


Ä 
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Dieß Altes ſcheint unmiderfprechlich zu beweifen , daß 
fie die Meberbfeibfel von Perfonen waren, welche, mo 
nicht in dem Thurm, doch in der Nähe deſſelben, vers 
Drannt worden waren. Wahrſcheinlich bein erften graus 
famen Hexenproceß in den fünfziger Jahren des fies 
benzehnten Jahrhunderts, dem ahne Ziveifel noch ein 
früherer, von dem mir hun: gar nichts mehr wiſſen, 
vorher ging. — 

Dem , ber bie Berenpäriohe ftudirt hat, muß fonft 
noch das befonderer Bemerkung würdig dünfen, daß 
aus dem Schutt, der fich nad) und nach in der Einen 
der. Peinkammern aufgehäuft: hat,, „ein frifcher ftarfer 
Holtunderftrauch heraus gewachſen iſt, der beis 
nah den ganzen Thurm im Somnter gleich einem grüs 
nen Dad; wunderfchön mit feinen Blättern und Blüs 
then bedeeft. Die Dollunderbäune warn,’ wie 
wir. in diefer Schrift an feinem Dre gezeigt haben, die 
eigentlichen Herenbäume und diefen gleichfam ges 
weiht; die Bäume, unter welche ie Elben verfcharrt 
wurden, und denen fid) ;u nähern man -ın der Hexen⸗ 
periode für lebensgefährlich erachtete. 

Noch außerdem iſt auf der Weſtſeite des Thurms 
ein Johannisbeerbäumchen aus der, alt 
Mauer heraus gewachſen, deſſen rothe, von der Sonne 
durchglühten Beeren, an diefem. Fleck, im Sommer 
einen fieblicyen Anblick gewähren. 

Deides ift im Kupfer der Wahrheit getreu dars 
geftellt. *) 

*) Id verdanke bie wohlgelungene Zeichnung ber freunde 
ſchaftlichen @üte eines benachbarten, auf dem Kupfer als 
Beichners genannten Geiftlihen. | , 
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Zweiter Abſchnitt. 
G efdhigte de s TH urmd6. 


I, 


| Zu diefer kann ich nur Bruchftüde liefern. Denn we 
der über die Erbauung noch über die älte ſte Bes 
fimmun g dee Thuems habe ich etwas Sicheres i iM 

rfahrung bringen können. | 

In den Pnquifitiongdcten des Deren 

proceffes von 1662, welche fi) in dem hieſigen 
Archiv befinden, gefchieht bei elben zum erftenmal Ers 
wähnung. 
Dieſe Acten ſind in mehr als einer Hinſicht merk⸗ 
würdig ‚theild als Beitrag zur älteren Geſchichte dies 
ſes Thurms, theils als ein ſehr charakteriſtiſches Ge⸗ 
mählde des Zauberglau bens überhaupt, ſo wie des Gei⸗ 
ſtes jener Zeit insbeſondere. 

Um die Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts ‚uns 
gefähr von 1650 big 1653, waren zu Lindheim Uns 
ruhe, Unglück, und alle Arten von menfchlichem Elend 
gleichſam an der Tagesordnung: Die Urſache davon 
war ein fürchterlicher Hexenproceß, in den nach 
und nach) faft der ganze Dre verwickelt ward, und der 
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einigen Männern und mehreren Weibern, bie, wie 
die Tratirion bebaupter, im biefigen Deren 
thurm in der oben befchriebenen Höhle, 
verbrannt wurden, bad Leben koſtete. Miß⸗ 
trauen, Furcht, Niedergeſchlagenheit, Familienzwie⸗ | 
tracht, Verzweiflung — die natürlichen Folgen des 
Zauberaberglaubend bemächtigten fih da aller Gemis 


ther: der ganze Dre, in dem ſich faſt Feine einzige Fa⸗ 
nulie befand, die nicht auf die eine, oder die ander 


Art in dag allgemeine Elend hinein gezogen worden 


war, ſchien Ein großes Trauerhaus zu ſeyn. 
Dieſe traurige Schilderung findet ſich in den häu⸗— 
figen, gelegentlichen Anfpielungen auf den damalıgen 


jerrütteten Zuftand von Lindheim während des eben ge 


nannten Derenproceffed von 1650. Actenſtücke übe 


diefen früheren Proceß felbft hab ich nicht auffinden 
fönnen. Genug, roie ungefähr zu Robespierres 
Zeiten die ſchreckliche Proferiptionglifte gefürchtet ward, 
fo fürchtete damald jeder vedliche Bürger dahier übe 
Nacht in dad »Hezenbuc” eingefchrieben,, und 
alddann ohne große Umftände verbrannt zu werden, 
Ein folhes fatales Hexenbuch hielt fih, wie man 
aus den Acten fieht, der hieſige Hexenrichter— 

Auf diefe fchauervollen Zeiten folgten dann einige 
ruhigere Jahre, in denen Lindheim's unglückliche 
Bewohner wieder frei zu athmen anfingen, als unglüdı 
licherweiſe die Jammerſcenen im Jahr 1662 wieder en 
neuert wurden. 

Um diefe Zeit ſtand die Reichs freye Burst 
Lindtheimb”, wie ſie in den Aetenftüden die 
fer Zeit inımer genannt wird, unter der ganerbfchaft 
lichen Regierung - eines gewiflen Deren Henrich Der 
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mann v. Synhaufen, Landdroſten in Braunfchweigs 


‚Lüneburgifcehen Dienften, ferner eined Derrn Johann 


Hartmann v. Roſenbach, Domdechanten zu Würzs 
burg, und einiger anderen adeligen Familien. Der: 
v. Oynhauſiſche Oberſchultheiß, der biefige Juſtiz⸗ 
Beamte, Geif, war ein fanatifcher, roher und raub: 
füchtiger Mann, ein wilder Soldat, der, wie aud 
den Akten erhellt, den dreißigjährigen Krieg zum Theil 
noch mitgemacht hatte, ohne Kenntniſſe, ohne Mens 
fhengefühl. Dieß Urtheil ıft Hart. Aber man kann 
ihn leider nach den Unterfuhungsasten niche 
anders beurtheilen. Deffen Gebieter, der Landdroſt 
v. Oynhauſen, fiand ganz unter dem Einfluß feis 
nes Zeitalterd, und war, wie mehrere feiner Briefe 
an den Domdechanten von Rofenbäc beweifen, der, 
tie es feheint, vernünftiger und menfchlicher dachte, 
im höchjien Grade Eirchlich s orthodox und befchränft. 
Diefer Geiß war’d, der den unfeligen Herenpros 
ceß, nachdem er ungefähr zehn Jahre geruht hatte, 
bei feinem aberglaubifchen Derrn wieder in Anregung 
brachte: „weil man, mie er fih ın mehreren, 
den Aeten beiliegenden Schreiben darüber ausdrückt, 
nicht eher ruhen dürfe, bis das verfluchte 
Herengefhmeiß zurEhre des dreifaltigen 
Gottes zur Lindtheimb undt aller Ordthen 


insgeſammt vom Erdboden vertilgt fey” 


11. u 
Hier if das erſte, fich Hierauf bezie— 


hende denkwürdige Actenſtück! Es it vom 


Jahr 1661, und dag Ältefte, dad ih in dem Hiefls 
gen Hexenproceß habe auffinden können. 
Zweiter Sheil, 234 
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Nachdem Geif in einem weitläuftigen Schreiben 
feinen Gebieter mit vieler Selbjtzufriedenheit von meh⸗ 
reren Erſparungen und DVerbefferungen , welche er in 
ökonomifcher Rückſicht getroffen habe, unterrichtet hat, 
fährt er darin alſo fort: 

»Was fonften daß leudige Zauberwerk ande 
fanet, gehet daßelbige leuder Gotteß fo ſtarck dahier im 
Schwang, daß man fich nicht genung vorfehen Fan, 
vndt ift vor wenig Tägen ein junger Schmitß Gefell 
welcher einen Brund befommen , daran geftorben, und 
bat über die Perfohn auf feinem Todtbedt laudt ges 
fehrieen, daß auch der mehren Theilß von der Burgger⸗ 
fihaft fehr darüber beftürger vndt fih erbotten, wenn 
die Derrfhaft nur Luft zum Brennen 
hätte, fo wollten fie gerne dad Holtz darzu und alle 
Unkoften erſtatten, vndt könndte die Herrſchaft auch ſo 
viel bey denen bekommen, daß die Brügck wie auch 
die Kierche fendten mwiederumb in guten Stand ger 
bracht werden. Noch überdaf fo Fendten fie 
auch fo viel Haben, daß deren Diener ins— 
künftige Eendten fo viel beffer befulder. 
werden, denn ed dürffte vielleicht ganke Häußer vndt 
eben diejenigen, welche genung darzu zuthun 
haben, infociret ſeyn.“ 

»Bitten Etliche *) Derowegen aus der Su 
meindte Em. Hochad. Geftreng unterbeniglich in diefer 
Sachen verordmung zu thun, daß daß Unkraudt möge 





*) Wie biefer Mann doch feinen Heren belüst! — Eben hatte 
er die ganze Bürgerfhaft genannt, melde ben Hexen⸗ 

proceß fobere, jest Spricht er nur von Etlichen aus der 
Bemeinbe. 
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audgerottet werden, wovon die Herſchaft doch keinen 
Nutzen härte, fondern allezeit Diejenigen währen , welche 
fih am wiederſpenſtigſten erjeicheten, So hätte man 
auch noch vor den Augen Gehen, auff welche fhon 
vor dießem die andtern geftorben wäh— 
ven. *) Erwardten deromegen von Ei. Hochad. Geſtr. 
genedige Einficht vndt verordtnung in diefer Sachen 
und f.w.” Lindtheimb Iren Dechre anno Chri- 
sti 1661.88). | 
Die ſämmtlichen Gans Erben gaben hierauf auf 

die Vorftellungen des Landdroften von Oynhau⸗ 
fen ihre Einmilligung dazu, daß der Derenpros 
ceß wieder erneuert würde, und Geiß harte 
die Sache fo einzuleiten gewußt, daß ihm in Verbins 
bung mit einigen Bürgern dahier, die er fich ſelbſt zu 
Blutſchöpfen oder Mitgliedern des Inqui— 
ſitionsgerichts gewählt hatte, von denen nur Ei— 
ner feinen Namen fchreiben konnte, die Unserfuchung 





®) Ramlich in dem Hexenproceß von 1650 und dem 
folgenden Jahren. 


2) Was fagen meine Leſer und Leferinnen ja 
diefem Actenſtück? — Hier ift jebe Bemerkung übere 
flüſſig, zu To vielen es auch Stoff darbietet! Es enthält 
mehrere Züge des Aberglaubens und Fanatismus, die recht 
tief eingreiſend ſind. Ge will z. B. die Deren ver⸗ 
brennen, und mit ihten Gütern unſere alte Kirche 
repariren. Uebtigens grenzt die Jnſolenz vieſes Mannes bei 
den Worten: darzu fo kendten dudh dero Die⸗ 
ner alodaun deſto beſſet beſuldet werden rc— 
faſt an's Unglaubliche, und wirft einen übelen Schatten 
auf den Ehatakter ſeines Herrn, an ben er ſolche under⸗ 
ſchaͤtnte Dinge ſchreiden durfte⸗ | 


+ 
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übertragen ward. Nun Fünnen fich unfere Leſer ſchon 
ohne fonderliche AUnftrengung der Phantafie einen Be⸗ 
griff von dieſer feinen Juſtitz machen. Von dieſer 
Stunde an wurden eine Menge Weiber, und 
zulegt auch mehrere Männer, die man des Bunds 
mit dem Teufel und der Zauberei befchuldigte, einges 
zogen, und in die dunklen Höhlen und Mars 
terfantmern des Hexenthurms geworfen. 
Der Raum war hier bald zu enge, mehrere wurden in 
anderen Gefängnijfen und Löchern untergebrad)t. 
Kaum glaublich kann man ed nun noch finden: — 
die Naferei ging bei diefen Verhaftungen fo weit, daß 
man fogar drei Kinder von zehn bis zwölf 
Sahren gefänglich einzog, um fie ald junge und um 
fo gefährlichere Zauberer und Derenleute zugleich mit 
ihren Mürtern zur Ehre Gottes verbrennen zu lajfen. 

- Dad Janımergefihrei diefer armen Geſchöpfe 
erregte allgemeines Mitleid, und Geiß ſelbſt, derdie 
Alten ohne Umftände und, wie er fih einmal auds 
drückt, faft in der Güte zum drennen verurteilte, 
wußte nicht recht, wa er mit diefen Kindern ans 
fangen follte. Es Eonnte ihnen, wie man mol glaus 
ben wird, fein gefährliches Zaubgrmwerf bewieſen wers 
den, bloß einige der Verhafteten hatten auf fie bes 
kannt, daß fie foldje einmal bei einem Hexentanz gefes 
hen hätten. Dan wandte ſich bei der Wichtigkeit der 


Sache, und da die Frage, ob man fie.verbrens 


nen müffe, oder nicht? ungemein ſchwer zu 
beantworten war, ın der Berlegenheit zuleßt an — 


die Univerfirät Nintel, um von diefer Narh einzus 


hohlen, was in aller Welt mit diefen Kindern wol ans 
zufangen fey. Diefe fand in ihrer Weisheit nicht gerade 


— — 
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für nöthig, ſie zu Gottes Ehre zu braten, ſondern er⸗ 
theilte den klugen Rath, ſolche täglich Vormit— 
tags und Nahmirtags in Gegenwart ded 
Pfarrberrn und Schulmeifterd, audh ans 
derer frommen Chriftenfeelen, die fi 
dabei einfinden würden, eın Paar Stun— 
den zum ernfilihen Geber anzuhbalten, 
um die Lift und Macht des böfen Feindes 
aufdiefem Wege in ihren jungen Seelen 
zu brechen. *) 

Dieſes in feiner Art nicht unwichtige Acre ki 
befindet fich noch im Archiv dahier. Es iſt zu lang und 
theologifch s gründlich, als daß ich's gegenwärtig mit⸗ 
theilen Eönnte, es foll aber bei einer möglichen zwets 
ten Yuflage, oder in einem dritten Theil gefchehen. 

Meine Lefer verrmundern fi) ohne Zweifel fiber 
diefe feltfame Kindertragödie. Go etwas war aber das 
mals nichts Unerhörted. In den hiefigen Proceßacten 
wird verfchiedentlich , wie wir unten fehn werden, 
Dauernheim’s erwähnt. In diefem Großhers 
zoglihsDeffifchen, zum Amt Bingenheim 
gehörigen, zwei Stunden von hier gelegenen Drte, 
war ım fiebenzehnten Jahrhundert, faft zu gleicher Zeit 





”) Wenn ich mir, als zeitiger Pfarrherr und ſieben⸗ 
ter ober achter Nachfolger des damaligen Pfarrherrnd da⸗ 
biee denke, daß ich täglich ex oflicio ein Baar Stunden 
mit unmündigen Kindern beten follte, weil fie Jemand — 
bei einem Hexentanz erblidt haben wollte: fo überfäut 

mich ſchon vor dem bloßen Gedanken ein Gntfegen Van 
muß ih, um nicht irre zu werben „ bei ſolchen Mirabilien 
ganz und gar in jene Zeit zurück verſeten. 


a Te —— 
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mit ber hieſigen Inquiſition, ebenfalls ein graufanter 


Herenproceß, mober mehrere Perfonen verbrannt 


gourben. Diefer hatte folgende Veranlaſſung, wie wir 


bei diefer Gelegenheit bemerken wollen, 


Einige Kinder, ungefähr von dem Alter der 
hiefigen drei Derenkinder, baden fih an einem wars 
men Sommertag in der bei dem Dorf vorbei fließenden 
Nidd, oder fpielen auch nur an dem Ufer diefed Wafs 
ford. Buben und Mädchen m Eindlicher Unbefangens 
heit neben einander und zugleich. Ein böfer Junge bes 
fprigt aus: Muthwillen oder Rohheit die ſich Badens 
den, ober auch nur am Ufer Spielenden mit den Wors 
sn: »wart! ih will euch in des Teufel 
Namen taufen, daf ihr naß genug feyn 
ſollt!“ — jemand, der aufälligermeife vorüber gebt, 
Hört dieß; macht die Anzeige davon ; ein erfchredflicher 
Herenproceg nimmt feinen Anfang; Kinder und Ers 
wachſene, Weiber und Männer werden gefänglich eins 
gezogen; die Unterfuchung fänge mit dem Capitel von 
der Teufelstaufe aus dem Hexenkatechismus an, 
und — endigt mie dem Scheiterbaufen, worauf 
mehrere Perſonen ihr Leben einbüßen. *) 

Nun kann und das Gutachten der Rinteler 
tbeologiſchen Facultät, diefindheimifchen 





0) Ich ſelbſt habe die ſe Proceßacten bis jegt nicht ge⸗ 
leſen und benugt, habe das Obige aber nach der Erzäh⸗ 
lung eines Freundes nieder geſchrieben, der ſolche geleſen 
Bat, und auf deſſen hiſtoriſch richtige Erzäͤhlung und vers 
Mänbiged Urtheil ih mic verlaffen kann. Auch dieſe 

Aeten babe ich bie Hoffuung, bei möglicher Kortfegung 
vieles Werks unmittelbar und in eigener Einſicht benutzen 
zu tünhen. 
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Hexenkinder beieffend,, nicht mehr auffaffen. Doch 
wir fehren nach diefer Eurzen gefchichtlichen Epifode wigs 
der zum Lin dheimiſchen Hexenproceß zurück. 


UN. 


Wie beim früheren Derenproceß in den fünfziner 
Jahren fo verbreiteten fih nun wieder Unruhe, Bes 
ftürzung , Verzweiflung , Unglüd und Jammer durch 
faft alle Familien, und Lindheim ward von Neuem 
ein Schauplaß der Verwirrung und des unfäglichften 
Elends. | 

Geiß befand fih am wohlſten dabei. Jetzt ends 
lich hatte er in der Sphäre des wildeſten Zeitabers 
Hlaubend einen furchtbaren Wirkungsfreis gefunden ; 
jegt endlich war ihm der Beruf geworden, zur Ehre, 
Lob und Dank des dreieinigen Gottes — 
Geiß'ens eigene Worte! — Männer, Weiber und 
Kinder einthürnen,, foltern , und respective braten 
und verbrennen zu laſſen. Man bat in älteren und 
neueren Zeiten fchon öfters die Frage aufgeworfen: ob 
der Aberglaube, oder der Unglaube in feinen 
Wirkungen für die menfchliche Gefeltfhaft 
am ſchädlichſten fey ; eine Frage, die wir im Allge⸗ 
meinen nicht zu entfcheiden wagen. Go viel fcheint 
gewiß zu feyn, daß fih der Unglaube noch nie, 
ſelbſt nicht während der Greuel der franzöfifchen Res 
volntion, in einer verhafteren Gejtalt hat zeigen kön⸗ 
nen, ald dieß ın Anfehung ded Uberalaubene und 
feiner zerftörenden Folgen für die Geſellſchaft, bereiss 
2 Pehunderte hindurch in ber Vorzeit der Fall gemer 
en iſt. 
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Su folchen Betrachtungen veranlaßt und unter ans 
derem folgendes Schreiben von Geiß an ben Land: 
Drofien von Dynhaufen, dag wegen ferner Drigis 
nalität und als ein fprechender Beitrag zur Gefchichte 
bes damaligen Zeitgeifts vielleicht mit Intereſſe bier 
geleſen wird. 


‚„Pohedelgebohrner, Geftrenger, 
Gnädiger Herr Landbroft! 
Hochgeehrter Funfer!” 


» Em. Hochadl. Geftreng meldte underteniglich, 
unfern Hexenproceß alihie betreffend, babe dar ins 
nen dem dresieinigen Gott fen Lob und 
Danf einen glücklichen Anfang erlans 
aet vndt bi3 dato auch einen ſchleunigen 
Fortgang, denn 6 habe Ich ſchon einbringen 
vndt faft mit der Güte *) die mehreren Zur 
befenntnuß gebracht, aus (außer) der Heren:Kös 
niginn, welche ein Menſch, darinnen viel übelthas 
ten verborgen fteden, und vor ihrem Sathan faft 
nichtd bekennen kann, ald nur wie Em. Hochadl. 
Geftr. aus beygefchriebener Copia.erfehen kann. Wels 
len fie nuhnmehro die ganze Zeit über beftändig bey 
ihrem Defenntniß bleiben, begehren gerne zu 
fterben, bitten um ein erforderliche 





®%) uns faft mit ber Guͤte — Wir werden. diefe Güte, 
in deren Gefolge fi) Henkersknechte, Scharfrichter, Folter 
und alle Arten von raffinirter Grauſamkeit befanden, uns 
ten in Schuler’s Verkpeidigungsfhrift ans Reichsſ— 
Kammer⸗Gericht näber kennen lernen, 
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Vhrtheil, vndt danden Gott vndt-der 
lieben Obrigkeith, daß fie durch fie 
vom Teufel erlöfer vndenuhnmehr zur 
ewigen Geeligfeit zu verlangen der 
Hoffnung fichgetröften, außer der Derens 
Königinn, die'gar zu einen hardten Bund mit 
ihrem fehönen Vogell gemachet, denn immer fagt 
fie, fie fen verdammt vndt verdammt vndt laffet 
fih doch eine fehlechte Contrition bey ihr fehen. 
Die Burgerfchaft, welhe Rein feyn, 
find Tuffig dabey. DMeifter Claus den 
Bierbramer babe ich das Bramen niedergeleget, 
darumb weilen er der Hexen⸗König undt feld 
noch fünffe im Haufe * mir dem Lufter der 
Zauberey behaftet. Denrih Knolwers Haufs 
frawen, die ſchöne Grein genannt, iſt aufßgerils 
fen, die hatte einen Kleinen Enaben mit ſich genoms 
men, habe ich folche ſtracks eyfrig verfolgen laſſen, 
vndt weit angetroffen, daß Kınd hinweg nehnen, 
vndt fie lauffen laffen, von wegen der 
Unföften, weilen ihr Mann nichtß ım 
Vermögen, **) Kraße Wilhelmift auch mir 
einem Pferd burchgegangen, welches er in der 
Angſt vor bößem Gewiſſen von der Weyd 


Dan ] 
s 


9 Im Anfang des Ghreidens fpriht Geiß von ſechs, 
welche er faſt mit der Büte zum Geſtändniß gebracht 
und verurtheilt habe. Hier ift von Neuem von ſechs ans 
deren Individuen die Rebe. So ging es fort, bis ungen 
fähe ein Drittheil der gefammten Ortöbevdle 
terung zur gefänglichen ‚Haft gebracht werben war. - 


2) Schöne Juſtigz! Naives Seſtändniß! 
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tahier hinweg mitgenommen, vndt habe 
ich denfelben nah Seilhaufen, *) nacher Has 
nave, nadyer Nidda vndt andern Driben nachge⸗ 
ſchicket, an die liebe Dbrigfarh in der gangen Nach 
barſchafft gefchrieben, wo fich berfelbe finden würde, 
zu verarreftiren , wollte ich denfelbigen abhohlen lafı 
fen, denn er bey dem Derendanpe den 
Wein, wie aud bey dem grauwliden 
ZeufelgsAbenbmahl den Wein hergege— 
ben. If HeyensCorporal ondt des Derent 
Königs obbeſagten Meifter Claußens Bierbrawerd 
Zeufelds Trabante geweft. 

Hierüber erfterbend Em. Hochadl. Geftreng 

unberteniglicher Knecht 
. Georgiug LZudovicus Geiß ei 


inbheimb den 17 Auguſti 1662. 


Wir wollen diefes Schreiben mit ein Paar Hiftor 
rifchen Bemerkungen begleiten. 

Zuerft — das Eigenthümliche ber dem Lindhei 
mifchen Hexenproceß it, daß Geiß, X vielleicht weil 
er Soldat gewefen mar!) der hiefigen Zaubergenoffen: 
Schaft eine ganz milisärifhe Drganıfatrion 
gibt. Es kommen in den Unterfuchungs s Acten vor: 
Ein HerensKönig und Eine Herens Köntı 





e) Belnhaufen, Hanau, Ridda x. — Der Mam 
ließ fih die Sache angelegen ſeyn, dieß iſt wicht zu leug⸗ 
men. Freilich wurde den armen Deren, wie wir unten febe 
werben, ter Botenlodn dafür angerechnet, und dieß 
auf eine, Art, da& der Inquifitor und feine Gehülfen dabei 
nicht zu kurz kamen. 
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gin; Deide, der König und die Konigin haben ihre 
Leibs und TeufeldsTrabanten; ein Herens 
General; einDeren:Corporal; und — wenn 
sch mich nicht irre, denn ich hab’ ın dem Augenblick 
nicht Zeit die ganzen meitläuftigen Acten durchzulefen 
und fann die Stelle nicht fogleich finden, fogar auch 
eine TeufelgtangsCorporalin. Einzeln, befons 
derd die.HerensKöniginnen, kommen derglei— 
chen milttärifche Würden auch in anderen Unterfus 
chungsprotocollen ver. Hier find aber alle Kriegswür⸗ 
den, ganz ordentlich militärifch organifirt, bei eins 
ander. 
Dann find auch die Worte in diefem Bericht : 
welches er in der Angft vor bößen Gewißen 
von der Weyd hinweg genommen x. ineiner 
- Darftellung ded Herenprocefied von allgemeiner 
” piftorifcher Merkwürdigkeit. Denn nicht Geiß al 
fein, fondern alle Derenrichter hielten in Gemäßs 
heit des Hexenhammers viel darauf, auf diefe 
Weiſe zu graviren. Hier außer diefem Kraße Wils 
beim noch ein andered Beifpiel aus der Lindheis 
miſchen Inquiſition! — .Eine von Natur ängſtliche 
Frau, auf die noch nicht befannt worden war, (die 
ed aber wie jeder Menſch im Ort bei jeder neuen Fols 
terung befürchten mußte,) lauft jedesmal fo oft fie 
die Gerichtödiener bei ihrem Senfter vorbei gehn ficht, 
als eben viele Weiber von Neuem verhafter werden, 
zitternd und bebend in ihre Scheur. Die Blut— 
ſchöpfen denunciren fie deswegen dem Inquiſitor 
als verdächtig. Ste wird eingejogen,, und mehr todt 
als lebendig vor Geiß gebracht, der fie mit den Wors 
sen empfängt, fie müffe gewiß auch eine Bere feyn, 


ed 






’ 
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weil fie durch ihr Fortlaufen in die Scheuer ihr bife 
Gewiffen zu erkennen gegeben habe. Es dauerte nıdt 
lange, fo lag fie nad) einem der Actenſtücke auf der 
Folterbanf. Die Unglückliche fehrie und wimmerte zum 
Erbarmen. Gie ertrug, ihrer fchrwächlichen und ängfıs 
lichen Gemüthsart ungeachtet, die größten Martern eis 
nige Zeit hindurch, ohne zu befennen. Endlich wollt 
einer der: Blutfchöpfen bemerft haben, daß fie die 
. Srager ob fie mir den Teufel einen Bund eingegan 
gen, und am Teufelds Abendmahl Theil gu 
habt habe? mit — Kopfnicfen bejaht hätte. Ein 
Paar Wochen darauf ward fie verbramnt. 
Endlich — wer fann die Worte: begehren 
nun gerne zu fterben, und verlangen nad 
der ewigen Seligfeit, (dad glaub ich !) danı 
fen der bieben Obrigkeit, daß fie durd 
fie vom Teufel erlöſet x. — wer kann die | 
Worte ohne Wehmuth fefen? Mit Rückſicht auf fie 
baben wir fogleich in den erften Perioden diefes Buchs 
einige Meußerungen nieder gefchrieben, die unjere fa 
fer, wenn fie fich die Mühe geben und nachfehen wol 
len, leicht finden, und nun erft recht verfteben werben. 
Anſtatt folche Unglückliche durch einen vernünftigen Ins 
terricht aufzuflären, zu beſſern und zu beruhigen, ward 
ihr Genrüch zu gleicher Zeit durd) die Schrecfniffe der 
Folter und ihres eigenen Aberglaubens befrürmt. Don 
Sort und Menfchen verlaflen; ihrer unmiffenden Mit 
welt ein Greuel; fich felbft ein Näthfel; unter den 
Beängftigungen ihrer eigenen Phantafie; Gefängnif, 
Folter, Schindersfnechte, Feuer, Tod, Hölle, ewige 
Verdammniß vor den Augen und im Herzen: — ge 
sierhen fie zuleßt öfters mir fich felbft in Streit und in 
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einen Zuftand der Berwirrung und Gemüthsgeſtörtheit, 
der Erbarnıen erregt. | 

Dft war wirklich ihr Gemüthszuſtand fo, wie wir 
ihn bier befchrieben haben. Oft aber war die Sprache, 
die Geſiß bier den Verurtheilten in den Mund legt, 
auch bloße Verftellung von ihnen, um nur von 
den unerträglichen Qualen der Folter, und aus dem 
abfcheulichen Aufenthalt in den damaligen Eriminals 
Gefängniffen, von denen man ſich aus dem hieligen 
Hexenthurm eine Vorftellung machen lernt, erlöft. 
zu werden. Da war der Tod freilich beffer! 


IV. 


Theils der Kürze, theild anderer Urfachen wegen 
iſt ed nicht möglich, alle Actenſtücke — nicht 
mitzutheilen, fondern auch nur zu berühren. 

Aber wie man bei der Unterfuchung zu Werk ges 
gangen, und um welcher Urfachen willen die unglüds 
lichen Schlachtopfer dem Feuer überliefere wurden, 
die erhellt unter anderem auch aus folgendem Arten: 
ſt ück, welches wir um fo lieber im Auszug mitrheis 
len, da fih Geiß in vorftchendem Brief einmal dar; 
auf bezieht. | 

Die Hauptunterfuchungspunfte in dem Eindheimis 
ſchen Herenproceß beziehen fih auf einen „Deren: 
tanz”, fodann auf»ein gräumliheßTeufelßs 
Abendmahl”, dad von der Zanbergenoffenfchaft 
dahier gefeiert worden feyn follte. 

Bon Lehterem ken Vor! — Was norhges 
drungen gefchichtlich darüber gefagt erden mußte, 
iſt in der Schrift felbft an feinem Ort gefagt worden. 
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Bom Teufelstanz fommtınnter anderem Fol: 
gende? vor: 

„Extractus Protocolli *) ter benden Klãgerin⸗ 
nen berrefifent ; Ale Juliaue Ankaſſin vndt Barbara 
Lindiß, welche Perſohnen Inexsamine (ım Examen) 
nahmhaftig gemacht, vndt auch beitendtig daben vers 
blieben, vndt NB. NB. auch daruff geitor: 
ben.” **) 

»1.) Conradt Leinigs Wittib befenndte auff Stoffel 
Lindteß Framen, daß ſie dielelbige allemahl vndt 
auch auf dem großen Hexendantze geſehen. 

2.) Ebenntaßig bekenndte ſolches deß Schuhmachers 
Johann Leinigs ſeine Frawen nahmenß 
Anne. 

3) Johann Metzlers Wittib, daß ſie auf 
dem Dantz ſie allemahl geſehen. 

4.) Meiſter Claußens Frewen ebenmäßig. 

8) Henrich Kuhns Frawen befenndte fol 
ched audı. | 

6.) Hans Woöppel befenndte auch, daß er fie 
alfemahl und auch beym großen Hexendantz ges 
feben. ” **) 


”) Geis vermogte auch nit Ein Iateinifches Wort ſprach⸗ 

- sihtig zu ſchreiben. Gine fpätere Hand hat dieſes und 

einige andere Actenflüde mit anderer Zinte hier und da 

corrigirt. 

“*) Beide wurden im April 1662 entweder in, oder in ber 
Nähe des hiefigen Hexenthurms verbrannt. 

„ 04) Es verdient bemerkt zu werben, daß von allen den hie 

vorlommenden Namen jest feiner mehr dahier exiflirs. Cr 

viel verändern anderthalb hundert Jahre! | 
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» Darauf diefe Perfohnen auch beſtendig verbfies 
ben, vndt wollten NB. auch nicht ehnder fterben, biß 
daß fie ed ihr ind Angeficht gefahger hatten, Worauf 
fie dann den 24 Augusti a, c. eingezogen wordten vndt 
ihnen vor Augen geftellet, welche Perfohn ihr dann ing 
Geſicht gefager, daß fie eine Zauberin ſey, wie fie 
auch währe, worauf fie dan ad Custodiam in den 
Hexenthurm gebracht wordten. “ \ 

»NB, dten 2ten 7br. ift diefe Perfohn ohnfehlbars 
lich mit Hülf ihres fauberen Vogells durchs Gewelb 
sm Herenthurn *) gebrochen vndt ausgeriffen vndt zu 
feinem Examine fonımen. * | 

N. I, die andere Perſohn betreffen. Als Nahs 
menß Juliane Aukaffin die auf fie ergangene Bekennd⸗ 
nüße: Ä 

»1.) Conradt Leinigs Frawen befenndte, daß jie 

Andreß Aukaßens Frawen- uff allen tengen ger 

ſehen, vndt hätte fie zu Tauernheimb (Dauerns 
heim) die Zauberey erichrnet. 

3.) Denrich Kuhns Frawen befenndte ſolches ebens 
mäßig, daß fie eine Zauberin vndt Erghere vndt 
nicht beſſer wahre, als fie auch. 

3.) Hang Wöppel daſſelbige. 





Noch bis diefe Stunde bemerkt man eine ehmals ſchadhaft 
geweſene, und ſichtbarlich in fpäteren Zeiten ausgebeſſerte 
Stelle. (Sie ift auch in der Beichnung auf dem Kupfer 
kenntlich gemacht.) Vielleicht, oder vielmehr gewib die- 
felde, aus weldher entweder diefe Frau, ober der Roſen⸗ 
bachiſche Müller, Joh. Schuler, aus deffen Proceß wir 
unten unferen Leſern das Intereffantefle mittheilen werden, 

- den Banden entfisyen ift. | 
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4.) Friedrich Cullannß Frawen befenndte auch, Daß 


fie auf dem legten Herendang. auch allemahl 


darauf geweſen, vndt nicht beffer wehre, als 
fie auch währe. * | 
Darauf diefe Derfohn ebenmäßig den 24ten Au- 
gusti a. c. gefänglichen eingezogen, vndt ad’ Custo- 
diam in den Hexenthurm gebracht worden. * 

Hier lernen unfere Leſer einen Derenproceß 
im Großen fennen — denn ſechs Perfonen find bes 
reitd verbrannt, ‚zweimal acht liegen im Derenthurm 
und anderen Gefängniffen in Banden, und dieß iſt erſt 
der Anfang der Inquiſition! — und ſehen wie es 
dabei zugegangen. 

Schon nach dieſen wenigen a cten ſtücken, be— 
ſonders nach dieſem Auszug des Protokolls vom 24ten 
Auduſt 1662, läßt ſich die. Beſchaffenheit und 
der vechtliche Werth einer Unterfuchung beur⸗ 
theilen ‚bie den Tod fo vieler Unglüdflichen begrün 


dete. 





„Wir müſſen zu dieſem Protokoll nothwendig 
wieder Eine allgemeine hiſtoriſche Bemerkung hin⸗ 
zu fügen. 

Der ſchrecklichſte Mißbrauch ward während der Hu 
genperiode in rechtlicher Hinficht mit dem Hexen tanz 
oder vielmehr den fich, darauf beziehenden 
Defenntniffen getrieben. 

Huch aus dieſem Protokoll erhellt dieß auf 
eine ſchreiende Weiſe. 

Andere Inquiſitionsaete nliefern davon 


noch auffallendere Beiſpiele- 
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Durch‘ die‘ Idee des Derentanses. ward bie 
Serenperiode für jeden -Menfchen- ohne Ausnahme 
fürdrerlih. Denn Niemand war einen Tag, eine 
Stunde. ſicher, daß nicht irgendwo Hei einem Herens 
proceß, auf der Folter, aus Verzweiflung, um nun 
einen Ramen zu nennen, aus Gemüthszerrüttung, oder 
auch aus Reid.und Bosheit, auf ihn als — Teus 
felsıTänger, de als Tey fei8 Tänzerin 
befannt ward. Ir 

Ich lebe zum Beiſpiel jetzt als Pfarre⸗ oder Su 
lehrter zu Lindheim im Großherzogthum Heſſen. 
.. Zu — nun — nun: meinetwegen zu Itzeh o e oder 
Burxtehude fällt einer in Inquiſition gerathenen Here 
auf der Folter ein, aus Verzweiflung, oder aus Bos⸗ 
heit, (ich habe vielleicht vor dreißig Jahren gende 
einmal mit ihr nicht getanzt 1) auf mich.gp befens 
nen, ſie habe mich, zu Itze hoe, zu Buxtehude, 


- ‚oder — auf dem Kreuzmeg,zreifchen Lamdbeim 


und Altenftadr auf, einem »Hexentgnze ger 
ſehen; fo din ih, von dieſer Siund an nicht ehr ficher, 
meiner Obrigkeit als Teufelstänzer und Hexenmeiſter 


denuntiirt zu werden, in Unterſuchung zu gerathen, 


und mein armes Leben elendiglich zu verlieren. 
Daß es wirffich öfters fo-den unbeſcholtenſten 


Leuten gegangen ſey, Männern, die durch Ehrenäm⸗ 


ter, Bervdienfte und Alles aufgezeichnet waren, wor⸗ 


‚auf die Menfchen nur immer Werth ſetzen: — davon 
zurwollfändigen Anfhaunng des Hexen⸗ 


procefleg, und weil es ba der hiefigen In— 

quifition nicht. anders zuging , bier folgendes Beiſpiel! 

‚Wir kennen den Proceß ſchon, denn wir haben ihn 

in der Schrift f ſchon öſters bei anderen Gelegenheiten 
Z3weiter Theil. 25 
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angeführt, abfichtlich aber diefen Theil deffelben bis 
hierher zur Ergänzung. des obigen Protokolls aufges 
fpart. *) 

Srage: Wann und wo fie auf dem Hei 
xentanz geweſen? 
Antwort: »Denſelbigen Abend als ſie ihrem 
Leufel Ehriſtophel zum zweitenmal Babe ſchwören müſe 
ſen, hätte ihr die: Tochter ihres Deren, des Superin⸗ 
tendenten zu *** eine bunte, gedrudte, neue Nacht⸗ 
mütze gegeben, als fie mit: felbiger: ſich niedergeleget 
und noch nicht fange im Bette: geweſen, wäre fie bes 
hebft derfelben , welche auch ſo eine Nachtmütze aufs 
gehabt, in der Neuftadt vor #%# "unter einer großen 
Linden, fo dafelbft auf dem Berge ſtehet, geweſen, wos 
felbf der Rathsherr FA# gefkanden undt 
eine große Trummel am Halfe gehabt 
undt getrummelt, hätten um ihn herum getuns 
zet, ed Härte aber Feiner: ein Wort reden müflen, das 
bey die alte *** auch geweſen, und eines Faktoren 
ar Zrau, die Uebrigen hätte fie nicht gekannt, wär 
ven darauf: wieder nachgerade weggegangen.“ 

Läßt fih Unfinnigeres, läßt fih fies 
berverrüdfteres Jeug benfen? — 

Ein Rathss Herr »mit einer aroßen 
Trummel am Hals, (oder wie's bei Eifenbart 


nach den Acten fogar heißt, im Halſe!) der fort 


und fort trummelt, indeß ein Paar alte 
Werber um ihn herum tanzen" — es gibt 
I) x ‘ 





*) Dr. Eifenhart’s Erzaͤhlungen von beſonderen Rechts⸗ 


fällen 8. L, ©. 572. die Inquifition gegen ven Raths⸗ 
herren *** betreffend, ©. 582. ff. 


\ 
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‚im ganzen Gebiet der Phantafie nichts , das zugleich 
drolliger und mwahnfinniger feyri Eönnte, 

Aber fo.nahmen ed damals die G erichte nicht, 
die gar nichts Lächerliches in dieſem Belenntniß fans 
den. Dieſer Mann, dem der ganze Magiſtrat, die 
geſammte Stadt/Geiſtlichkeit, die Bürgerſchaft die 
rühmlichſten, jenen Acten beiliegenden Zeugniſſe gas 
ben, kam dennoch in Unterſuchung und weitläuftige 
Verdrießlichkeiten. 

Doch dieß gehört nicht bieher —Das hier Aus⸗ 
gezogene aber dient zur Vervoilſtändigung des Geiß'i⸗ 
ſchen Protokolls in einem Zeitgemähl de des Zau— 
berglaubens und ſeiner Folgen für die 
bürgerliche Gefetifhaft. — 





Wir würden für den nächften Zweck diefer 
Darftellung — die Befchreibung und ältefte Ge 
ſchichte des Hexenthurms zu Lindheim — viel 
zu weitläuftig werden, wenn wir hier alle die übris 
gen, in ihrer Art mehr, oder weniger denkwürdigen 
Actenſtücke, die mit dieſem fir Lindheim das 
mals fo traurigen Proceß in Verbindung ſtehn, mit— 
theilen wollten. Wir behalten und dieß, wie geſagt, 
in Verbindung mit den Hexenproceſſen zu Dauerns 
beim, Nidda, Schotten und anderen Örten 
in unferem Lande it einem eigenen Theile 
als Supplementband zu diefem Wert bes 
dor. Geiß inquirirte nach feiner Weife drauf log, 
ließ einferkern , foltern, verbrennen: Dad aus Geiß 
und vier gemeinen Leuten von hier beftehende 
Blutgericht, fand bei Sen unerhörteſten Ungerech⸗ 
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tigfeiten längere Zeit faſt gar feinen Widerftand. Ends 


lich aber ftand ein Mann auf, der £raftvollen Wis 
derftand Teiftete, und der Sache eine andere Wendung 
gab. Da mit die ſe m' gleichfam ein zweiter Art des 
hiefigen Hexenproceſſes beginnt, und dieſer Wackere ge⸗ 
wiſſermaßen in die edle Reihe derer gehört, deren Na⸗ 
men in der Geſchichte des Hexenproceſſes überhaupt 
und biftorifch genannt zu werden verdienen, weil fie 
dad Ende deflelben vorbereiten halfen, infofern die 
böchften Gerichte auf die fihreienden Wills 
kührlichkeiten jener Inquiſitionen durch 
Yie aufmerffam gemacht wurden: fo wollen 
wir ihm und feiner Intereſſe, Achtung, Mitleid und 
Theilnahme einflößenden Seſchichte einen eigenen Abs 
ſchnitt widmen......... 


! 


ae 


36 9. 


Dritter Abſchnite. 
Geſchichte des Thurms. 


(In Merbindung mit dem uUnterſuchungt-Vroceß gegen 
Johann Squüler.) 


.. 
J. 


Die Verhafteten waren größtentheils wohlhabende, mit 
unter reiche Leute, mit deren Vermögen man, wie ſich 
Geiß in dem oben mitgetheilten Schreiben ausdrückte, 
die Brücke bauen, die Kirche ausbeſſern, und darauf 
»Vorſicht haben könnte, daß inskünftige 
die trewen Diener der Herrfchaft köndten 
defto beffer damidt befuldet werden.” 

Unter ihnen befand ſich auch der bamalige v.Ro: 
fenba ch iſche Müller dahier, Namens Johann 
Schü ler, welcher, nachdem ſchon eine Menge an⸗ 
dere Perſonen eingekerkert worden waren „zuletzt im 
Fortgang des Proceſſes zugleich mit ſeiner Ehefrau 
ebenfalls zur gefänglichen Haft gebracht ‚ und in dem 
Hexenthurm in Ketten und Banden gelegt ward. 

.  Diefer Mann beſaß ein für die damalıgen Zeiten 
fehr anfepntiches Vermögen. G ei nahn bei der 
Gefangennehmung deſſelben mit feinen raubfüchtigen. 


L 
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Blutſchöpfen allein an baarem Gelbe achts und achts 
zig Rchthlr. in Befchlag; eine zu jener Zeit fchon ber 
grächtlihe Summe. Die Einrhürmung diefee Mans 
ned, der wegen feiner unbefcholsenen Rechtfchaffenheit 
von der ganzen Gemeinde geſchätzt ward, erzeugte beis 
nah einen gewaltſamen Aufftand, den Geiß ın mehr 
geren Berichten an feine Gebieter mit fo grellen Far⸗ 
ben frhildert, daß man glauben follte, Lindheim fey 
damals von lautor Auarchiſten aus den legten Jahr⸗ 
zehnten des achrzehnten Jahrhunderts bewohnt worden, 
. zu deren »ernftgeftrenglichen Ausrottung 
Durch Das Schwert bei zugleich fortgefeßs 
ger Inquifstion gegen das verfluchte Des 
xrengeſchmeiß“ H, Geik den Landdroiten unter ans 
deren denn einmal auch aus dem Grund auffodert: - 
„weil das ewige Wort dee dreieinigen, wahrhaftigen 
und barmberzigen Gottes dieſes ebiete, indem St. 
Paulus ausdrücklich verficere, d | 7 liche Obris⸗ 
keit trage das Schwert nicht um Fon.” 

Schüfer fand indeh durch Mirwirfung feiner 
Freunde‘, in: deren Zahl ſich' auch der damalige hieſige 
Ortsgeiſtliche, der ein Verwandter bon’ ihm war / bes 
fand, und mehrerer Mitglieder der Genteinde, die an 
feinem Schidſal den lebhafteſten Antheil nahmen, Ge⸗ 
legenheit bei’ Nacht aus’ den dunklen Hohlen des De 
kenthurms zu enkfllehn. 

Nun ſetzte er Hiimel and Erde für feine Sache, 
die zugleich die gemeinſchaͤftliche Sache des Hängen Orts 
geworden wär, in Bervegung. Meherhaupt ſcheint ſich 
dieſer Mann dürch eine gewiſſe Bildung und ein? Liber 
ralere Denfart über fein Zeitalter "erhoben gehabt zu 
‚haben, Und mehrere ebrenvolle Vorbindungen, worin 
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er ſtand, (er war z. B. ein Schwager von bem batıas 
Igen erften Stadtpfarrer, Frech zu Weilburg und, 
wie eben gefagt, auch mie dem hiefigen Pfarrer ver) 
wandt,) fo wie.die Theilnahme von ganz Lindheim ar 
feinem Schickſal, flößten ihm noch mehr Muth ein 
Er war faum dem Thurm entfprungen,. als er fich, 
während ihn Geiß mit wüthendem Eifer in der ganzen 
hiefigen Umgegend auffuchen ließ, zum. Deren v. Roos 
fenbach nad Würzburg begab, den er einmal über 
dag anderemal um Schuß und Gerechtigkeit anflehte. 

. Diefer verſprach ihm auch wirklich feine Fräftigfte 
Verwendung, und erklärte fich in einem eigenhändigen, 
den Acten beiliegenden Schreiben an den Landdroften 
von Oynhaufen, gegen das eigenmächtige und zu 
weit gehende Verfahren feines Oberſchultheißen auf das 
lebhafteſte. 

Bei dem getheilten Intereſſe und ber an archi⸗ 
ſchen Verwirrung, welche unter der damaligen Gans 
erbſchafts⸗Regierung zu Lindheim herrſchte, hatte dieß 
inzwiſchen wenig, oder richtiger, ed. hatte gar Feine 
Folgen. Bielmehr ließ der graufame Geiß in milder 
Rache Schüler’s bellagenswerthe Gattin, die ihm, 
als er feine Bande. zerbrach, nicht Harte folgen können, 
während Schüler’&. Aufenthalt zu Wärzburg ohne 

weitered — verbuennen. 

Nun wandte fich ‚der unglücliche, unter der Wild⸗ 
heit der Barbareiſeines Zeitalters faſt erliegende Mat 
an dad Reichs⸗-Kammergericht zu Speyer. 
Folgendes iſt der getrene weſentliche Inhalt der Ver 
theidigungs⸗Schrift, die er bei dieſem ehrwür⸗ 

digen vormaligen Reichsgericht überreichen ließ. Eine 
Schrift, die ‚für den philoſophiſchen Menſchen⸗ und 
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Beitenbeobachter , fo wie Alles , was mit ber Geſchichte 
der Menſchheit in Verbindung ſteht, ein großes , trau⸗ 
riges fntereffe hat, und die in Anfehung der Gründs 
lichkeit einer gefchickten juriftiichen Bearbeitung als eins 
der denkwürdigſten Stücke deſes Proceſes betrachtet 
werden kann. 


Dier diefed Dorument in dein zugleich uns 
feres Hexenthurms und fener Marterfams 
mern verfchiedentliceh Erwähnung geſchieht! 


Durchlauchtigſter Fürſt ꝛc. ꝛ⁊c. 


Ew. Fürſtl. Durchlaucht. kann Anwaldt des 
Ehrengeachteten vndt beſcheidenen Johann Schüs 
lers, Roſenbachiſchen ‚Müllers vndt Einwohners 
zu Lindheim in der Wetterau, feiner unvermeibtfis 
hen Ehren sNothdurft nad): unterthänig llagendt vor⸗ 
vndt anzubringen nicht vmbhin: 


Obwohlen vermög Gemeiner fowohl Geifts als 


Weltlicher⸗Rechten, ſonderlich aber Kaiſer Caroli des Uten 


peinlichen Halsgerichts⸗Ordtnung löblich vndt heilſam⸗ 
lich verordtnet, daß alle peinliche Gerichte, alß welche 
nicht Geldt, ſondern Leib, Ehren vndt Leben antreffen, 
mit Richtern, Vrtheilern vndt Gerichtsſchreibern, vers 
ſehen vndt beſetzt werden ſollen, von frommen, Ehr— 
baren, verſtändigen vndt erfahrnen Perſohnen, fo tu 
gendhaftlich vndt beſt dieſelben nach Gelegenheit jedes 
Orts zu bekommen ſeyndt, darneben auch verſehen, daß 
Niemandt ohne vorher gehende vndt durch ehrbare vndt 
unverdächtige vndt vnverworfene Zeugen, erwieſene ge⸗ 


nugſame Indicien, vndt in Recht beſtändigen, redt⸗ 


liche Anzeig eingezogen, viel weniger peinlich gefraget, 
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ehr obſchon die peinliche Fraag von Rechtswegen vor | 
genommen werden könnte, darin doch beſcheidentlich, 
nach Ermäßigung eines vernünftigen, verſtändigen Rich⸗ 
ters verfahren werdte, vndt da ſolche Verordtnung nicht 
ad unguem observiret, in einem oder dem andern fols 
ehem zumieder gehandtlet, Obrigkeith vndt Richter 
deme, der fo alfo voider Mecht eingezogen’ vndt gemarr 
tert worden , feine Schmach, Cöften vndt Schaden hals 
ben, der Gebühr Ergögung zu thun, vade Diefelbe 
nichts, auch feine Vrphede dagegen ſchützen oder ſchir⸗ 
men, ja-er feines Rechtens vndt Halßgerichts ipso 
jure verfuftiger ſeyn, vndt der R. F iscal deßwegen auch 
ex offcio Elngen vndt anruffen foll: 

Vndt ob auch wohlen denen. Adelihen Sans 
Erben zu Lindtheim in der Wetterau, Nahmens 
Herr Johann Hartmann von Roſenbach, Domdes 
chent zu Würzburg, Derr Heinrich Dermann von 
Oynbaufen zu Dfteroda, Herr Franz Rus 
botph von Roſenbach, Ambtmann zu Yes 
denfels sc, die ihnen das abfcheuliche Lafter der 
Hererei zu beftraffen vorgenommen vndt zu dem End 
‚vor etlichen Fahren einen Heren  Procels angefanaen, 
Kraft jetzt angezogener Rechten obgelegen, ſolches Ges 
richt alfo zu beſtellen, wie es ſich obangezogener Rech⸗ 
. ten nach gebühret vndt ihnen rühmlich geweſen währe: 
Sp haben doch diefelben zu deffen Direction vndt Rich⸗ 
teen einen Dann, Rahmens Georg Ludtwig 
Geiß angeordnet, der zu ſolchem hochwichtigen Were, 
vndt zwar zum Ambt eined Nichterd zumabi nicht qua« 
Kifcire iſt; Indeme er nicht allein nichtß ſtudieret, fons 
dern auch felbfien eriminos vndt feine meifte Zeit im 
Arieg zugebracht hatt. Vndt ob man gleich verhoffet, 
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es würben ihm andere verfländige vndt gelehrte Leute, 
che er etwas anfangen börffte, adjungiret worden feyn, 
fo iſt doch folches nicht geſchehen, fondern hat er, bes 
neben 4 Bauern als Blutſchöpfen, deren der eine 
ein Leinweber, die andern 3 Aderleurhe find, vndt 
theilß weder leſen, noch fehreiben Fönnen, den Procels 
vorgenommen vndt theilß aus lauterm Vnverſtand vndt 
Vunerfahrenheit, theilß aus bloßem Haß, Neidt vndt 
Geldſucht denſelben biß anhero geführt. Geſtalt demn 
Er ſtracks anfangs deſſelben, absque suflicientibus, 
Indiciis ad Capturam vndt fofort ad Torturam ges 
ſchritten, alße die arme Leuthe eingezogen, ‚fobaldsen 
Beyſeyns des Scharffrichtere mir ungeffümmen, 
grawſamlichen Wortten angefahren, ihnen feine In- 
dicia oder Libellum accusatorium communicirt, bie 
geringfte Defension nicht verſtattet, fondern fobaldten 
bloß allen nady feinem Verſtandt examiniret, Quae- 
stiones felbiten formirer, auff eine vndt die andere In- 
dividna ſogleich in specie inquiriret, die Leuthe graus 
fahm consterniret, vndt alßbalt auf dad härtefte mit 
dem Scharfrichter gedrohet, nachmahls fie zur 
Winterszeir ind Gefängniß (ober den Hexenthurm da⸗ 
ſelbſt) geworffen, vndt mit Brodt vndt Waſſer alleinig, 
vndt zwahr deſſen nicht ſatt, ſpeißen laßen. 

Vndt ob er nun wohlen hierdurch nichtß alß jäm⸗ 
merlich Weinen vndt Heulen von ihnen hat bringen, 
under feine Indicia Haben können, bat er fie gleichwoh⸗ 
len theilß ın wenig Stunden nach der Captur, ohne die 
geringfte zugelaßene Defension vndt Berantiworärung, 
ıheilß des 3. 4. vndt Sten Tage hernach, wann fie 
zuvor alle ihre Glieder im Thurngang 
erfröhrer, heraußgezogen, durch die Scharffs 
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richter vndt Schindersknecht auff biesot, 
ter ſpannen, ihnen Höltzer in die Mäuler 
legen, auf eine Leiter jämmerlidft ans 
Binden, vndt dorauff ſo lang an Händen 
vndt Füßen vndt allen Gliedern gang 
erudeliter martern, tormenten vndt peinis 
gen laßen, biß die arıne Leuthe endlich aus vners 
träglicher Pein Alles mas Er vndt der Scharf⸗ 
richter ihnen suggeriret vndt vorgeſaget, bejahen 
mußten, auch alle Geldtmittel, wie er die zuwege brins 
gen Fönnen, ihnen hinweg genomnien ; vndt obſchon 
die Meiſten ihre auf der Folter gezwungen gethane 
Bekenntnuß revociret haben, theilß doch mit noch fers 
nerer Androhung folche abermahlen zu repetiren ‚fo 
haben fie aus Furcht der Pein dabey bleiben müffen, 
vndt find alßo alf Zauberer vndt Deren 
elendiglich Bingerichtet worden. *) 

Ob nun Aldts. Prils, **) vndt deffen ehliche Hauß⸗ 
frawen von ehrlichen Eiten gebohren, zu allem Gus 
— — 

H Ich ſelbſt glaube Alles nur, weil ich die Acten vor mie 
liegen habe. Umſonſt hat fi das Andenken an dieſen une 
echözten: Hexenproceß dahier ‚nicht bis auf biefen Zag fe 
lebendig erhalten. Im dreißig⸗jährigen Krieg if 
der hiefige Ort faſt ganz an der Peſt ausgeſtorben, auch 
groͤßtentheils nach vorher gegangener Plünderung abge⸗ 
brannt worden. Allein wer weiß noch etwas das 
von? — Diefee Herenproceß aber lebt, wie wik im 
vten Abſſch. unten fehen werben, dabter mod in: vielfa⸗ 
“Gen, Traditionen fort, - des Herenthunms ſelbſt nicht 
zu gedenken. 
> Anwalds Principalis. Dieſer Yusdrud kommt auf vieler⸗ 
u lei Art abgekürzt in dieſem, fo wie in ben übtigen Actene 
Arten’ vor. 
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then ‚erzogen, vndt bie gantze Zeit ihred Lebens ſich 
vnſchuldig, ehrbahr vndt chriftlich verhalten, auch bey 


ehrbahren, frommen vndt redlichen Leuthen Feiner uns 


ziemlichen Wortten vndt Handlung, ſonderlich aber des 


abſcheulichen Laſters der Zauberey wed (weder) mit 


Gedanken, Wortten vndt Wercken verdächtig gemacht, 


auch mit feinen, wegen Hexerey ihres Wiſſens vers 
dächtigen Menſchen unibgegangen, viel weniger Zaus 
berey Jemanden zu fernen fi) angebothen; Ja alfo 
gelebet, daß er nicht allein in Ehrficher Handthierung 
vndt Ehren s Aemptern geftanden, fondern auch Er vndt 
feine Hauß s Tramen bey Großen vndt Kleinen lieb vndt 
angenehm allezeit vndt aller Orthen gewefen, beffen 
Allem jedoch ungeachtet Hat ſich leuder de facto zuge⸗ 
tragen: 

Nachdeme dieſer verordneter Richter vndt deſſen 
Blutſchopfen ihren Heren » Proceß anzufangen erftlich 
die Kinddamme zu Lindtheim eingezogen, ſeynd ge⸗ 
meldter Geiß vndt der Blutſchöpf vndt Leinweber 
Andräas Krieger auff Walporgis Tag Morgens 
früh in die Mühle gekommen vndt haben Anwalts 
Hausfrawen gefraget, wie es mit ihrem Kindt, ſo 
fie vor einem Jahr vndt etzlichen Täg todt auf die 
Weldt gebracht, zugegangen währe, darauf ſie geant⸗ 
worttet, das wiſſe ſie nicht, ſie wäre gar ſchwach 
geweſen, vndt könnte feinem Menſchen die 
Schuld geben. Wie fie nun wieder aus dee Müh— 
len vndt auff dad Rathhauß gegangen, baben’fie 
der inhbaftierten Kindamme gleihmohlen 
vorgehalten, fie hätte des Müllers Kind 
umgebracht, fie föllte ſolches rad bes 
Eennen vndt außfagen, wer ihr dazu ges 


897 
Folfen,’unde mir däbey geidefen uls fe 
aber deſſen nicht geſtändig war / haben! fie‘ ſoiche gleich 
peinigen, graufahm 'martern ündet tors 
quiren taffen, fo dag auf großer Pein der Zors 
tur fie endtlich Pa ſprechen müſſen; Borauff haben 
fie andere mehr einziehen laſſen unde greichfaiß ihnen 
vorgehalten, ob hätten fie’ved Müllers Winde'Keifen 
umbringen, *) vnde eine Hexen-GSalbe daraus ger 
macht, vndt da fie es beitändig verneittet', hat man 
mit ihnen auch zur Totrur —58 geeis 
ter, vndt fie dergefkaldt gepeiniget, daß fit es befens 
nen’ vndt ausſagen nrüſfen: „fie birten’'das 
Kinde ausgegraben, ſolches verhauen, 
vndt in einen eifernen Topf gerhän, dars 
auf gekochet, vndt alßo einé Hexren⸗ 
Salbe darauß gemacht.“ Vndt' haben ihrer 
6 Perfohnen wegen grawſamer Marter ſoiches ve 
kenntniß gethan. 

Aiß nun Aldts. Pralen., dem Miller vndt feiner 
Haußfrawen ſolches vorkommen, **) ſeyndt fie dar⸗ 
über ſeht beſtürtzt vndt betrübet worden, wußten auch 
keine Hülf noch Rath zu finden, alß daß fie ſich bey 
der Dbrigfeit onde dem Derm Pfarrer angemekdter, 

’ | “ u “ f . J 
5Sqäler und feine unglädlihe Battin. wiffen nichts 
davon, daß ihr Kind getöhtet worden fen, und Weiß Iäpe _ 
ſechs Perfonen lebendig verbrennen, weil fe — Schüs 
ler's Kind, das tobt zur Welt fam, in Mutterleib uns 
gebracht hätten. Solche 'unbegreifliche Erfheinungen kom⸗ 
men: in fa allen Hexenproceſſen, aber nisgends fo enipfs 
zend vor, als in diefem Hexenproceß. 
) Ba’ Ohren gelommen. 


.c 
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vndt umb Erlgubniß gehetien, daß Graab zu -eröflr 
nen vndt ben. Yugenfchein einzunehmen, welches ende 
lich auff viel Verwendung aud) erlaubt wordten Wi 
nun dev Patter deßs Kind, mit dem. HErrn Pfar⸗ 


ser, ſeinem Gevattern Auguſtin Hubern, Roſeubachi⸗ | 
ſchen Ver walzeen 2: vndt wey Blutſchöpffen, Conradt 


Eulern. vndt Andrüäas Kriegern. auff dert Kirchhof ge 
fomnien, vunbt, dafelbften das Graab eröffnet worden 
rhat man. einigen Mangel an demſelben 
vndt Dem Lind nicht, fondern vielmehr 


daffelbige.vnde heffen Gebeine.gang uns: 


verfehrt bey einander gefundens“ Nichts 
defto weniger iſt Alwdts. Prilen., dem Kindsvater, 
von den Blutfhöpfen ſchwerlich verbot: 
sen worden, davon Nichtß zu fagen, biß 
die 6 verinhaftierten Perſonen, fo fol 
ed doch einmahlen in. der Tortur bes 
kandt, erſt hingethan vndt verbrankt 
währen⸗⸗mußten alßozſelbige Perſo— 
nen alle 6 jämmerlich darauff fer: 
ben, alß ob jie ſolches wirklich ge— 
than hätten. 5 

Folgendts haben ſie hierauff wiederumb eine Frawen/ 
die alte Becker⸗Margreth genannt gefänglich eingezo— 
gen, vndt da der eine Blutſchöpf vndt Leinweber allein 
zu ihr in den Hexenthurn gegangen vndt ihr in Güthe 
zugeredtet, fie foltte fich nur dazu freywillig befeinnen, 
fo follte fie Fein Meifter vndt Schinderss 
knecht angreifen, *9 ſondern ſie alſobaldten 


5 Bergl. die biſtoriſchen Bemertungen am Sehluß 
dieſer Vertheidigungsſchrift. 





0) Diefen, welche ſich gemeiniglich wie wahre Teufel.bo 


— — 
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auffs Rathauß geführt, undt wan fie hingethan neben 
bem Kirchhof begraben werden, hat fie ed ohne Tor- 
tur geftanden,, vndt noch 14 Perfohnen mehr ald die 
Uebrigen, deren 6 wie geſaget ſchon hingethan geweſen, 
angegeben, doch gleich darauff gefagt, fie Eönnte 
wohl wird. (wieder) 4: oder I zurück [pres 
hen, fie möchten es aber auch.erfohren, 
wie bag Hinshun und Brennen fchmede. *) 
Hierauff kam ber. Buutfchöpf , der Leinweber in das 
gemeine Backhauß, vnde-erzehlte Anwalbts Prils. vndt 
ſeiner Haußfrawen neben andern Anweſenden, wie die 
VBecker⸗Margreth ſo wohl bekanndt vndt: noch 14 Ders 
ſehnen mehr alß die vorig hingethane 6 vndt die And⸗ 
teen ſchon Verinhaftierten angegeben hätte; ſagte ſo⸗ 
for: auch zu Anwaldts Pral, Haußfrawen, der Mül⸗ 
lerin⸗, Gepattern Martheyj es muß hart hal— 
sen, ch es an Euch kommbt; Deß ſoilte ihnen, 
antwortet die Müllerin, Niemandt ber Arbeit danken, 
2 Hoh/ fpricht dagegen der Leinweber, Gevattern 
Marthe, ih Fan thun, was ih mill, under 
was ich. will, daß thu ich, vndt wer ıfk, 
wie Ich, der Bann ed auch fo hun.“ 
Unterfuhung der Teufelsmerkmahle benahmenz dieſen in 
die Hände zu fallen, fürchtete jede ehrbare und brave Frau 
mehr, als den Tod, Durch die Unterfuhung und Aus⸗ 
ſchneidung der Derenmahle, welche bisweilen bie Balbier, 
gewöhnlich aber die Schindersknechte vornahmen, erreichte, 
wie wie in gegenwärtiger Schrift an feinem Ort bemerkt 


haben, der Hexenproceß feine höchſte Schredsichkeit. 
9) Diefe ſchrecktiche LRerwilderung, wovon man in der Hexen⸗ 


2 peeiobe fo viele Beiſpiele findet, war mit Eine der trau⸗ 


rigen dolgen des Hexenproceſſes. 
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Wie nun auff bloße vndt eitele Denunciation die- 
fer Becker⸗Margrethen andere viel mehr eingezogen 
ondt alß Prali. unde feiner Daußfrawen zu Ohren ga 


kommen wabt. angedeutet wordten, daß jie auch auff 


feine Leuth' (Familie) bekandt hette, iſt Anwaldts 


| 


Prals, der. Müller mir feiner Haußfrauen alßbaldten 


naher Selgers, *). allwo er damahlen geweſt, zu 


dickbemeldten Richter Geiß gegangen wndt-fich beflaget 


fie wollten nicht hoffen, daß. ee, der Geis ſolch Be⸗ 
kenatnüß annehmen vndt etwas mind Mechtliched C Wir 
derrechtliches) mit ihnen vernehmen werde, fagte der 
Richter Rein, [ondern wann er naher. Lind 
heimb bomme, wolle en. die Beders Mars 
grethe tüchtig aus eimander reden vndt 
foltern. taffen, fo aber! nicht geſchehen, noch die 
9 Perſon, die ſelbige zuvor! wieder zurück ſprechen 


wollte, wierd (wieber ) zurück von⸗ ihr gegeben worde | 
ten. **). Ueberdem fo hatte ſich der Leinmeber werlam 


ten laßen, vndt gefaget, Er vndt der Dberfchultheig 


@eiß hetten ſich zufanmıen verlobt vndt verfchmoren, 


wann Einer ſeye vndt über fie klagen wollte, ben woll⸗ 
ten fie fogleich in das Brettern⸗Hauß, vndit in 
die Scheuern führen, vndt ihm allda 





% Selters. Einem, anderthalb Stunden von bier gelege⸗ 
nen, damals Hanauiſchen, nunmehs Großherzoglich⸗ Heſſi⸗ 
ſchen Dorfe, im Amt Ortenberg, das Geiß ebenfalls mit 
der Suftig verſah: 


*) Erft warb die alte Frau gefoltert, daß fie auf diefe unb 
jene Perſenen bekennen ſolte. Nun fol ſie von Retem 

"gefoltert werden, daß fie die nämIiden Perſonen wieder 
zusäd ſprechen ſoll. Suter, guter Bolt! 
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die Sach. mit der Folter anzeigen; *) mie 
foiches der Gemeinde Becker ın der Mühle ausgefagt, 
vndt ed Anwaldts Pris. hernach in der That fpüren 
vndt erfahren müſſen. Dann alß-er bey folchen graw— 
fahmen Proceduren geſehen, in weß äußerfter Gefahr 
Er vnde feine Hausfrawen ſchwebten, ift er deßwegen 
nacher Büdingen gegangen vndt ihme an den Jungker 
Grünnrodt (welcher ein junger Cavallieur von etzlich 
vdt 20 Fahren vndt von feinem Vettern Herrn Herr⸗ 
mann v. Oynhauſen, alß ältern Baumeiſtern vdt Mits 
Gans Erben, vermittelſt deſſen Verordtnung der Pro» 
cels geführt wurdte, nachher Lindheim geſchickt wors 
den, dem Procels mitbeyzuwohnen vor Vorfehung zu 
tun, nunmehro aber vielleicht, da er ded Processes 
fhon genugfam mitgenojfen, wiederumb hinweg vndt 
in frenidte Länder verreifet iſt) eine Suppt. machen lafs 
fen, vndt dann ſolche Supp. ein Woch oder egliche bey, 
fih ‚behalten; darauff feiner Haußfrawen alßbaldt ein 
Bothe gefchicht worden wegen der überreichten Suppt. 
des Leinwebers halben ſofort zu erfcheinen, hat man 
fie fogleich gefänglich eingezogen, vndt alß Aldts. Pralis, 
die Brfach wiſſen wollte, warumb man feine Hauß⸗ 
framen eingefeßet, gaben fie zur Antwordt, daß fie 
mit dem graufahmen Lafter der Hexerey behafftet vndt 
aufffie befande wehre. Es har aber dee Metz— 
gers Friedrich Rollmanns Sram, fo auff den Rath— 
hauß geſeſſen undt auff der Commission ihre felbft fors 
mirte Quaestiones vndt Nachforſchungen auff einige In⸗ 
dividua vndt Perſonen die Müllerin auch angegeben, als 





I Vergl. bie bitorbſhen Notizen im zundäft folgen 
vn Paragraphen dieſts Abſchnitts. 
aweiter Theil. 26 
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fie Hernacher aber von der Wacht befreyet wordten, od 
fie die Müllerin auch wirftich auf dem’ Herendang ges 
fehen, ausdrüdlih Rein! gefprochen vndt ihr 
Befenntniß revocirt, fie hette foldhed 
auß großer Pein vndt Jammerfhmergen 
gethan. 

Alß bernacher auch Aldts. Prals, obged. Fer. Grün⸗ 
rodt angefprochen , ihme doch zu vergönnen,, zu feiner 
Haußfrawen zu gehen vndt mit ihr deßwegen zu reden, 
hat er ed ihme abgefchlagen, doch endlichen auff ins 
feändiges flehentliches Bıirten den Zugang, benebend 2 
Blutſchöpfen ihme erfauber, da Er felbft dann big zum 
drittenmahl feiner Haußfrawen recht beweglich zuges 
fprochen vndt ernftlichen erinnert: Wann fie fıd 
dienen böfen Lafterd der Dererey ſchuldig 
wüßte, fie folhes bekennen, Gott die 
Ehre geben vnde mie wahrer Reue, Bueße 
vndt Belehrung ihre arme Seele errets 
ten, vndt dabey wohl bedenken follte, 
daß fievon ſchwacher Ratur vndt ale ein 
blödes (zartes) Weib *) die graufahbme Zor- 
tur vndt Bein nicht ausſtehen Eönnte, vndt 
wo fie ed in der Pein befennen müßte, 
Sie darauffdoch verbrannt würde: *) 





*) Die Unglädlihe war die Tochter eined Geiſtlichen; ihr 
Bruder .war Stadtpfarrer zu Weilburg; fie hatte, wie 
man aus Allem fieht, eine nad) damaliger Art gute Erzie⸗ 
bung genofien, und war, wie aus ben Acten erhellt, von 

lebhafter und reizbarer Gemüthsbeſchaffenheit. Dieß Aues 
läßt uns doppelten Antheil an ihrem Schickſal nehmen. 

*) Schreckliche Alternativel Gieb · die Anmerk. 
N. I. bieſes Abſch. | , 
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So hat fie ed aber ſtandhaftiglich verneinet, unbe 
geſagt, ob ſie ſich ſollte vnſchuldig dem 
Teufel ergeben vndt von Gott abſagen, 
das there fie nicht, würde man fie gleich 
martern, foltern vndt verbrennen, fo 
Eönnte man the doch die Seele nicht verbrennen , fie 
wolle ihr Hauß vndt Hof, ja Leib vndt Leben deßwe⸗ 


gen verpfänden, man folfte fie doch nur zur Defen- 


eion fommen Taßen. 

Obwohlen nun Aldts. Prals, dem Jungfer Grün⸗ 
rodt dieſe Antwordt hinterbracht, umb ihr einen ors 
dentlichen Procels zu geftatten, die haben vermeindts 
Tiche indicia zu ihrer Defension zu communiciren ges 
beten, der Hoffnung, der Richter Geiß vndt feine 
Dlurfhöpfen würden fich obiger Nechte erinnern, fie 
nicht übereilen ; zumablen nicht, big es mit Vrtheil 
vndt Recht erkannt, torquiren: fo bat er doch ein 
mehrers nicht erhalten Eönnen , alf daß der Junker 
verfprochen,, fie follte (mit der Tortur) nicht übereilet 
werden. 

Nichts deſto weniger aber, ald Anwaldts Pralis, 
den Samstag darauff nacher Würzburg verreifet, bey 
des Herrn Dombdechanten dafelbft hochwürdig Geftreng 
alf feineni gdgen HErrn vdt Mies Ganerben zu Lind⸗ 
heimb fich infonderheit darob zu beklagen, vndt um 
in allen Rechten zugelaffene Hülf vndt Rettung unters 


thänig nachzufuchen vndt felbigen Donnerstag die ans 


dere Woche wieder zu Hauß gefommen, da haben 
fie inzwifchen in feiner Abwefenheit fein 
armes unſchuldiges Weib zur Tortur graus 
famlih geführer, vndt alßo jämmerlid 
übermenfchlid zermartert vndt zerpeini 


— ul. — 
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get, daß ſie, wie man ihr vorgeſaget, aus größten 
Peinſchmertzen Alles bejahen vndt bekennen müſſen, ſie 
hette es im Kindbett gelernt, vndt hette deßwegen auch 
ein Zeichen vndt Mahl (vom Teufel) am Bein, *) 
da doch mit der gangen DBurgerfchaft vndt mit dem 
Dalbierer von Hanau, der diefen Schaden ehemahlen 
geheitet, Elar beweiglich , daß fie 7 oder 8 Wochen vor 
ihrem Kindbert gefallen, vndt an dem Bein diefen 
Schaden, vndt davon die Narbe befommen habe. 


Hierauff feyndt fie weiter zugefahren, vndt haben 
Anwaldts Prialis,, dem Müller, febalöt er von Wörz: 
burg zurüd gefommen, nicht allein all fein Geldt 
(darund ed Ihnen am meiften zu thun, dieweilen viel 
befagter Commissarius yndt Richter Geiß von jeglicher 
Perſohn, fo er einzieher vndt hinthun oder verbrennen 
läßt, fein gewiſſes Geldt zu empfangen bat) fo fich 
auff 88 Rthr. 8 Alb. laut beygefügten Zeduls sub 
Num, 11. belauffet, abnehmen, fondern auch ihme 
felbften auf lauter unvorfichtiger Uebereilung, Groll, 
Haß vndt alter Feindtfchaft unverantlicher Weife in 
ſchweres Gefängniß im Hexenthurn le— 
gen laffen, vndt alſo baldt daß er auch ein Zau—⸗ 
berer vndt Herenmeifter were , auch feine eigene Hauß— 
fram auf ihne bekanndt hette, ihme vorgehalten, fo er 
jedoch ftandhaftiglich widerfprochen, auch alß er zu 
feiner Haußfrawen hierauf in die dunfele Kams 





\ 


*) Das Teufelsmahl oder Stigma diabolieum,, das jede 
Here als Reihsmitglied des Teufels an ſich tragen mußte, 
wovon ‚wir in biefer, Schrift Abtb. U, sro VI. ge 
bandeit haben 
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mer im Hexenthurn geführt worden, *) vndt ſie 
ihne erſehen, hat ſie die Hände über dem 
Kopff zuſammen geſchlagen, vndt gantz 
jämmerlichen geweinet, geſchrieen, vndt 
geheulet vndt geklagt, daß Er (neml. der 
Müller) nun auch zur Tortur ſollte gebracht 
werdten. Nachdemie er aber ihr vorgehalten, wars 
umb fie dann fo Eläglich ſeinetwegen thete, fie hette ja 
doch ſelbſten auff ihn bekandt, da hat ſie mit Weinen 
vndt vielen Wehklagen ausdrücklich ſolches wiederſpro⸗ 
hen, vndt geſagt, wann der Jungken 
Oberſchultheiß Geiß, oder die Blutſchö— 
pfen ſolches von ihr vorgeben, ſo fügen 
ſie S. V. wie Diebe vndt Schelme. Vndt ob 
er auch gleich umb Communicir-⸗ vndt Edirung derer 
wieder ihme vermeindtlich zugeſtandenen indicien, unid 
ſolche wie recht zu beantwordten vndt abzunehnen to- 
ties quoties zum fleißiaften gebetten, hat doch ſolches 
alles bey dieſen gantz tyranniſchen vndt blutdürſtigen 
Leuthen nichts verfangen, noch erhöret werdten wol⸗ 
len, ſondern er iſt gleich den sten Tag 
darauff alſo unmenſchlich mit ungeziemb— 
lichen, gang unbefanndten vndt newen 
tyranniſchen Inſtrumenten zerfoltest, 
am gantzen Leib zermartert, zerquett— 
ſchet vndt gepeiniget vndt ehndter nicht 
auß der ſo grawſamen, an ihm verübten 
Pein-Quaal vndt gräwlichſten Schmer, 
‚gen gelaffen worden, Er ſollte dann ſo 





- 9 Man muß biefe dunklen, Abfcheu erregenben Hoͤhlen ge⸗ 
ſehn haben, um dieß ganz mitzufühlen. 


406 


offt vndt vielmahl Er von gemeldten 
Richter Geißen der Antwordt zuvor felbs 
fen wohl unserrichter vndt ihme ſolche 
vorgefagt wordten einiges Zeichen allein 
mie Kopffnicken von fih gegeben, aud 
nachgehends fo doch nicht ift repetiret 
haben, das des verdammblichen Zauberen Laſters 
ſchuldig ſeyn: Nachdeme Er aber fich recolligiret vndt 
alß ihme ſolches vorgehalten worden, es mir Beſtandt 
widerfprochen vndt wie Recht revociret, ift er dar & 
auff unmenfhliherweiffe zum zweitens 
mahl wiederumb hingeriffen vndt don 
dem Schinderknecht Cunde Blurfhöpfen) | 
weit elendiger alß zuvor zerfoltert vndt 
gequälet, auch ihme fo viel vorgeſagt 
worden, daß er in der Angſt vndt Tortur 
Qual weiß ſelbſten nicht recht, waß er 
außgeſtoßen haben mag; Wodurch beſagter 
Oberſchultheiß Geiß ihne vor einen böſen Menſchen 
der Zauberey erkandt, vndt auß der Marther gethan. 
Vndt ob er zwahr auch nach der Folter⸗Martter vi 
ac metu torturae ulterioris *) fein erzwungenes Bes 





*) Man denke fi biefe erichwedkliche Lage, da jebes fühlenbe 
VWeſen bei dem Bewußtfeyn innerer Schuldloſigkeit, die 
äußerer Gewalt unwillkührlich unterlag, bis. zum tiefften 

Abgrund einer moralifhen Verzweiflung fort ges 
ziffen werden mußte. In ber That, wenn aus irgend 
einer Situation für den Menſchen als freies Weſen bes 
trachtet, deſſen moralifher Wille durch Feine Grwait ges 
beugt werden Tann und fol, Berwildberung, db. i 
Verzweiflung an Gott und Menſchen hervor 
gehn mußte; fo war es aus biefer,_auf der Folterbank | 

| 
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kenntnüß repetiren müſſen; fo hat er fich doch damit 
ſelbſten gang unrecht gethan, deßwegen auch babey 
sicht verpieiben iönnen, fondern zu Salvirung feines 
Gewißens mis Grunde der Wahrheit alles nochmahlen 
wiederumb revociret, vndt auch beitändig dabey vers 
biieben, auch die größfte Kälte vndt alleg 
Ungemah, maafen ihme man sal. ven. die 
Sırümpff,vom Leib aufziehen vndt alled 
Stroh hinweg nehmen laffen, drüber hers 
naher im Hexenthurn *) außſtehen mußte, 





in ben Hexenproceſſen, wo bie Freiheit buch die Ueber⸗ 
macht pryfiſcher ihr entgegen gefegter Kräfte ihren eigenen 
Sefegen zuwider fi zu aͤußern gezwungen warb. Bier 

Erntſchloſſenheit, das Aeußerſte zu leiden, Unſchuld, Zur 
gend, Muth, Hingebung und Glaube. Auf der anderen 
Seite Rohheit, Barbarei, unerträglicher Folterſchmerz, uns 
willkũhrliche Beſiegung bes Geiſtes durch das Uebermaß na⸗ 
menloſer Körperpein- So bei Schüler und feiner 
guten Brau, ie überwand geſchwind. Erft erklärte 
fie, fie woͤllte ſich lieber in Stäcde zerreißen laſſen, eh fie 
gegen ſich felbft zeugete, Die Folter Überwälfigte ihren 
ebien Entſchluß. Aus Zucht, von Neuem gefoltert zu 
werben , blieb fie bei ihrer Ausfage und — ward verbrannt. 
Länger und fehredliher war der Kampf bei dem flärkeren 
Mann. Schſiler unterlag in dieſer die Menfchheit re⸗ 
voltirenden Situation auf ber Folter, er ſchaͤmte ſich uns 
terlegen zu haben, sevocirte und — unterlag von Neuem, 
er raffte fi noch einmal zuſammen, venocirfe von Neuem, 
und würde obne Zweifel abermals unterlegen haben und 
verbrannt worden feyn, wenn er fi nicht durch die Flucht 
gerettet hätte. — 

e) Dich Alles geſchah mitten im Winter, denn ben’ 
18ten Febr. 1663 entfloh Schüler aus dem Hexenthurm 
dahier. Es ift, wenn man dieß bumpfe, bit an ber 
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aber Alles dem lieben Gott gebufttiglich Hinab anheim⸗ 
gefteller, biß Er von newen erweißlich betroher worden 
ft, nehmlich wan er ſich nicht vor einen Zauberer 
felbften bekennen vndt alles vorige eingeftehen würde, 
Daß alßdann def andern Tagd Er in Stü— 
den zerrißen vndt zerquettfcht, vndt heiß 
Oehl auff ihne unbe inihnegeaoßen werd: 
ten follte, bat Er auf folcher unmenfchlicher Bes 
trohung gefchöpfter Furcht und Verzweiflung , weil es 
wirflich jo an deme geweſen, daß Er alßo vnſchuldig 
hätte jämmerlich hingerichtet undt vom Leben zum Tode 
gebracht werden follen , fih Montags den 18ten Fes 
bruarii mir Gelegenheith vndt guter Beuth Hülf aus 
dem Derenthurn zu obbefagten Lindtheim salviret ; 
Weiche Salvirung vndt Flucht aber keines Wegs ges 
fchehen auß Antrieb bößen Gewißens, fondern einig 
vndt alleine dem längerhin unerträglichen Gefängnüß 
vndt angetroheter newer gratvfamer Pein zu entgehen, 
au) die irrige, wieder ihn vermeindtlich geſtandene 
vndt ihme zu communiciren fleißigft gebettene, aber 
nicht befommene Indicia gebührendt zu erhalten , vndt 
dagegen feine, dem lieben Sort im Himmel vndt ihme 
befannse Vnſchuldt rechtlich pndt mit Beftandt zu de- 
duciren vndt zu erhärtten, wie beygehendes Orgl. In- 
strument. ptstme. s, Lit, C. mit mehren ausweiſet. 
Nidder gelegene, ben gangen Winter hindurch größtentheils 
mit Waſſer umgebene Gemäuer Eennt, Mitleid in hohem 
Grad erre;end. (Erſt den vergangenen Herbſt ſtand mite 
sen in dem fo:ft fo fhönen herrichaftlichen Garten das Gen 
wäffer fo tief um den Thurm terum, daß ich, um an dey 


Seichnung etwas nachzuſehen, zu demfelben durch das Sof 
ſer baden mußte. ) 
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Wie nun aber Aldts. Priles. ſich derge⸗ 
ſtallt salviret vndt hinweg bewogen, has 
ben fie gleich darauff fein armes unſchul⸗— 
diges, noch inhaftiert geweſenes Eheweib 
auß großer lautterer Blutdurſtigkeith, 
Rah, Daß vndt Feindtſchaft Jämmerli— 
hen hinrichten vndt tödten laßen.*) - 

Ob nun auch wohl Aldts. Pralis. hierauff alßo⸗ 
baldten bey ſeiner ordentlichen Obrigkeith, ihro Hochs 
edelgebohrn Geſtr. Herr von Oynhauſen, alß welcher 
laut Beylage ſich dieſes Processes nur noch allein an⸗ 
genommen, ſich über ſolche Nullitaeten wehemüthigſt 
beklaget, vndt mit vnderthänig flehendelichen Bittſchrei⸗ 
ben, wie beygehends Lit. C. I. C. II. C. III. zu erſehen 
pro salvo Conductu et communicandis indiciis put- 
to ete. angehalten, hat Er doch ein mehrerss Nichtß, 
alß deffen sub Lit. D. nimis gratum salvum Conduc- 
um erhalten. *) Dipmeilen num aber ſolchem nicht zu 
— — 

Sie ward Ende Februars 1685 ı verbrannt 
=) Diefer argliftig abgefaßte Licher:eits » Brief befindet ſich | 
noch) bei den Acten, und lautet uon Mort zu Wort buch⸗ 
ſtaͤblich alſo: 
Bff Johann Schälers Roſenbachifchen ge⸗ 
weſenen Müllers zu Lindtheimb abermah⸗ 
ligen unterm datp den 29ten Aprl. 1664 
eingeſchickten supplio der wirb allen ohne 
E billigen Geredt gebettener Salvus con- 
» .. duetus zu rehtlider Ausführung feiner 


Sachen krafft diefes erkannt. Sigaatam ben 
4ten May Anno 1664. 


4 8.) Baumeiſter vndt Gan⸗Erbe 
zu Lindtheimb. 
Peiarich Hermann v. Dynhaufen. 


4:0 


trauen geweſen, bat Er nochmahlen hamillime et in 


stantissime umb einen beilern vndt special salvum 
Conduct. angehalten , vndt feine Sach mit Recht aus 
zuführen toties quoties vor einem unpartheitichen Rich 
ter mit ausdrücklicher Verhypoticirung aller feiner ei⸗ 
zigen vndt Fünftigen Daab, Güthern v. Vermögen, 
fo viel hierzu von nöthen ſeyn mag, wieder zu sisti- 
sen erbotten, ed iſt ihme aber folches endlich gahr 
abgefchlagen, vndt gleich 600 Rihr. in spec. Caution 
abgefordert worben, wie beygehende Miss. sub. L. E, 
außmeifet, 

Wann aber bießes alles folche abfchenliche Dinge, 
die der Rasur vndt Rechte vndt aller Völker Gefch, 
abfonderlich aber Eingangs ermehnter Rechten, Reiches 
Abſchiede, Sag vndt Drdinung e Diametro entgegen 
vndt zuwieder, auch nicht einmahl mit einigem Schein 
Nechtend zu vertheidtigen, zumahl dießes res pessimi 
et scandalosi Exempli iſt, bahero a Praecepto rtum, 


Ordin. part. 2, litt, 23, et ex Dictomine juris com». 


munis gahr wohl: hierinnen angefangen werden mag 
vndt ſoll, undt dann auch Emm. Fürftl. Durchlaucht 
Jurisdiction ex notoria Immedietate ob der Adl. San 





Mit Recht bezeichnet ber Sf. obiger Schrift biefen fo 
oft und fo wehmäthig erflehten Sicherheits⸗Brief 
als nimis gratum und bem nicht zu trauen fex 
Solche argliftige Reftrictionen und Reologismen entfprechen, 
trog ber fo fehr und übertrieben gepriefenen alten Ehr⸗ 
lichkeit ganz bem damaligen Beitgeifl. Das einig 
und ewig aus ber Reformationsgefhichte, ift zwar immer 
noch nicht ganz aufgeflärt, aber bekannt genug. Gelb 
Öffentliche Staatshbeamte hielten es nicht unter. ihrer 
MBäürde, von ſolchen Argliftigkeiten Gebrauch zu machen. 
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Erbſchafft zu Lindtheim vndt dero peinlichen Richter vndt 
Blutſchöpfen ſothanſt fundiret vndt begründtet: 
Soolchem nach gelanget ahn Ew. Fürftt. Dchlt. Aldts. 
im Nahmen ſeines Eingangs benannten Prialis. hoch⸗ 
fleißige undertg. Bitte, Sie geruhen demſelben 
Ein Scharff Mdtum poenale de restitdo, cas- 
sando, non amplius offendendo,, sed ubique 
legitime sdum jura Constit. Carol, pceden- 
do 5. C. cum salvo Conductu darinnen obges 
dachte Adl. Sans Erbfchafft vor dern verordtnes 
ten Peinlich. Richter bey 10 MEI. Goldtes ernfts 
lich gebörten werde, die abgensthigte 88 Rthr. 
8 Ab. odter waß fie empfangen mit allen Kö⸗ 
ſten vdt Schaden zu reftituiren vdr wiederumb 
außzuhändigen, alle Executions Mdta vndt uns 
ordentlichen Process zu cafjiren vdt aufzuheben, 
Aldts. Prilen, weiter nicht zuzuſetzen, fondern 
in altem dem Gefchriebenen Geiſt⸗ vdt⸗ Welts 
lich. Rechten, auch def heil, Reiche Sag r unde 
Ordtnung, fondterlich aber der Constit, Caroli 
+ nachzugehen vor derfelben gemäß zu predirh vndt 
| zu verfahren, felbigen auch frey vndt ficher zu 
Hauß vndt im Landte wandeln zu laſſen, vnde 
an demielben des Heil, Reiche Geleith vndt 
ficherheith zu halten x. 2.20. Cum Citne. 30. 
lita ob extremum morae periculum, Gsgſt. 
foerdl. zue erkönnen ꝛc. | 
Hierüber erfterbendt ꝛc. sc, 


J. Ernesti Ew. Fuͤr ſtl. Durst. 


Advoscat, Csae, ex 5 un derthänig fter - 
oflcio sstitnt. Moritz Wilh. von Gülchen Dr. 
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Dieb iſt dieſes merkwürdige Acten ſtũck, dad 
unſere Leſer ohue Zweifel ne einem gewiſſen trauri⸗ 
gen Intereſſe werden geleſen haben. 

Wie es die älteſte Beſtimmung des hie— 
figen Hexenthurms veranſchaulicht und als ein 
Beitrag zur älteſten Geſchichte deſſelben 
betrachtet werden kann, fo gewaͤhrt es vom Schü⸗ 
ler'iſchen Proceß nicht allein, ſondern vom 


Hexren⸗Proceß des ſiebenzehnten Jahr⸗ 


hunderts überhaupt and an ſich eine klare 
An ſchauung. 

Es verdiente darum in gegenwärtiger Schrift, als 
eine wichtige hiſtor iſche Urkunde für die Sitten 
und Kulturgeſchichte jener Zeit der Aufbewahrung. 

Aus. den namlıchen Gründen zum Beſchluß dieſes 
Abſchnitts nun nur noch folgenden, mir dem S hy üs 


Ler’ifchen Actenſtück, unmittelbar in Verbindung fia 


hended Zeit: Document! — 


So bald Schüler aus dem Hexenthurm entflo 


ben war, eilte er zu feinem Schwager, dem Magijier 
und Oberpfarrer Frech zu Weilburg, wo es bereits 
den 39ten Februar angefommen zu feyn fcheint. 

MWie allgemein fih der Glaube an Zauberer ım 
17ten Jahrhundert verbreitet harte ; wie fich felbit Leute 
von gebildeteren: Charakter, entweder aus wirklicher 
Meberzeugung , oder aus Furcht von ihren verfinjterten 
Beitgenoffen verfolgt zu werden, dem Glauben dei 
Jahrhunderts unterwarfen; mit welcher abgemeſſenen 
Aengfilichkeie man zu Werk ging, wenn man ſich ja 
irgend einmal eines Schlachtopferd anzunehmen für 
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verpflichtet hielt: dieß Alles, was in diefer Schrift 
an feinem Drt bemerkt iſt, kann man aus folgendem 
Schreiben Frech's an den Landdroften v. Opuhau— 
ſ en erſehen. 


Hochedelgebohrn⸗Geſtreng— 
vndt Veſter, Großgünſtiger HerrLanddroſt! 
Hochgeehrter Juncker! 


Ihrer hochadl. Geftrn. kann ich höchſt leid⸗ 
müthig nicht bergen, wie daß Johann Schüler, Ro⸗ 
ſenbachiſcher Müller zu Lindheim, meiner lieben Haus⸗ 

awen Bruder, wegen des fchändlichen Laſters der 
Zauberey angeflaget vndt. eine Zeitlang gefänglich ges 
haften gemefen, endlich aber aus Dräuung vndt Furcht 
größerer Qualder Tortur, vndt umb fo viel deito mehr 
. feine Unſchuld durch einen rechtlichen Proceß an den Tag 
zu geben, fich.der Banden entledigt habe. Was nun 
foiche Anklage vndt Anzäpfung uns, feinen Anverwand⸗ 
ten, für herzfehmergliche Bekümmerniß verurfache,, ıft 
frommen chriftliebenden Derzen obnfchwer abzunehmen. 

Ich bin zwar anfangs, als feine Anzäpfung mit 
einigen Umſtänden wiewohlen fälſchlich fürkam, der 
Meynung geweſen mich ſeiner, als eines ſogenannten 
Schuldigen, wie recht vndt chriftlich nicht 
weiter als mit andächtiger Fürbitt zu Gott 
um feine Bekehr- vndr Erleuchtung anzu— 
nehmen, Gott dem gerechten Richter die Ehre zu ges 
ben, wie auch der lieben Obrigkeit in Gotted Nah: 
men, welchem viefelbe deßwegen ſchon genaure Res 
chenſchaft zu geben babe, zu befehlen. Jedoch meıl 
ic) nunmehr berichter werde, daß ſolche Ayzäpfung gar 


Ark 


nachdencklich, mehr aus Feindſchaft undt Qual der Tor⸗ 
tur, als aus beweißlichem Grund der Wahrheit bes 


rühre; As hab ih mir nun billig ein Gewiſ— 
fen daraus zu machen, ihn fo gahr zu vers 
lagen, vndt ihme nicht mit einig Vorbitts— 
ſchrift beyzuſpringen, maßen nicht allein die 
chriſtliche Liebe, ſondern auch die nahe Schwägerſchaft, 
mit welcher er mir zugethan, auch ſeine aller Orthen, 
wo er ſich gehalten, gut gehabtes Gerücht wohl ein 
Mehreres von mir erheiſchet: 


Gelanget demnach an Ihre Hochadl. Geſtr. meine 


unterdienſtliche Bitte, Dieſelbe geruhe der Sach Wich⸗ 


tigkeit Kraft tragenden hohen Obrigkeitlichen Amptes 


zu behertzigen, dieſer meiner unterdienſtlichen Vorbitt 


gnädigen Raum zu geben, vndt gedachten meinen 
Schwager feiner demüthigen Bitte des salvi Conduc- 


tus, wie auch anderer in feinen Schriften unterthänig 


nachgefuchten Poften erfreylich zu gewehren. 


Gleichwie hiedurch Gottes Ehre gefuchet , die liebe | 
Gerechtigkeit befördert vndt die chriftliche Liebe beobs _ 


achtet wird: alfo werde gegen Ihro hochadl. Geftr. 


- mit andädjtiger Borbitt bey Gott. vndt gehorfamen 


Dienften ob möglich zu ermiedern mir äußerſt angel 
gen fern laſſen. 

Bon Em. Hochadl. Gef. in treuer Empfehlung 

Gottes erfprießlicher Wiederrückantwort mich getröftend. 

So gegeben zu Weilburg den 20ten Febr. 

Anno 1664, 
Ihrer hochadl. Geſtreng vndt Veſten 
unterdienft s fehuldiger 
M. Johannes Fred 
 Evangefifch s Iusherifeher Pfarrer daſelbſten. 
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Wie aͤngſtlich iſt dieſer für feine Zeit gut gefchries 
‚ bene Brief abgefaßt! — Bon Schüler's unglüdlis 
chem, dantald noh im Herenthurm fehmachtenten 
Web ım Brief felbft auch fein Wort! Mur in einer 
Nachſchrift, weit unten am Briefe, ſteht, gleichs 
fam wie verloren, noch Folgendes beygefchrieben : 


P.S. Weilen auch mehrgedachten , meines 
Schwagers, Hausfrau, wegen auch beſchul—⸗ 
digten Zauberey eingezogen, ihre Unſchuld aber 
aus vielen Gründen vndt Umſtänden zu bewei— 

ſen faſt ſcheinbar iſt, als bitte ich gleichfallß 

unterdienſtlich, gnädig zu befehlen, damit vor⸗ 
ſichtig verfahren, vndt ſie nicht übereilt werden 
möge. | 


- Weniger konnte Er nicht bitten. Aber 

auch diefe Birte Fam bereite zu ſpät. Wenigftend 
ward der Brief, wenn er auch wirklich dem Herrn 
v. Oynhauſen, der fi in dem Augenblick zu Lind⸗ 
heim befunden zu haben feheint, noch eingehändigt 
waurde, nicht berückſichtigt. 
Die unglückliche Frau wurde drei Tag 
Nah deffen Datum, den 23ten Februar 
1664, entweder im Derentburm felbf, 
wie man dahier behauptet, oder unter 
‚ deffen Mauern verbrannt, 


If, 


Wir müffen zu dem Actenſtück des Schü— 
ler'iſchen Proceſſes noch einige hiſtoriſche Bes 
merkungen hinzu fügen, ſowohl in Beziehung auf bier 
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fen Proceß, als auf ben Thurn, wovon hier bie 


Rede if. Wir wollen ung der äußerftien Kürze dabe 

befleifigen. 

1.) Wenn mm die Worte fehon mit Erſtaunen liest, 
der „Richter Geig* und „der Scharfrids 
ter” hätten „gemeinfchaftlich“ die Verhafte 
ten eraminirt; fo weiß ntan kaum, ob man feinen 


a Ge 


Augen trauen darf, tvenn Man an die Stelle kommt, 


ba die Blurfhöpfen Schüler'n, dent hiefigen Orts: 


geiftlihen, Frei, fo wie dem Rofenbadifhen Ber 


walter, Huber'n bei ſchwerer Strafe verbieten: 
„nichtd davon zu fagen, daß man dad 
Kınd, woraus eineDeren:Salbe gekocht 
worden ſeyn follte, unverfebrtim Grabe 
gefunden habe, bis die ſechs eingethbürm 
tenHexen, weil ſie es in der Tortur doch 
einmal feibit geſtanden hatten, erſt ver: 
brannt wären.“ 
Menn der Derenproceß des ſiebenzehn— 
ten Jahrhunderts nicht eine Menge ähnlicher 
Beifpiele von der Barbarei der Folter und einer mehr 


— — — — — 


als henlermäßigen Nechtepflege lieferte, und wenn die | 
Documente nicht zu neu wären, und und vor dem 


Augen lägen: fo würde man ihre Aechtheit be 
zweifeln. 

Alſo — man finder das Kınd, aus deffen Geben 
nen eine Heren s Salbesgefocht worden feyn follte, uns 
verfehre im Grabe. Weil man ſich jedoch einmal die 
Mühe gegeben bat, ein halbes Dutzend Weiber diefer 
Belchuldigung wegen zu foltern, und fie auf der Fols 
terbank geitanden haben, daß jie das arme Gefchöpr aus 
dem Grab genommen, zerſchnitten, in einen eifernen 


Y 
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Topf gechan, und eigen Derenbrei darauf gemacht hät, 
ten: ſo hält man's für unnsthig, von Diefer die ganze 


Anklage unwiderfprechlich zernichtenden Shatfadhe 


Gebrauch zu machen und verbieter's ſeibſt, etwas das 
von zu ſagen, bis bie ſechs verhafteten Wei— 
ber erſt verbranut wären... 
Wer erſtaunt unser dieſen Umſtänden nicht über 
das fo recht beftimmte und ausführliche 
Geftändniß der Gemarterten? — — Solche Tharfachen 
find ın der Geſchichte des Herenprotefigs biftorifch 
werfwürdig. Der Grund dayan war, weil fo die Uns 
glücklichen einen. Augenblick eher and der Pein, Die alle 
ihre Körper: und Geifteöfräfte übermältigse, erlöſſt zu 
werden. hoffen konnten. 

Man flieht Hier an einem ſprechenden. Beiſpiel, 
was gefühlloſe Richter in jenem Zeitalter durch die 


Folter über die Schlachtopfer ihrer Juſtitz für eine 


erſchreckliche Gewalt ausübten. 

Bon der, feit Einführung des Römiſchen Rechts 
anſtatr der vormals üblichen Gottesurtheile bei peins 
lichen Unterſuchungen eingeführten. Folter“, *) 


ward ſeit Innocentius's Bulle und dem 


— 


*%).Eberhasd über bie Veranlafſung zur Einführting bee 
Tortur, in Plitt’s Repertorium für das peinliche 
Recht ©, 231. ff. Wonder Einführung ber Fol⸗ 


ter befonders in Deutfhland und im Rotden 


fe Dreier's antiquarifche Anmerkungen über Lebens « Reis 
bes > und Ehrenſtrafen im Mittelatter S. 156. ff., auf 
MIHfen’s ſchön öfters von und in diefet Schrift anges 

führte Geſchichte der Wiſſenſchaften in dee Mark Branden⸗ 
burg ic. G. 436. fi 


Zweiter Theil. | 27 


FE | 








— 
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Hexenhammer vorzugswerfe bei den De: 
genproceffen Gebrauh gemacht. Man be 
trachtere fie als das bequemfte Mittel, um auch die 
barsnädigften Teufel zum Geſtändniß za brin⸗ 
ge. Jede neue Unmienfchlichkeit dabei war darum 
willkommen. Schüler fpriht in vorfichender Ber 
theidigungsfchrift von „nemwen vndt gan uns 
ziemblichen (ungeziemlihen) Marters nftrus 
menten,” deren man fih an ihm bedient babe, 
Man muß in hohem Grad unmenfchlic zu Werk ges 
gangen fern, da Beide, ber Eraftvolle Schüler, 
und feine edle Gattin, die Eurz zuvor erklärt hatte, 
fie. wolle fich lieber m Stüde zerreißen laffen, als ſich 
wider ihre Ueberzeugung für eıne Dere erflärn.— da 
Beide fo geſchwind unterlagen.‘ | 
Um fo mehr erregt die Lindheimiſche De; 


ren⸗Königin unfer Erftaunen, an der alte Ver; 


fuche der raffinirteften Grauſamkeit ſcheiterten, und 
die Geiß zu feinem Geſtändniß bringen konnte, weil 


fie, wie ſich der Inquiſitor ausdrückt: „mit ihrem 


faubern Bogell ein gahr zu hardt Verbundtnäß gema: 
chet harte.” *) 
I.) — — Die wolldten' fiein die Scheuern 
führen, und ihnen alldba die Sad als; 
baldten mit. der Folter angeigen.. 
An allen Herenpvoceffen ward ein € licher 


Mißbrauch: mit der Folter getrieben. Das iſt wa Ir. 





*) Eie harb, der Tradition zufolge, an den Folgen der it 
terö wiederholten Zolter im Herenthurm, als Hels 
din bed Geſchlechts, und one ein ‚Bekenntnis gettan zu 
haben. 


— 
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Auch das unglückliche Mädchen bei Eiſenhard wird 


von ‚feinen Richtern — und dieſe waren feine unwifs 
fende Seife, fondern Univerſitätsgelehrte — 
dermaßen zerfoltert, daß ed dreimal hinter einander auf 
der Folterbanf die — fallende Sucht befomnır. 
Man ruht fo Tang als der Anfall dauert, und — 
fehreitet dann fofort wieder zus henfermäßigen Arbeit. 

Aus feinem Deyenproceß aber, den ich gelefen 
babe, ift mir ein ähnlicher Mißbrauch der Folter erins, 


nerlich, wie er in dem Lindheimiſchen Derens 


proceß ftast fand. 
Don obigen Worten ift der, durch diefe Stelle 
als hiſtoriſch richtig‘ verbürgten Tradition zus 


folge, Folgendes die Bedeutung. 


erw 
’ 


Wenn Geiß eine Frau in Unterfuchung zu ziehn 


befchloffen harte ; ſo fchicfte er in Begleitung ded Dens 
ters. von ***, einem- nahen Landftädrchen ‚ einen 
Gerihrödiener, nebft einem oder ein Paar feiner 
Blutfhöpfen in deren Haus. 

Unter dieſen Letzteren befand fich gewöhnlich der 
grauſame, in den Acten fo ofr genannte Krieger. 

Du biſt auch Eine von dem verflucten 
Derengefhmeiß — trat diefer in die Gtube. 
Aber wart! wir wollen deinen fauberen 
Vogel ſchon fprecdhen lehren! Du ſollſt 
und nicht mehr fort laufen! | 


Die Unglückliche, die ihr Schickſal, Folter 
und Scheiterhaufen nun voraus fah, fehlug verzweifs - 


lungsvoll die Hände über ben Kopf zufammen, und 
betheuerte ihre Unfchuld. 

Was? — Du willſt auch noch leugnen? 
Dein Teufe ſoli uns ſchon befennen! — 


— — — — 


2 
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Nun ward die Frau unter dem Jammergeſchrei 
und den Thränen ihres Mannes, ihrer Kinder, ihrer 
gefammten Hausgenoſſenſchaft zum Hauſe heraus ger 
riſſen, und in die erſte die beſte Scheuer ges 
fehleppt, und da fo lange .gemartert, big fie im All; 


gemeinen befamte: Sie fey eine Dere. Nah 


dieſem vorläufigen Geſtändniß murde fie auf's Rath⸗ 
Haus, oder in's berrfhaftlihe Schloß abge 
führe, und nun — nun — fing — die Unter: 
fuhung an. 

Was fagen, meine Leſer zu diefem 
Rechtsgang? — 

Dicht vor dem Rathhaus, unter den Senftern defs 
felben, jtand noch vor ungefähr vierzig Jahren — ich 
erinnere mich noch fehr. wohl, felbiges gefehen zu has 
ben — ein fogenannte® Trillerhbäugchen, deren man 
fih in älteren Zeiten zur Strafe für Diebftähle zc., fo 
wie ald einer Art Folter bediente. 

Dieß iſt dag bretterne Daus, deſſen in obi⸗ 


ger Stelle Erwähnung geſchieht. 


Wurden die Schlachtopfer nicht in den Sche nern 
gefoltert; ſo ſteckte man ſie vor dem Anfang der 
eigentlichen Unterſuchung in dieß Tril— 
lerhaus, 'und drehte ſie darin ſo lange herum bis 
ihnen Hören und Sehen verging, ſie auch wol Uebelig— 
feiten und Erbrechen befamen und in Ohnmacht fielen, 
während fie Geiß zu den Fenftern des Rathhauſes 
heraus unter greulichen Scheltworten eraminirte , oder 
ihnen befahl, fie follten ihm mit Kopfniden (mo: 
mit er ſchon hinlänglich zufrieden war, um Jemand 
zu verbrennen?!) geftehn,, daß fie Deren, Teufelstän⸗ 
zerinnen, Drachenh*** ac. wären. 


J 
t 
6 
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Diefe traditionellen Notizen babe ich von - 
‚einem ın hohem Alter vor ungefähr acht s oder neuns 
und zwanzig Fahren dahier verftorbenen Danne, und 


fie find auch fonft hier noch wohl befannt. 
Es ſchadet nichts, daß man foldye Memorabilia 


erhält. *) Es find bezeichnende Züge im Gemählde 


jener Tage, fo wie des Jahrhunderts, das 


während bes dreißig: jährigen Kriegs in ungehenere 


Barbarei verfunfen war. Noch einmal nach 30° 403 
50 Fahren; fo iſt au die Tradition davor bei eis 


nem Gefchlecht, das’ felbft fo viel Neues erlebt hat, 


daß das Alte weniger intereffant erfcheint, vielleicht 
dahin, und wer könnte dann. fo etwas ın unferer Zeit 
fi) nur als möglich denfen ? 


IL) Auch in diefem Lindheimiſchen HBereproee | 


kommt übrigend , wie unfere Leſer in ber Schüler’: 


ſchen Bertheidigungsfchrift gefehn haben, wie in faft 


allen Hexenproceſſen, ein ermordetes »unge— 
taufteſs“ Kind vor, und ed werden nicht weniger, 


—als — ſechs Weiber in den Degenthurm geworfen 


und verbrannt, weil fie dieß Kind zu einer 
Deyen:Salbe gekocht haben ſollten. 
Der Grund bievon, ſteht im. Hexen⸗ 
hammer. 


Da ich mich beim Auszug aus dieſem dicken 


Buch der möglichften Kürze befleißigen mußte ; ſo hab” 


ich, wie on nun fehe, diefe Stelle nicht berũhrt. Da 





n Die hiefigen Kirhenbü & er zeichen nüht bie zu biefem 


Hexenproceß. Aus dieſen kann ich alſe aichts in Beziehung 
berart mittheilen. 
J 
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ed jedoch zur Gefhichte des Herenproceffes 
gehört und hiftorifch inrereffant ift, die Behauptungen 
des Hexenhammers darüber zu fennen ; fo willich 
hier noch ald an einem. fehr ſchicklichen Drt nachtragen, 
was Sprenger S. 339. f. diefed Buchs darüber 
lehrt. Es iſt geiſtreich und tief theologiſch zugleich, 

und wird unſere Leſer erbauen. | 

Als Gott, der Herr, die Welt erſchuf, ſetzte er 
zufolge feiner Allwiſſenheit zugleich eine beftinmte Ans 
zahl von Seelen fett, bie in den Himmel kommen 
follen. 

So wie diefe Zahl vol iſt — den Augenblick 
kommt der jüngſte Tag. 

Dann muß der Teufel wieder in ſeinen Pfuhl zu⸗ 
rück, und es hat's mit ſeiner Herrſchaft auf Erden. 

Er ſucht dieſen Zeitpunkt deswegen auf alle mög 
liche Weiſe zu verzögern. 

Jedes ungetaufte Kind iſt verdammt und fãut 
ihm von Rechtswegen anheim. Je mehrere Kinder alſo 
durch Die Zauberer und Deren ungetauft umkom⸗ 
men, defto länger muß ed mit bem jüngften 
Tag dauern. — 

60 if Altes erklärt. . Unfere Leſer 
werden dieß mir ung einfehn 


IV) — — So foltte fie Ecin Meifter (Schins. 
der) anrühren, fondern. fie alßobaldten aufs Rath⸗ 
haus geführt, vndt — nun — vielleicht freigefpros 
hen, nein! bingerichtet, dann aber.neben 
dem Kirchhof begraben werden. Diefe alte 
Frau, mit ihrem dörflichen Namen die Beder Mar: 
greth genannt, wollte man aljo, went fie fich freis 


"A2$ 


willig zue dere conftituirte, wie's fcheint, nicht vers 
brennen, fondern ihr aus Önaden nur den 

Kopf abbauen, oder fie menfhenfreunds 
lecherweiſe erdroffeln. Denn au auf diefe 
Art wurden einige rauen dahier hingerichtet. 


Nicht mie den gewöhnlichen chriftfichen Ce— 
remonien beerdigt, ober außerhalb des Kirchhofd 
begraben. werden — war im fiebenzehnten Jahrhundert 
übrigens auch bei den Broteftanten noch das Ents 
ſetzlichſte, was Einem widerfahren Eonnte. Diefer 
argliftige Blutfchöpfe Fonnte der armen alten Frau alfo 
feine verführerifche Kapitulation vorfchlagen, um fie in 


. der Güte zum Geftändniß zu bringen, als daß fie nach 


ihrer Hinrichtung wenigſtens zur Hälfte ein ehrliches 
Begräbniß erhalten folle. Wie es, diefer Vorliebe für 


ein chriftliches Begräbniß ungeachtet, fonft um ihr 


Chriſtenthum audgefehn haben müſſe, läßt fid) fo 
ziemlich aus den Worten fchließen: fie Eönne von den 
vierzehn von ihr als Tchuldig angegebenen Perfonen wol 
auch neun wieder als unſchuldig zurück nehmen, ſie 
möchten inzwiſchen ſo gut wie ſie verſuchen, wie dag 


Verbrennen fhmede 


Man fieht auch aus diefem Beifpiel, — und darı 
um ift es in dem Zeitgemählde hiſt or iſch merfwürs 
dig — die ſchreckliche DVermwilderung der Gemüther, 
welche der Derenproceß zur Folge hatte. 

Von diefem Blutſchöpfen, welcher gleihfam 
Geiß'ens rechter Arm war, herrfcht übrigeng noch . 


jegt bier die alterthümliche Sage, daß in dem Augen⸗ 


blick ſeines Tods eine dichte Feuermaſſe in der Stube 
herum geflogen ſey, ſo, daß die geſammte Ortsbevot. 





424 


kerung hinzu geſtrömt wäre, und mit Sewalt hätt? 
entfernt werden müflen. 


Schon die einzigen eptgrammatifchen Worte: Ges 


vattern Marthe! wie wenns auch an Euch 


fan? Was ich will, dad kann Ih, und 
was ih kann, das will ich, und wer iſt, 


wie ich, der kanns auch — ſchon diefe einzigen 


Worte zeichnen den Burſchen ſprechend gnug. 
Wir wollen nun zum Schluß dieſes denkwürdi⸗ 
gen Inquiſitions⸗Proceſſes fort gehn. 
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Vierter Abfhnite, 


Gefchichte des Thurmeé. 


( In Verbindung mit dem Leben und Ende bes Inguiftort, 
Bei 6.) 


, 1. 


Der Druck ward endllch zu Lindheim fo unerträgs 
lich, daß fich eine allgemeine Verzweiflung der Gemüs 
eher bemächtigte, 
Kurz nach der Hinrichtung der unglücklichen SH, | 
ler, im März 1664, ald der Hexenproceß bereite bei: 
nah anderthalb Jahre gedauert harte, entflohen durch 





Hülfe einiger muthvollen Männer abermald zwei Weis 


ber aus den MartersKammern bed Herens 
thurms. ' Beide follten eben verbrannt werden, weil 
andere in der Tortur gegen fie ausaefagt hatten: „fie 
hätten fie bey allen Derendänßen, wie ' 
auch ben dem legten gräumlichen Teufelg: 
abendmahl geſehen.“ Mir diefen Beiden vers: 
einigten ſich nad einer hieſigen Volksſage noch 
acht bis zehn andere Weiber, welche, wie das 
bier im Ort behauptet wird, Alle und insgeſammt in 
einem Aufſehn erregenden Anzug unser den Inutefter 
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Ausbrüchen ber Berzwaiflung nach Speier liefen, und 


die Stadt mut ihrem Jammergeſchrei erfüllten. Schü: | 
fer fuhr fort, feine Sache Eraftvell zu beireiben. Die | 
ganze Gemeinde beflagte fih in nichreren mit 


Würde abgefaßten Schriften ſowohl bei den verſchie⸗ 


denen Gans Erben von Lindheim, ald auch am Reiches 
Kammergericht laut gegen das unerhörte Verfahren eis 


nes Mannes, dem nicht3 heilig fen, der ohne Unter 
fehied und aus bloßer Wildheit des Gemüths Schul: 
dige und Unfihnldige einthürmen, auf die Folterbanf 
werfen, hinrichten, erwürgen, verbuennen laſſe; durch 
den mit Einem Wort dad Eigenchum, die Ehre, die 





. perfönliche Sicherheit, dad Leben jedes einzelnen Mein | 


glieds der Gemeinde in jedem Augenblick bedroht würde. 
Ars die Berhaftungen und Hinrichtungen gar Fein 
Ende nahmen; als felbft die Gattin ded damas 
Tigen biefigen Ortsgeiſtlichen in Gefahr Fam, 
gefägglich, eingezogen zu werben, meil fie von dem 

eisen Teufelß:Adendmahl” Mimif: 
fenfhaft haben ſollte: da entſtanden endlich gewalt⸗ 
ſame Bewegungen im Ort. Die beiden entflohenen 
Weiber waren durch gewaltſame Auffprengung der 
Thüre des unteren, am Herenthurm'angebauten 
Kerkers befreit worden. Einige Zeit hierauf, bei Gele 
genheit einer Tortur und des Jammergeſchreies der 
Gemarterten, begab ſich unter Thränen, Flächen und 
Verwünſchungen die ganze Bevölferung des Orte 
vor dad Rathhaus, und proteftirte genen biefe him⸗ 
melfchreienden Ungerechtigfeiten. Alle erklärten wie aus 
Einem Mund, daß fie mit den Verhafteten gleiches 
Schickſal theilen wollten, und. daß man entroeder diefe 
loſgeben, oder fie Alle einthürmen, foltern, verbrens 
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nen möchte, da ihnen indgefammt zuletzt doch nichts an⸗ 
deres bevor. Hände Man drohte dabei den Derens 
thurm zu ſtürmen, die Gefangenen darin mit Ges 
walt zu befreien, und dag verhaßte Gemäuer dem Erb; 
boden gleich zu machen. So würde, wenn Kleines 
‚mit Großem zu vergleichen erlaubt ift ; Lindheim vor 
‚anderthalb Hundert Jahren feinen viergehnten Ju⸗ 
lius ſchon gehabt haben, denn wirklich die Baſtille 
konnte den Pariſern nicht verhaßter ſeyn, als es die 
fer Thurm während des Hexenproceſſes dahier war. 
Auch nach Gießen, an die dortige Furiftens 
Facultät, mandte man fih. - Ein Glück für die 
feidenden Lindheimer war’d unter diefen Uruftänden, 
dag der Domdechant von Roſenbach zu Würzburg, 
entweder aus milderem Derzen und hellerem Geift, 
oder vielteicht. auch bloß aus einer gewiſſen, in den 
anarchiſchen Verhältniſſen der Ganerbſchaftlichen Res 
gierung gegründeten Rivalität, obgleich auch Er Ans 
fangs in die Erneuerung des Hexenproceſſes eingemwils 
ligt Hatte, zuletzt mit Nachdruck gegen den Richter 
Geiß die Partei der Unterdrücten nahm. Ein Bes 
nehmen, das, zumal wenn die erſte Vermuthung die 
richtige iſt, wie's denn wirklich nad) den Acten der 
Tall zu ſeyn feheint, diefem Deren um fo mehr zur 
Ehre gereicht. je mehr ed mit dem damaligen allges 
meinen Zeitgeift Eontraftirt. Der Roſenbachiſche Ver⸗ 
walter oder Juſutz/Beamte dahier, buber, * 





*) Diefe achtbare Familie hat fih dahier weit bis Ins adt⸗ 


zehnte Jahrhundert hinein erhalten, und noch jegt lebt der 
letzte Sproͤßling davon in hohem Alter als reicher Private 
mann zu Berlin Ton Andeeas Krieger hab ich 
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nahm an dem, mas Geist in den Acten „die Pindt: 
heimbifhe Rebellion vndt vorgenommt 
neß Diudibarh“ nennt, im Bertrauen , das fen 
Herr es gut heißen würde, öffentlich Antheil. Er um 
terftüßte die Verfolgten, befonters Schülern, mi 
Rath, That und Get. Dad Reichs⸗—CKammer— 
gericht gebor dem Blutgericht Inhibition. Die Fur 
siften:Facultät von Gießen empfahl den Bar 
Erben Mäßigung und größere Vorficht bei der Jg 
fition. Ein bhiefiger Ortseinwohner, Martheis 
Horn, ſchlug einem der Blutſchöpfen, der feine Frus 
zur Unterſuchung abhohlen, oder zu der gewöhnliche | 
vorläufigen Folter in die Scheuer wegſchleppa 
wollte, einen Arm am Leib entzwei, und wenn fd 
der Scharfrichter und die Gerichtsdiener nicht . eilig 
durch die Flucht gerettet hätten, fo wären fie bei deu 
Auflauf, der ın Folge diefer Schlägerei ſtatt hatte, 
ohne Zroeifel ermordet worden. Andreas Krie 


vor fünf Jahren den Iepten Nachksmmling bee 
ben. Gine ander: Yamilie, die eine widtige Rolle in die 
ſem Proceß fp:elt, ift vor etliche und zwanzig Jahre 
ausgeftorben‘, und ich habe ebenfalls den Leuten dieſe 
Namens beerdigt. Solche Hiftorifhe Notizen find an 
fi unbedeutend, und feinen kaum einer Erwähnung wär 
dig. Es macht aber eih Zeit⸗ und Orts s @emäilte eben 
Big, und bringt und dad Entſchwundene näher vor die Au 
gen, wenn wir die Nachkommen merknürbig geworben 
Namen felbft noch gefehen haben. Weberbieß. veranichautiden 
ſolche Bemerkungen vecht wehmüthig das: Eitel! Eitel! 
Alles Eitek! des weifen Hebräcr « Königs. Alle dick 
Ramen pub ſchon lange dahin, -ober 5 endigten in biefea Ä 
Jahren und Tag! 
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der, der verbaßtefe unter den vier Blutfchöpfen des 
Inquiſitionsgerichts, durfte ſich nicht mehr ſehn laſe 
ſen, und war in ſeinem Hauſe kaum noch ſicher. Es 
gab täglich Prügeleien auf den. Straßen, inigemal 

unser den Mauern ded Derenthurmeg, da die 
fangenen zur Unterfuchung uud Tortue abgeführe * 
den. Die Verwirrung fonnte nicht höher ſteigen, das 
allgemeine Elend, — und es ift das drückendſte von 
alleın Elend, wenn jedes Recht ın jedes Fauft ıft — 
Eonnte nicht verzweiflunggvofler werden. 


I, 
Zetzt kam Geiß nachgerade in’d Gedränge, und 
mit ihm fein. Gebieter und biöheriges Befchüger , der 
Dear von Oynhauſen ſelbſt. 

Die wilde Raubſucht dieſes Mannes (ag zu 
offenbar anı Tage. - Denn — nicht wegen feitter Uns 
menfchlichfeiten , fondern Hauptfächlich roegen feiner uns 
verfchämten Räubereien wurde er zunächft von der Ger. 
meimbe verklagt; wenigſtens machte diefe Unklage bei 
dem damaligen Zeitgeift überall mehr Eindruck, als | 
alle feine an den armen Deren verübten Graufanu 
keiten. 

Als ihn Herr von Opnhauf— en nicht länger zu 
ſchützen vermogte, ward der Jnquiſitor endlich im Fahr 
1666 in Gnaden von ihm ſeines Dienſts entlaſſen. 
Die ganze Strafe, die er erlitt! 

Einige Zeit zuvor, als er ohne Zweifel bereits 
merkte, welche Wendung feine Sache nehmen würde, 
fihrieb er den folgenden, feinen wilden und fanatifchen 

Charakter recht bezeichnend veranfchanlichenden Brief 
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an den Deren v. Rofenbach, worin er ın einer ängfificd; 


trotzigen Sprache fein Betragen zu rechtfertigen fefcht. _ 
Mir diefem, von Gerf'end eigener Dand geſchrie⸗ 


benem, merfwürdign Menfhens Sittens und. 


Zeitdocument wollen wir diefe Darftellung be 
fließen, da in den übrigen Actenſtücken des Des 
xrenthurms wicht unmittelbar mehr Ermähnung gu 


ſchieht. 


Hochehrwürdtiger! 
Hochedelgebohrner! Gnädiger 
Herr vdt Gefir! x. x. 


Ewer Hochwürdten Gön. hab ich hiermit uff die 
falfche lügenhafte Famos Schrift, welche von eßlich we⸗ 
nigen-aufrühbrrifchen vndt mir bößen Gewißen ber 
ladenen Lindtheimbern im Nahmben der gangen Ger 
nieindt, die uhnmehro befennen, daß ohne dero Wißen 
vnde consens *) folche aufgerfertiget vndt Derofel: 
ben durh den verlogenen verfluchten vndt 
gottloßen vebellifchen Matthaeum Horrn *% 
vndt verfluhten Ehren : Schändern Au 
bern ***) überbracht, gang underthäniglich berichten 
Sollen oo. \ 





*) Dieb ift burdaus falſch. U 
2 Derſelbe, der dem einen Blutſchkpfen den Arm ent 


zwei und ein Paar Böcher in ben Kopf ſchiug. Uebrigens 


hab’ ich gewiß nicht nökhig, meine Leſer auf dia ele⸗ 
gante Sprache und Urbanität bes Seren 9 
genriäterd aufmertfam zu maden. 


+) Diefer wor bei Roſenbach das nämlide, was | 


Here Geiß beim d. "Dyapaufen war. 


| 
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Und werdten Emer Go Hochwürd. Gr. in gahre 
Kurgem durch Eingeſchicktes Protocollium von des 
Herren LandsDroften annenanhero ge 
ſchikten Bedienten *) weitter vernehmben den 
"Grunde vndt Befchaffenheith des verlogenen angebens : 
vndt gefchicht nur auß Angſt, daß der Deren s Procelf 
wieder angeffangen , vndt dieweil das vers 
fluchte rebellifshe Derengefhmeiß wol 
lendtö ausgetilget werdte. 


Das fie nich beſchuldtigen wollen, fie feyen von 
mir ahn Ehren vndr gudten Nahmben, auch z dtlichen 
Güttern betrangt wordten , werdten fie mir Keineswegs 
beybringen können, Sondern fie felbften haben ſich bes 
ſchimpet vndt die Zuftificterte haben ihre complices den 
‚Bürgern, fo die Wachdt bey ihnen gehabdt, felbften 
ernnennet , ingleichen die verführte-Rindter , **) ihre 
- Güttern hat Eeiner hinwegggetragen , die Mobilien has. 
ben fie felbften durch; Fudten vndt Epriften ***) zur 
«Tag vndt Nacht hinweg verpracticieret, vndt ift nit 
werth der redt, waß ſich da erfundten; Go ift auch 
nichtß in meine Hand kommben, dann felcher Lappa- 
lien ich nie -geachter, wie meine Adversarii ſelbſten 
adtestiren. | 





*) Abermald ein Heiner Beitrag zur Xecht egeſchichte, 
dern ich nicht zu überſehen bitte! — 
**) Diefelben, wegen beren man bei ver Univerfität Rins 
„tel anfragte, ob's nicht wol das befle wäre, 
wenn man fie zugleid mit verbrennete? — 
*0*) tur ſeiten waren Juden in Herehproceffe verwickelt. 
Aud an dem biefigen hatte Bein Jude Seil, fo viel ich 
weiß und aus den Acten fehe. 
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Itemb, baß fie mich füm einen Vrheber vndt Au 
ſtifter aller Hexenangelegenheit befchuldtigen, ift abet: Ä 
mahlß die wahrheitth gefpart,, Sondern fie felbften die | 
böfe Gewißen, dann fie mich zum Proceſſ gegmungen, 
nie jünaften ſattſamben berichteder. Itemb daß fie in 
der wetterau vndt nachbarfchafft beſchinpet fein werd: 
ten, habeng abermahlß ihre eigene mäuler gethan, due 
fo viel reden von dem Hexengeſchmeiß gemacht; 
Aber daß geftche, daß uff Befelch deß DErru 
Landtdro ften die benachbahrten herrſchafften veri 
mog der correlpondencien uff ihr Erfuchen Extractum 
Protocolly *) mitgetheilth vndt die Complices in ihren | 
Dorffihafften offenbahredt. **) | 
Ferner daß fie am verwichenen Urbani uff An: 
ſtifftung verlogenen, laſterhaftigen, vn— 
ruhigen Hubert die Rebellion verwidelt, 
vndt vorgenommeneß Bludtbadth anfe: 
hen wollen, iſt auch beantworttet. Daß ich uff 
Begehren tes Herren Landtdroften hinfommen, Ans 
rend Krieger auch dabey geweßen, man ihn auch nidt 
begehrdt, viell weniger ich etwaß mith ihme Zue thuen 
bab ‚noch correſpondiere; ; Sondern er iſt Selbſten. 
Manns genung ſich zu verantwortten vdt feine Das 
ſchuldt zu dociren, vndt halte den für einen Ehren 





*) Hiebei verfene man ſich in jene Belt. Wie würden wir 
jegt über ſoſche „eorrespchtenden * und einen folden 
„Extrastum prötoeolly '° herzlich lachen ! 

@r) Renn es von Bei abgebangen hätte; fo wiirde er deu 
Hexenproceß, Dorf vor Dorf, Über ganz Deutſchlanv ver 
teeitet haben. Gr hatte bereits, wie wir in. bem folgenben 
Jileen Paragraphen diefes Abſchnitts fehn werden, bie ganze 
bieſige Umgegend in Bewegung gebracht. 
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dieb, des mich vor der Üniverfitäbt zu Gie⸗ 
Gen vor eine undühtige Perfon gefpros 
hen ‚”*) fchiebe folhes dem ungemwafchenen Hubero 
in fenen Bußen , doch nidt animo injurriandi, fons 
dern retorquendi, 
Itemb daß er läſtert mich mith fremden, der 
Dingerichten Gütter bereichert zue haben , heiß ich 
denjenigen abermahlß lügen, meine Nöchnung weißezt 
auf, die genungfamb examiniret, ich mehrere nidt 
enipfange, alß waß mir pro labore verordtnet vndt 
durch die Geſchworne dargeſchätzet wordten, nemlichen 
on gehldr, frucht vndt etzlich wenig Stüeck 
Viech. **) 

Der Confiſcierten Gütter aber hab ich mich nies 
mablen theilhaftiglich gemahet, Sondern fiehen 





” Der hatte die Wahrheit geſagt! Geiß dakte gar nicht 
ſtudirt. Wie er Deutſch ſchrieb — dieß beweif’t dieß 
Actenſtũck, welches wir, nicht ohne große Mühe (denn 
man muß da ganz von Neuem buchſtabiren lernen) buche 
flaͤblich abgefchrieben haben. Lateinifc Eonnte er Fein 
Wort orthographiſch fhreiben Und einem folhen Mann 
vertraute eine aus drei abeligen Familien beftehenbe Sans _ 
Erbſchaftliche Regierung. einen Proceß don folher Wichtige 
keit an! — Man weiß nit, was man dazu fagen fol. 

) Jedoch init Ausnahme „egliher Stücke Vieh’ ſo 


ibm, wie er ſich ſelbſt in einem der Actenftüde ausbrüdt, : 


von „eglihen mit bößen Bewißen beladten 
nen’ zum Geſchenk dargebracht wurden, um ihn zu gee 

winnen. Er ſagt, dieß ſey ihnen zur Ehre des dreifalti⸗ 
gen Gottes nicht gelungen. Er nahm ihnen aber 
doch ihre Opfer ab, und eignete ſich hernach 
sur- Ehre des dreifaltigen Gottes auch ihr 
Übriges Vermögen zu. 


Sipeiten Theil. | 23 
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felbedenen gefammbten hochadeligen San; 
Erben Gſtr. zue, denen folhe anheimb 
falten. ift etwaß weniges daran verkauft, 
wirdt der Verwaldter zuvernehmben mwif; 
fen, werdten Zweifel ohne auh für 
Hochw. Gnad. darran ihr part haben. *) 
Die Schmähfchrifft it im Außreiffen wie der rebelli⸗ 
fe Matthaeus Horn berichtdet **) von Hubern ge: 
ſchmidt wordten, weillen er fiehet, wo es nun hinaus 
will, daß er wie ein überwiffener Dieb vdt 
Sal. Venia Spitbub außer der Burggerfchaft Bes 
felch geſchwätzet; der mehrer Theilß der Burgerichafft, 
weillen fie nuhnmehr fehen, wie fie von Dubern vers 
führt vdt fich  unverantworttlich gegen ihre gnädige 
Herren empördt, fallen wiederumb‘ Zurüde, bitten 
umb hübſch ſchön Wetter, balten auh ahn, daß 
Der Derenprocell wiederumb fortgefüb: 
rer, **) vndt dag NDerengefhmeiß zur Ehre 
Gotteß vollendeg aufgetilget, auch die 





*) Da Herr v. Rofenbad nad den Acten in einem durch⸗ 
aus .milderen, und, die Wahrheit zu geftehn, weit vor⸗ 
theilhafteren Licht als der H- v. Opnbaufen erfdeint; 
fo- muß man fih um fo mehr über die freche Unverſchãmt⸗ 
heit Sei ßiens verwundern⸗ 


») Dieſer Horn gehörte erſt zu den Anhängern 
des Inquifitore. Als diefer !aber nichts deflo weni⸗ 
ger feine Frau, auf die andere Weiber befannt hatten, 
foltern und verbrennen laſſen wollte; fo ward er wüthenb 
und fehlug wie ein Rafender um fih, fo, daß feine Frau, 
bie hernach heimlich den Ort verließ, wirklich nicht gefänge 
Jidy eingezogen werben Tonnte. 


2) Bon dem Allen ift fein Wort wahr. 
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Rebellen wiederumb aum Gehorfanmb ges 


dSracht würden *) wozue dann der barms 
berzige Gott den gefammbten hochadeli— 
gen Herren Gan-Erben Önadte, Stärkh, 
Krafft, Herz vndt Mueth verleyhen wolle; 
Damit nich Ewer Hochmwürdtigen Gon. Gottlicher _ 


Gnade, Hüelf vndt Schuß befehlendt. 


Ew. Hochwürdig. Ghrm. 
undtheniger Knecht 
Georgius Ludovicus Geifsius etc. 


Wir eifen zum Beſchluß. ‚Nur noch eın Paar eins 
zige Derioden über die Rechnung, deren der Derens 


richter ın dieſem Schreiben gedenft! Sie hat einiged 


Intereſſe für und, weil des Hexenthurms verfchies 
dentlich darın gedacht wird. Sie Fann auch) fonft in 
mannichfacher Dinficht ald ein denfwürdiged Acten⸗ 
ſt ück zu diefem entjeglichen Hexenproceß, (ohne Ziweis. 
fel einem der ſchrecklichſten, die je geführt worden 


find!) ja zur Öefchichte jener Zeir überhaupt betrachtet 


werden. 





2) Der Inquiſitor hatte es nicht übel im Sitin. Die Weiber 
waren faft insgeſammt Hexen. Die mußte man verbrens 
nen. Die Männer hatten faft ohne Ausnahme an dem Aufs 
fand Theil genommen. Denen mußte man bie Köpfe\abs 
bauch. Die Kinder waren auch zum Theil vom erengift 
ſchon angeſteckt. Die mußte man, wie er meynte, ewiglich 
einfperren. Da wären Wenige übrig gebliven Wozu 

— dann ber barmberzige. Bott den gefammbten 

bheochadeligen Herren Gan,@rben Gnadte, 
Mueth, Stärkh ıc. ꝛc. 2% | 
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felbedenen gefammbten hochadeligen San; 
Erben Gſtr. zue, denen folhe anheimb 
fallen. ift etwaß weniges daran verkauft, 
wirde der Vermwaldter zuvernehmben wif; 
fen, werdten Zweifel ohne auh für 
Hochw. Gnad. darran ihr part haben. *) 
Die Schmäcdfchrifft iſt im Außreiſſen wie der rebellis 
ſche Matthaeus Horn berichtdet **) von Hubern ges 
ſchmidt wordten, weillen er fiehet, wo es nun hinaus 
will, daßer wie ein übermwiffener Dieb vdt 
Sal. Venia Spitbub außer der Burggerfchaft Bes 
felch gefchwäßet ; der mehrer Theil der Burgerichafft, 
weillen fie nuhnmehr fehen, wie fie von Hubern vers 
führt vdt fich vnverantworttlich gegen ihre gnädige. 
Herren empördt, fallen wiederumb Zurüde, bitten 
umb hübſch ſchön Wetter, halten auch ahn, daß 
der Derenprocell wiederumb fortgefüb: 
ret,***5) vndt dag Derengefchmeiß zur Ehre 
Gotteß vollendtß außgetilget, auch die 


*) Da Herr v. Rofenbad nad den Acten in: einem durch⸗ 
aus .milderen, und, bie Wahrheit zu geftehn, weit vor⸗ 
theilhafteren Licht als der H. v. Oynbaufen erfcheint; 
fo- muß man fi um fo mehr über die freche unverſchãmt⸗ 
heit Sei end verwundern. 

=) Diefer Horn gehörte erſt zu den Anhängern 
des Inquiſitors. Als diefer aber nichts deſto weni⸗ 
ger feine rau, auf die andere Weiber befannt hatten, 
foltern und verbrennen Taffen wollte; fo warb er wüthend 
und fihlug wie ein NRafender um fih, fo, daß feine Frau, 
bie hernach heimlich den Ort verließ, wirklich nicht gefänge 
lid) eingezogen werben konnte. 


3) Yon dem Allen ift Fein Wort wahr. 





435 


J 


Rebellen wiederumb zum Gehorſambge— 
draht würden *) wozue dann der barm— 
herzige Gott den geſammbten hochadeli— 
gen Herren Gan⸗Erben Gnadte, Stärkh, 
Krafft, Herz vndt Mueth verleyhen wolle; 
Damit mich Ewer Hochwürdtigen Gdn. Gottlicher 

Gnadt, Hüelf vndt Schutz befehlendt. 


Ew. Hochwürdig. Gon. 


undtheniger Knecht 
Georgius Ludovicus Geifsius etc. 


Wir eiten zum Beſchluß. Nur noch ein Paar eins 
jige Perioden über die Rechnung, deren der Derens 
richter in dieiem Schreiben gedenft! Sie hat einiges 
Intereſſe für und, weil des Hexenthurms verfaies 
dentlich darın gedacht wird. Sie fann auch fonft in 
mannichfacher Hinſicht ald ein denfwürdiged Acren: 
ſtück zu diefem entfeglichen Derenproceß , (ohne Ziveis, 
fel einem der ſchrecklichſten, die je geführt worden 
find!) ja zur Geſchichte jener Bei überhaupt betrachtet 
iverden. 


.*) Der Inguifitor hatte es nidhe übel im Sifin. Die Weiber 
waren faft insgefammt Deren. Die mußte man verbrens 
nen.‘ Die Männer hatten faft ohne Ausnahme an dem Aufs 

‚ and Theil genommen. Denen mußte ‚man bie Köpfe'\abs 
baue. _ Die Kinder waren auch zum Theil vom Derengift 
ſchon angefiedt. Die mußte man, wie er mennte, ewiglich 
einfperren. Ba wären Wenige Übrig geblieben. Wozu 
dann ber barmhergige. Bott den gefammbten 
bochadeligen Herren Gan-Erben Gnadte, 
Mueth, Siärkh ic 2. 20 . | 
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In diefer den Acten beiliegenden Rechnung ges 
ſchieht unter anderen auch zweier „Dandfeffel“ 
Erwähnung, die er zu Örtenberg (verftand fich-Bier 
vielleicht Fein Schmidt oder Schloffer dazu?) für den 
Hexenthurm babe verfertigen laffen. Sie find zu 
zwei Neichöthaler angerechnet. Man mird fie für die 
damaligen Zeiten theuer finden. _ 

(Uebrigens jind dieß vielleicht noch dief elben 
Handfeffel, welche man, wie oben in der Befchreibung 
des Thurms iſt bemierft worden , noch vor Kurzem zur 
. dunfelen, inneren Höhle des Thurms hinab hängen 

ſah, und von welchen fih , man mag fie betrachten, 
wie man will, nicht wohl eine andere Beftimmung 
denken läßt, als dap Verurtheilte daran ſchwebend auf⸗ 
gehangen wurden: entweder damit ſie den Boden nicht 
mehr berühren ſollten; oder, wie hier mit der größten 
»Zuverläßigkeit als überlieferte Volksſage behauptet 
wird, um daran ih's innere Gewölbe des Thurms hinab 
hangend, im Thurm felbft verbrannt zu werden.) 
Aus der Rechnung geht hervor, daß ſich Geiß 


hei den verfchiedenen Verhaftungen nur allein in bau 
rem Geld die Summe von 188 Rthr. 18 Alb. zugeeigs 


net hatte, was für die damaligen Zeiten ein immer 
ungemein ftarfer. Rechnungspojten ift. 

Er. weiß fie aber. doch ganz gut zu verrechnen. 

Zum Beifpiel, für einen Ritt nach Drtenberg, 
einem zwei Stunden von bier gelegenen, zum Großhert 
zogthum Hefien gehörigen Städtchen, feßt er 5 Rihr. 
an. Freilih, das Wetter war »dazuemahlen gahre 
ſchlimmb, vdt er mußte bey der eyffrigen Verfolgung 


N 
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ser Teufelß s Herenfänigin fein arm Gefundheith, Leib. 

vor Leben daran wagen.“ Da war's freilich nicht zu 
viel. Nach dem ietzigen Geldwerth berechnet, möchte 
der lebensgefährliche Spazierritt ungefähr 25 30 Rihr 
betragen haben. 

.Doch wir laſſen den Tnquifitor einen Augens 
blick, um, noch für einige allgemeine Bemers 
- £ungen, dieſe verhangnißvolle Hexenwohnuns berref⸗ 
fend, den Raum zu gewinnen. et 

Wie man. bei ſolchen Proceffen zu Wert 
gegangen, und wie bien und dort und dert und hier 
auf Koften der Preisgegebenen, die Alles bezah⸗ 
fen muften, drauf les gewirthfchafter ward ; welche 
Verſchwendungen und Prellereien man fi) von den 
Landfnechten und Kerferwärtern hinab bis zu den has 
beren Behörden hinauf, weil’d Deren waren, 
erlaubt zu haben ſcheint, erhellt unter anderem aus 
Folgendem: I 


Pag. 15. Dem Wihrth zu Hanichen (ein halbes Stünds 
chen von bier!) NB. was die der Hexenkönigin 
nachgeſetzedten Schützen daſelbſten vertrunken 

2 Rthr. 7 Alb. 

Pag. 16. Den 20ten Julyns dem Keller zue Geidern 
bey der Hexenverfolgung in Beyſeyn Herrn Ver⸗ 

na ee 53 8 12 NRthr. 15 Alb. *) 

Pag. 18. Den 12ten Januarii 1664 Hanf Emmeichen 
zu Bleichenbach (zwei Stunden von hier!) waß 





*) Ein nach dem damaligen Selbpreiß verzweifelt ſtarker 
Voſten! Er ward inzwiſchen „in Gegenwart Herren 
Verwaltern“ ausbezahlt, und ſo wirbs jo wol damit 
‚feine Richtigkelt gehabt haben! 


der Ausſchuß bey der Hexenjagdt allda verzehret 
NB, in zwey Täg dafelbften verfoffen 8Rihr. 
(Hier muß ihnen dad Bier vorzüglich gut, geſchmeckt 
haben, denn unterm 22. ul. 1663 kommt der: 
felbe Poſten beinahe mit deufelben Worten und 
Zahlen fchon einmal vor.) 


Einem Gerihtsmann von Geidern *) brachte die Ab: 
folgung ; 0.4 ⸗ ss 15 Alb. 
Mattheo Dorn **) vndt Hanß Liedern den Peppel zu 
verfolgen « 5 ⸗ ⸗ 1 Kıhlr. 15 Alb. 
Hanf Henrich Kriften nachher Gießen ⸗ s 1 Rebe. 
Dem Hanavifchen Landfnecht vndt Gerichtsfnecht vor 
damidt aufzuwartten e 4168 Alb. 
Ferner dem Hanawiſchen Ausſchuß bey der Herenab: 
_ führung vor.ein Ohm Bier . s s 40 Ab. 
Itemb Eotem damalf dem Landfneht  s 1 Rthlr. 
Itemb dem Stadtfneht » - s 5. ss 1 NRtbir. 
Stemb Herrn Amptman Deufel dafelbfin: "5 Rthlr. 
Itemb Eotemb dem Stadsfchr. Herr Lüden 3 Rihlr. 


Itemb Herrn. Renndtmeiſter Geyern s 2 Rıhir. 
Itenb Herrn cæpiiin Krauſen mit feinen Schützen. 
2 Rihlr. 


Und ſo weiter u.f. w., denn es tft genug für 
unferen Zweck. 

Aber wie in alfer Welt, hören wir unſere Leſer 
ausrufen, wie ſehn wir um der Lindheimiſchen, oder 





*) Auch bis dorthin war eine ber Beächteten geflohen, bie 
aber ausgeliefert und hernach dahier verbrannt wurde. 
. * Derſelbe Mattheis Horn, den Geuß fräterhin in 
den Acten den verfluchten „verdeufeldten, rebelliſchen, ver⸗ 
logenen Matihaeum Horn nennt. 
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vielmehr um der Geißiſchen Heren willen dem das 
ganze Danauifche, Gederifche, die Wetterau, 


Beanite, Stadtfihreiber,, 


Landknechte, 


Stadtknechte, Dorfgerichte, Bürgeraus— 
ſchüſſe, Shüßen: Compagnien x. ꝛc. in Bes 
wegung? — Wie führt der Herenproceß zu Saufı 


gelagen und Schmaufereien? 


? 


Diefe Anfch auung des Herenproceffes, 
und insbefondere des Geiß ifchen Serenproceifes, wolls 
ten wir unferen Leſern dutch den kurzen Auszug aus 


vorftehender Rechnung gervähren. 


* 


So ging's bei den Hexenproceſſen zw 
Alles nahm thärigen luſtigen Antheil daran, und 
glaubte Gott einen Dienft zu thun, bis die Inquiſü 
‚ toren weiter um fich griffen und auch die bei den Ks 
pfen nahmen, welche zuerft Andere verfolgt hatten. 

In diefer Beziehung hat obige Rechnung ein all: 


gemeines biftorifch’es Zeitintereffe, 


| Wir wollen noch einige Poften aus diefer Rechnung 
‚aueheben, weiche ſich auf den Hexenthurm beziehen. 
Pag. 13. Itemb von denen, fo auf ber custodia im 
Hexenthurn gebrochen vndt waß ich ehn Vkoſten 


außgeleget: 
Johann Schüler 
Seine Fraven 2. 
Peter Weber Reft noch - 
Hanf Peppel Reft noch. 
Henrich Brog Reſt noch 
Hanß Poppelß Frawen 
Hanß Annigs Frawen 


⸗ 
⸗ 
$ 


$ 


sr 410 ** 


5 Rehlr. 


10 Rthlr. 


10 Rthlr. 
20 Rthlr. 
20 Rthlr. 


Lauter für jene Zeit ſehr ſtarke Poſten, wie meine 


Leſer ohne mein Erinnern fehn. 


—* | 
Itemb Vnkoſten, fo ich aufgeben vndt mir wied⸗ 

ter zu. erſtatten: 
Den 22ten Bber. 1662 dem Schmidt Johannes Sinneffen 
vor ein Eifenam Heyenthburn s 1NRthlr. 
Itemb Thomas Bertholdten dem Echloßer von Ortenberg 
| vor zwey Dandeifenim Herenthburn 2 Rthlr. 
Itemb dem Schtofite von Ortenberg für zwey Schlöſ— 
fer daran a ⸗ ⸗ 15 Albs. 


Nur ſelten ie das Datum- in dieſer Rechnung ger 
nannt. Syn einer derfetben gleichfam zur Einleitung 
dienenden Schrift ſagt H. Geiß unter anderem: Mans 
ches waß er nidt ſofort uffgefchrieben, vndt das ihme 
nunmehro nidt mehr Recht zur Befinnung babe kon⸗ 
ben Eönnen, babeer auf gute Trew vndt chrifts 
gewiffen hofftigen Glauben eingerragen. „Uns 
ter der Borausfegung eineg folchen chriftgewiffen 
hofftigen Glaubens würde jeßt wol ſchwerlich 
mehr eine. Rechnung juftificirt werden. Dabei iſt, daß 
uns nur dieß Einzige noch zur Vollendung diefes traus 
rigen Zeitgemähldes Hinzu zu fügen erlaubt fey, 
die grimaſſirte Gewiſſenhaftigkeit diefer zarten Seelen, 
womit dem Inquiſitor von feinen Naubgefellen „die 
Kühwe, die Säume, der fein, die Frucht, 
das Oebligt x. der Verurtheilten dargefchäßt wor⸗ 
den, faft in's traurig slächerfiche fallend. Zum Bei 
fpiel „eine Kuhwe von Henrich Leinig geſchätzt 7 Rthlr. 
22 vndt ein 5 Albs.“ Itemb „der: Reſt von einer 
Kuhwen von einem Judten gefchäßdt 6 Rthlr. 3 vdt 
3 Abd. 2.1.” So war wirklich dieß Zeitalter, und 
auch diefer Zug ift hiftorifch wichtig. Man vers 


ſchlang, wie zu Chrifti Zeiten, das Kameel, und 


r 
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fürchtete an der Mücke zu erſticken. Sonſt kommt in 

der dieſer Rechnung vorgeſetzten Vertheidigungsſchrift 
auch die oben ſchon berührte charakteriſtiſche Stelle noch 
vor, da Geiß ſagt: » Epliche Stüeck Viech habe er 
nidt uffzuſchreiben nörhdunlich erachtedt, weilen ihme 
ſolche von eglichen niit bößen Gewißen beladtenen ohne 
ſein Wiſſen vndt Bitt geſchenckt wordten, in der eyte— 
len Meynung vndt Vorgäb, ihne dadurch von Gott 
vndt der lieben Justicia abzubringen. ” | | 

In einer anderen Rechnung, welche fich mit 
der Auffchrift: »DerensRehnung” unter ande 
ren alten Rechnungspapieren befand , *) die von der 
Geiß iſchen Rechnung ganz verſchieden jun ſeyn fcheint, . 
und feine Namensunterfchrift bat, iſt dag große Schaus 
fiel des Lindheimiſchen Hexenproceſſes wie ein Traners 
oder Luſtſpiel in ordentliche Ucte abgetheilt, zum 
Beifpiel : 

Vom er ſt en Actu im Hexenproeeß de. Amno 1662 
biß lt. Dec. ej. Anni:. | 
\ 4.) Bon Hang Kranigs Wittib 410 Rthlr. 

2.) Bon Peter Stangelß Frawen ⸗8Rthlr. 


Und fo fort, bis für den een — Yet 115 Rthlr. 
heraus kommen. 


—W 2 
nt ... [v2 \ 
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*) Außerfi mũbſam he Pi fo bie verfchiebenen Ktenftäde 
des biefigen Herenproceffes zufammen fuchen mäffen, bie 
nit allein in einzelnen Papieren im Archiv, fondern 
fogar auf dem Boden zc. des Schloffes unter anderen Pas 
pieren zerſtreut lagen. ' ‚Vielleicht weren fie in &iteren Bein | 
ten abſichtlich fo zerſtreut hier und dorthin geworfen wor⸗ 
den: Aller Mühe. ungeachtet hab’. ih überdieß nicht alle 
Papiere zufammen finden Eönnen, und die Acten haben 
bier und da bebeutenbe Läden. 
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Bom jmeiten Actu de A, 1663. | 
Bon Mattheis Sabeniue Framen s 10 Rthir. 

Und fo weiter bis zum Schluß des dritten Acts, 
denn in fo viele Acte hat's dem Rechnungefteller beliebt, 
‚den Herenproceb einzutheilen, da die ganze Sunme 
denn beinahe 200 Rthlr. beträgt. 

Ueber den früheren .entfeglichen Herenproceß 
dahier um das Fahr 1650, (vielleicht auch noch etwas 
früher) hab ich nicht Ein einziges Actenftüd 
entdecken fönnen. Ohne Zweifel hat man die Leute 
damald , ohne eine Feder voll Tinte dabei zu verbraus 
chen, nur fo lange gefoltert, bis fie fih für Zauberer 
und Hexen bekannten, und alsdenn ohne weitered ver 
Drannt. Ä u 

Auch das fatale „Herenbuch”, wovon die uns 
glücklichen Lindheimer in einer Klagefchrift an den Herrn 
v. Roſenbach fagen, daß fein Menfch in der Gemeinde 
ficher fen, nicht über Nacht in daffelbe eingeſchvieben, 
und dann gefoltert und verbrannt zu merden : — auch 
diefes habe ich teider nicht auffinden können. | 
So viel sur Geſchichte des Herens 
thurms zu Lindheim, und diefes in feiner 
‚Urt einzigen Derenproceffes. 


Sonſt Eönnten bier noch mancherlei Betrachtungen 
hinzu gefüge werden über die anarchiſche. Ver: 
faffung, welche, wie bier, fo faft. überall im fies 
benzehnten Jahrhundert in den maften San s Erbfchafts 
lichen und Ritterfchaftlichen Orten berrfchte und: der 
Natur der Sache nach herrichen müßte; über die ty⸗ 
rannifche Gewalt, die fih da oft ein einzelner 
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Dorfbewohner annınfen Fonnte, von welcher letz⸗ 
teren Art des Drucks ſich freilich auch noch aus dem 
achtzehnten Jahrhundert ſehr intereſſante Beiſpiele an⸗ 
führen ließen u. ſ. w.: es fehlt uns jest al aber. an Raum 
und Zeit dazu. 


\ 





Eine Frage erwart' ich noch von nteinen Leſern, 
und die muß ich billig mit ein Paar Worten beants 
worten. 

Was iſt auf Geiß geworden? — 

Er ward, wie wir zu Anfang dieſes Abſchnitts 
geſehn haben, endlich von Herrn v. Oynhauſ en in 
Gnaden ſeines Dienſts entſetzt. 

Faſt in dem Augenblick feiner Entlaſſung, im 
| Jahr 1666, ſtürzte er, wie die Sage will, bei Ver⸗ 
folgung einer aus dem Hexenthurm entflohenen Hexe, *) 
eine Viertel⸗Stunde von hier, da er, ein wilder, 
unbändiger Mann, mit feinem Pferd gewaltfam über 
einen breiten, an einem fchroffen Abhang fich hinzie⸗ 
benden Feldgraben zu fprengen verfuchte, den Hals. 

Sen Tod war bier ein Triumphtag, und es 
wundert mich in der That, da wir hier bis zum Jahr 
1808 ſo außerordentlich viele'ganze und halbe 
"Feiertage gehabt haben, die zum Theil ſonſt nirs 
gende in der Welt mehr gefeiert wurden, daß wir 

Geißens Halsbruch nicht auch gefeiert haben. 


*) Daß er eine Viertels Stunde von bier ben Hals ges 
ſtürzt Hat, ift hiſtoriſch gewiß. Daß es bei Verfols 
gung einer aus bem derenthurm entſprungenen Hexe ge⸗ 
fcheten ſey, iſt Volksſage. 


\ 
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Diefer Feldgraben befindet fih, wie gefagt, 
eine Viertel s Stunde von hier, zwiſchen Lind heim 
und Düdelsheim, einem Großberjoglich + Deffifchens 
Hfenburg s Büdingifchen Dorfe, und heißt bie diefe 
Stunde var ok der — Teufeldgraben. 

- So heißt er nicht bloß im Mund des Volks, 
und fo nennen ihn bis diefen Augenblick dahier nicht 
bloß Alte und Zunge, fondern in den Flurbüs 
hern, in den öffentlichen Urkunden :ec hat 
er ſeit Geiß'ens Halsbruch dieſen bezeich— 
nenden Namen bekommen, und bis zu Dies 
fer Stunde behalten. 2 

. Und mie Manches hatt’. ich nun noch zu berichten 
von⸗— dem ſchwarzen Hund mit den großen Fens 
fterfcheiben s Augen und den raffelnden Ketten ,' der um 
ben Hexenthurm, Kriegerd Wohnung und 
fonft herum geht und feine-Ketten fehürtet und der, — 
nun der —der Hexen⸗Inquiſitor ift; *) 





” Diefer fogenannte : Schwarze Hund lebte noch vor 
ungefähr vierzig bis fünfs und vierzig Jahren dahier, wo 
"man gewiß nicht aberglaubifher tft, als an anderen Orten 
auch, nicht bloß-in verhalten Volksſagen, fondern in ber 
Wirklichkeit fort. IH babe ſelbſt noch einen. fon 
set gefcheuten Map gekannt, welcher mid im böchſten 
Ernf verfihert bat, er habe ihn ſelbſt geichen, und dieß 
fey feine Täuſchung gewefen, ſondern ex habe ihn Leib» 
haftig gefehen. Vor ungefähr 80 Jahren hat bier noch 
ein Mann, wie bier allgemein bekannt iſt, beinah das Les 
beu über den — [hwarzen Hund eingebüßt. So uns 
austöfgtiche Eindruͤcke hat das Andenken an jene erfchreds 
liche Periode des Hexenproceſſes in den Gemüthern zurück 
gelaſſen. Nun freilich — bei unſerem dem Aberglau⸗ 

bvben entwachſenen Geſchlecht fürchtet fih Niemand mehr vor 
Geiſter, aber auch kaum noch vor dem höchſten der Geiſter. 
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von dem weiffen Weibchen, dad man ſchon oft 
bei ſchauerlichem Mondlicht an den engen Fenftern der 
Marterfanımern im Hexenthurm gefehen hat x. 3. 
Dan dieſe Volksſagen jedoch nicht weſentlich zur Ges 
“schichte gehören, und diefe Schrift bereits ftärfer ges 
worden ift, als ich Anfangs felbft glaubte, daß fie 
werden würde ; fo eignet fich diefer Theil des Lindheis 
miſchen Herenproceffes , infofern deffen Andenken noch 
in mancherlei „VBolfdfagen” fort lebt, vielleicht 
Ffünftig einmal in dem gefhäßten Kheinifchen Tas 
ſchenbuch oder Großherzoglich-Heſſiſchen 
Hofkalender zur Aufnahme. 


% 





[ 


Eaffen wir unferen Blick nun nod eins 
mal auf dem alten Bemäuer des Deren: 
tburms ruhen, in dem fo manche Hand 
mund gerungen wurde, und fo mandıe 
Thräne floß; fo fönnen wir ung einer - 
bitter s fügen Bewegung des Gemüths 
kaum erwehren. 


—Auf dem Fled, wo fonf die Deren 
verbrannt wurden, ſteht jeßt ein anmus 
thiger Blumenforb. Gleich darneben, im 
Wege, liegen die Gebeine mehrerer Hin— 
gerichteten verfharrt. Das Ganze bilder 
nun eine Iuftige Öartenanlage, wovon 
der dunfle Thurm den Wirtelpunft aus— 
macht. 


So ift unter den beftändigen Verän— 
derungen menſchlicher Dinge nur Ein 


l 


446 
AUnveränderliches, der Geiſt des Men— 


ſchen, der ſich Vergangenheit, Gegen 


wart und Zukunft aneignet, und das 
ewig Wechſelnde in der denkenden Be— 
trachtung feſt hält. 

Aber auch dieß in die unendlichen 
Räume der Vergangenheit und Zukunft 
blickende Auge ſchließt ſich einſt, und 
dieſe Form des denkenden Geiſtes zer— 
bricht. 

Dann kommen nach uns andere Men 
ſchen, andere Zeiten, andere Lebenszu— 
ſtände, und wie wir jetzt mit wehmüthi— 
gem Blick in die Vergangenheit zurüd 


fehn, oder ihrer im Gewühl des Lebens 


gar vergeffen, fo erinnere man ſich nun 
unferer ald einer Vergangenheit, oder 
vergißt unferer beiden [päteren Geſchlech— 
tern. 


Eitelkeit der Eitelkeiten! Es iſt 
Alles eitel! 
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Anlage 
au den beiden Theilen biefes Werkes, 
in 
Zuſaͤtzen, Verbeſſerungen 
und 
Anzeige der wichtigften Drudfehler 
| befiehend. | 
(Der Verfaſſer bittet feine Lefer und Leſerinnen, und ind 
befondere bie öffentlichen Beurtheiler dieſes Werks , diefe 


‚Anlage nicht zu Überfhlagen, da fie wefentlih zum 
Bud gehört.) 


Erfter Abſchnitt. 
Erfier Theit. 


©. 39, ff. hätten da, wo von den nensteftaments. 
lichen Borftellungen, die Teufellcehre und Däs 
monologie betreffend , die Rede iſt, auch die eige: 
nen Worte Ehrifti Joh. VIII. 44; noch angeführt wer⸗ 
den fönnen. Selbſt Paulus bemerkt in f. Commen⸗ 
tar bei diefer Stelle: „Jeſus ſetzt hier eben fo gewiß 
den Teufel als wirklich und nicht als bloßes Ideal 


\_ 


chen Alterthums von den Dämonen als Deiden 


A4B 


des Böfen voraus, role er die Gottheit ſich in du 


Wirklichkeit und nicht bloß als ein Abftractum alles 
Guten dachte.” Daſſelbe bemerken Ruinoelm 


Thieß in ihren ſchätzbaren Commentaren bei den hie 


her gehörigen Stellen, fo wie die allerneuefen. 


Erflärer und Ueberſetzer des N. Teſta— 
ments. In Teller’d Wörterbuch oder Bahrdis 
Briefen über die Bibel findet man unter Teufel, 
Befeffene . freilich ganz andere Sachen. Abe 
diefe Periode ift vorüber. — Müßten wir uns nidt 
der Kürze befleißigen ; fo harte nach 1 Petri II 1, 


IV. 6. hier felbit von dem Aufenthalt Chriſti im Hadel 
‚gehandelt werden können oder vielmehr follen. Dem 


diefer Hifkorifchen Annahme Liegt nichts, als it 


Idee von dem vollendeten Triumph dei 
Meffias über das Reich des Teufels und 


aller Mächte der Finſterniß, der Damı 


nen, zum Örunde. Go mird die fogenannte Hölı 
lenfahrt in der Formula Concordiae Art. IX, auf 
ganz richtig aufgefaßt. — Gern hätt’ ich mich über di 
jüdifch schriftliche Damonologıe in ihrem Ueber 
gang zur Dämonomagie, felbft ın Beziehung auf 
Daub's Judas Iſchariot, diefem fo verfchieden bar 


‚theilten Buch, und dasjenige, was hier von Ten 
fel,: Satan, Mepbiftopheles, der alten 

Schlange, fur; von der Teufellehre vorkomm, 
ausführlicher verbreitet. Aber wie in jenem Pa 


graph fo Eönnen und dürfen wir es auch bier nick 
wenn wir nicht viel zu: weitläuftig werden wollen. 

©. 43,f. — indem fie unter Öptted Zw 
laffung gandplagen x. Diefe Anficht des chrik- 
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göttern iſt äußerſt wichtig, und muß im Gemählde 
des Zauberglaubens als ein hervor tretender Zug be⸗ 
trachtet werden. Denn bier haben wir bereits die. 
ganze Theorie des ſpäteren Hexenproceſſes in 
nuce, == 

©. 64. Surcibarere Teufel fommen 
nirgends vor als in dem geben des froms 
men Öutblac «. 

Siebenmal Sieben, um mich einer Zauberzahl zu 
bedienen, ja ſiebenzigmal ſieben, um mit dem Evan⸗ 
gelium zu reden, hab ich bei Ausarbeitung dieſes 
Werks den Mangel einer größeren Bibliothek empfuns 
den. Weder meine eigene, noch die hiefige, ausge⸗ 
wählte und Eoftbare, aber nicht zahlreiche, Schloßs 
Bibliothek boten mir alle Schriften dar, welche ic) 
nötbig gehabt hätte, wenn auch Manche nur für Aus 
genblide, um diefen oder jenen Namen,  diefed oder 
jenes Factum ꝛc. nachzufhlagen. Mehrere Notizen für. 
gegenwärtiged Buch hab ich mir ſeit Jahr und Tag 
bei Eurzem Aufenthalt in größeren Bibliorhefen bemerkt. 
So befinder fih) z. B. das Feben dieſes Heiligen 
zugleich mit feinen entfeßlichen Teufeln in den Acta oder 
Fitae S. S., id) habe mir aber leider den Band zu 
bezeichnen vergeffen,, und konnte deswegen bie Quelle 
nicht näher nachweiſen. 

S. 88. Gunfel — Dieß it, wie ich glaube, 
Die richtigfte und auch die ältefte Schreibart. -Das- 


Wort iſt verwandt mit Gundel, fein Urfprung uns 


bekannt. Vom 16ten Jahrhundert an findet man mehr 

Kunfel, wie man jetzt gemeiniglich ſchreibt. Ades 

fung (gr. Wörterb.) ſchreibt abwechſelnd Kunkel und 

Gunfel, bat dag Wort jedoch unter erfierem Buchftas 
Zweiter Theil, 29 


— — — — — 
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ben angeführt. Uebrigens ward vor einigen Jahren 
in der fo geſchwind vorüber gegangenen Periode alter: 


thümlicher Deutfchheir in allem Ernft vorgefchla: 


gen, dieß Wort aus dem Mittelalter anftatt Madame, 
oder Frau, (welches Leßtere doch auch ein gute 
deutſches Wort iſt, ob es gleich nicht fo alterthümlich 
lauter; auch nicht ſo unmittelbar an die Spindel 
erinnert!) in der Rede und Schrift wieder einzufih— 


ren. *) 
S. 240. hätten unter den dort genannten Schrſ⸗ 


ten auch noch Webſiers diverſe Schriften von 


der Magie. Halle,- 1719. neben deffen Unter 
fuchung der vermeynten und ſogenannten Hexereien x. 
enannt werden können. Die Schrift von Wahr: 


lieb hat auf dem Titel, wie ich ebenfalld noch nadı 


trage, Umfterdam, fie iſt aber ohne Zweifel eben 
falls zu Hal ſ e unter T don mafiug Augen gedruct. 





. N So wenig ih in die Motion einftimmen kann, für Mo 


bame oder Frau das alterthümlicere Kunkel wieder ein 
zuführen fo übertrieben find’. ich, die. WBefd;reibung der 


franzöfifhen Sprache als einee nöllig und durdaud | 


vagen und ideenloſen Sprache. Bei der aufrichtigften Au 
erkennung der Tiefe und Keidyhaltigkeit unferer deut 
fhen Sprade, mit der die franzöſiſche alferdings gar 
nicht verglihen werben kann, iſt biefe doch wenigftend in 
Einem Wort ideenreicher und eftinimter. Ein Geleht⸗ 
ter ift im Deutfchen ber Etymologie nad Einer, ber viel 


gelehrt werben if. Es kann Einem aber Bieten. 


lehrt worden ſeyn, und bleibt immer noch bie Brage, 
man auch viel gelernt, d ft. begriffen bat. 
. Der Franzoſe drückt ſich in feiner Sprache bier richtiger, alb 
der Deutſche aus, denn er fegt Savanı und unterfdeidet be 
flimmt zwiſchen Enseigner und Savoir. Salyo meliori, 


— — __ 
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©. 145. England. Teufels: und Baus 
berfurcht dafelbfex. *) Vielleicht bemerken aufs 
merkfame Lefer, daß des Zaub ers. und Hexen— 
weſens inE ngland, verhältnißmäßig wehiger ges 
dacht iſt, ale in Deutfchland, Frankreich und ande⸗ 
ren Ländern. Die Urſache iſt dieſe. Ich hatte Alles, 
was hierher gehört, in einem ei genen Abſchnitt 
über Shakespear's unſterbliches Geiſter⸗ 
werk, Macbeth, der am Schluß des 16ten Jahr⸗ 
hunderts ſeine Stelle finden ſollje, zuſammen geſtellt. 





I Hier ſteht bemerkt, daz man zu Ri hard’ I. Zeiten 
‚in England die Weiber im Durchſchnitt insgeſammt für 
Deren hielt. Diemit flimmt ber Talmud überein, 
wenigftens Kabbi Dillel der Hei (ige muß dag ndms 
liche geglaubt haben. Denn in ber Miſchnah kommt 

- unter den My —— (kurzen Ausfprüdenber. 
Bäter,) bie bei den Juden in der größten Achtung 
ſtehn, unter anderen Sentenzen aud) die folgende vor: 
Wer die Zahl feiner Mägde vermehrt, vermehrt die Zahl 
der Unzüchtigen. Wer die Zahl feiner Knechte vermehrt, 
vermehrt die Zahl der Dice. Und wer fi meh⸗ 
rere Weiber nimmt, Legt ſich eben fo viele 
Sauberinnen (Deren) zu. ' (Unmittelbar vor bies 
fes feinen Sentenz fteht folgender Ausſpruch des heiligen 
Hillel's: Wer ſich viel Geld ſammelt, der ſammelt fi 
viel Gorgen, und wer ſich buch Eſſen und Zeinfen viel 
Fleiſch macht, der made fi viel Würmer. Man ſteht 
hieraus ſchon, daß man dieſem heiligen Wann nichts übel 
nehmen darf. Inzwiſchen befindet ſich unter feinen jüdi— 
fhen Einfälten doch auch eine der erhabenften Ideen, 
welche der menſchliche Geiſt zu denken fähig iſt, nämlich 

: folgende: Thue Gottes Willen, wie ben beinis 
sen; fo wird Gott Deinen Willen Chun, wie 
den deinigen.) 
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Dieſer Abſchnitt aber ward bei ber Reichhaltigkeit 
des Stoffs unter der Ausarbeitung fo-.ftarf, daß ich 


ihn ganz zurüd legen, und mich an gelegentlichen eins 


zelnen Mittheilungen daraus in den beiden Theis 
len begnügen mußte. Hier mögen denn noch die fols 
genden wenigen bi ftorifchen Thatfachen ftehen, 
toelche ich mit obigem Paragraphen im Bat zu Einem 
Ganzen zu verbinden bitte, 


Weber die Heyerei in England 


während der eigentlichen europäiſchen 
He genperiobe, oder von Innocentius VL 
bid zum Schluß. des 17ten Jahr— 
Hunderte. 


Wenn Warburton un, f. Bemerkungen su Shas 


kespear fagt, die erften Erzählungen von Zaubereien 
fchienen von denjenigen nad) Europa gebracht worden 
zu ſeyn, roelche aus den Kreuzzügen zurück gekehrt wä⸗ 
ren; ſo iſt dieß ganz und gar und ſo unrichtig, daß 
wir fein Wort darüber zu verlieren nöthig haben. 
Näher Eommt Fohnfon der Wahrheit, wenn er 
behauptet, *) die ‚Zeit, da der Zauberglaube feine 
öchfte Höhe erreicht hätte, fchiene der heilige Krieg 


“ gewefen zu feyn, im welchen die Ehriften ihre Nie 


derlagen allemal Bezauberungen oder einem Wider 





®) Miscellaneods Observätions on the Tragedy of Mac- 
beih. London, 1745. Im Auszug von Lenor im Si 
kespsar illustrated Vol. I. pag. 275. eg. S. in Eſch en⸗ 
burg’s Shakespear den Anhan 8 zu Macbeth. 
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fand des Teufels zugefchrieben hätten, fo wie fie ihr 
Glück dem Beiftand ihrer ftreitbaren Heiligen v vers 
danften. *) 

Aus diefem Zeitra um haben wir in obigem 
Paragraphen ©. 146. eine intereſſante, England bes 
treffende Anekdote angeführt. 

Von da big zur Reformation war der Zau⸗ 
bers und Hexenglaube in England ganz. derſelbe, wie 
in allen anderen. europäiſchen Ländern. | 

Dies erhellt aus M acbeth auf das beüimmteſte, 





”) Das Wahre in biefer Bemerkung des engliſchen Gelehrten, 
befonders den Gegen kampf zwiſchen ben Zeus 
fein und den Heiligen betreffend, iſt von uns in 
diefer Schrift ausführlich bemerkt worden. Nur zum Theil 
wahr aber iſt's, daß der Bauberglaube während — und 
ganz unwahr iſt's, daß er durch die heiligen Kriege feine 
höchſte Höhe erreicht haben fol. Vielmehr fank er in 
Mittelalter nad) dem erften und zweiten Kreuzzug wieder 
zurüd, wie wir an feinem Ort hiſtoriſch nachgewieſen 
haben , wozu allerdings das mit beitragen Eonnte, daß er 
fi) im Anfang des h. Kriegs übernommen batte- Es gab 
einft in England noch mehr, als in Deutfchland eine Zeit, 
da man jede Erſcheinung in ber religiöien, moraliſchen 
und bürgerlichen Welt gern auf die Krenzzfigezum 
rüd leitete: Man verſtehe diefe Bemerkung nit uns 
richtig. Au wie verfennen den außerordentlichen Einfluß 
dieſer elazigen welthiftorifchen Erſcheinuug auf alle Fur 
fände des Lebens nicht. Sie iſt neuerbings von trefs 
lichen Gelehrten bearbeitet worden. Dod follte meis 
ner Meinung nad Alles npoch' mehr babei aus 

innerer Notbwenbigfeit ertiärt ſeyn. Mit 
äufferet Mafhinerie reicht man babei iniht 
weit. — 
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wo vollfommien diefelben Züge der Hexerei wie in ande: 


ren Ländern vorfommen. 


Eine einzige charafteriftifhe Verfchiedenheit 
habe ich bemerkt, roelche ich hier ſofort bezeichnen will. 

Die deurfchen Deren befhädigten Hauptfächlich 
die Kühe, wie aus dem Derenhaminer und unzählis 
gen Derenproceflen erbellt. 

Die englifhen mehr ie — Schwe ' ne. 
Dieß folgt nicht. allein daraus, daß Shakespear 
eine feiner Hexen Tagen läßt, fie habe for eben 
Schweine umgebradt, fondern ein älterer eng» 
liſcher Commentator Dr. Darfener bemerkt auch auds 
drücklich zu diefer Stelle, daß zu damaliger Zeit fein 
Schwein in England Finnen gehabt habe oder gefallen 
fey, ohne daß man deswegen nicht irgend 
ein altes Weib für eine Here gehalten 
hätte. 

Die Reformati an hatte im ı Zaubergfauben i in 
England fo. wenig, als in anderen Ländern bedeutende 
Veränderungen zur Folge. Die Gründe davon find in 
gegenwärtiger Schrift Hiftorifch »dogmatifch nachgewies 
fen. Wenn gleich der Tag, ſagt Fohnfon, immer 
mehr zunahm, fo fchroärmten die Kobolde der Zauberei 
doch vor wie nach, herum. 

Um nur Ein Beifpiel anzufüßren. Zur Zeit 
Eliſabeth's fiel der berühmte große Hexenproceß zu 
Warbois vor, zu deſſen Andenken noch um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, (ob auch jegt noch ? 
weiß ich nicht!) zu. Hunting don eine jährliche Des 
 Fenproceps Predigt gehalten werden mußte. 
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Zu Shafespear’s Zeiten, beſonders unter der 
Regierung ded Könige Jafo b, da Macbeth ges 
fchrieben ward, kamen eine Menge Uniftände zuſam⸗ 
men, welche den Zauberglauben im Volkswahn aufrecht 
erhielten, begünſtigten, ja zut rechten Modeſache 
machten. 

Der König, der wegen feiner. Einfühten be 
rühmt war, batte Eurz vor feiner Ankunft in England 
nicht ‚nur eine als Hexe angeklagte Frau in eigener Pers 
fon eraminirt, fondern auch felbft. ein e vol (fans 
dige Befchreibung von den Künften und 
Blendwerken böfer Geifter, von den ges 
heimen Verträgen und Bündniſſen der 
Deren mit dem Teufel, den unter ihnen 
üblichen Gebräuden, der Art, die Deren 
zu entdeden, fo wie von dem gerichtlichen 
Verfahren bei ihrer Beftrafung x. in feinen 
Gefpräcen über die Dämonologie*) geges 





*) Bon biefem merkwürdigen Buch, einer Art englie 
fhem. Herenbammerz von dem Verhör, das ber 
König mit der oben genannten Here anftellfe, bie 
ihn gefland, ſie habe mit ihren Mitheren einen Leichnam 
verteilt, wovon fie zwei Finger zu ihrem Anthell erhats 
ten hätte z von der mit fo großen Kunft, tiefer Kenntniß 
dir Dererei, und höchſt geiſtreicher Anfhmiegung an bes 
Könige Eieblingsideen zufammen gefegten Shafespeare'ts 
Then Hexren⸗Salbe: von dem Allen kann id bier 
nun nichts fagen, um nit von Neuem zu weitläuftig zu 
werben. Wüßte man: nicht, daß Shakespear's Bis 
bliothek unglaublich compendiss geweſen; fo fönnte man 

vermuthen, ee habe bei: ſeiner Hexen Salbe bie dem von 
uns oben S. 163 genannten berühmten Albert dem 

Ä Großen, zugeſchriebenen Bücher De Viribus Animalium und 


— 
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ben, die im Schottiſchen Dialect geſchrieben wa⸗ 


ren und zu Edinburg heraus kamen. Dieſes Buch 
ward fur; nach dem Antrist feiner Regierung zu ons 


don, wie man fid) vorftellen kann, wiederhohlt ge: 
drudt, und da es, fagt Johnſon an dem oben a. 
Ort, der fürzefte Weg war, fih bei König Jakob 
in Gunft zu feßen, wenn man feinen Zauberarilien 


fehmeichelte ; fo ward dad Königliche Syftem der 


Hexerei und Dämonologie von Allen ange 
nommen, die Beförderung zu erhalten , oder ihre Aem⸗ 
tee nicht zu verlieren wünfchten. So wurde nun, fährt 
Johnfon fort, die Lehre von der Hexerei ſehr nadı 
drücklich eingefhärft,, und da die meiften Menſchen kei⸗ 





nen anderen Grund für ihre Meinungen haben, als 


daß fie eben Mode find; fo mußte der Aberglaubden 
einen fehnellen Fortgang gewinnen, da er noch dazu 
durch Eitelkeit und Gefallfucht unterftüßt war. 


In der That, felbft das Parlement ward gar 
bald davon angeſteckt. | 


Sogleich im erftenRegierungsjahr bes Kr 


nigs gab ed eine weitläuftige Erklärung Über die 


Zauberei von fih, werin unter anderem Tit. XL 


das Gefeg gegeben wurde: 
Wenn Jemanden fi: 


1.) irgend einer Anrufung ober Defhmwös 


zung des Teufels oder böfer Geife 
fhuldig madt; oder 





“ 


.De- Mirabilibus Mundi dobei zu Math gezogen. Das ganit 
Hexen⸗ Spftem Liegt in dieſer Kun ſt⸗ und. Zauhber⸗ 
ſal be. 
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2.) irgend einen döſen Seift bei einer 
Sache zu Rath zieht; fih mir ihm uns 

terredet, ihn wozu braucht, unterhält, 
bezahlt, oder belohnt; 

5.) oder irgend einen verftorbenen Mann, 
MWeiboder Kind aus dem Grabe nimmt, 
ganz, oder auh nur die Haut, Knos 

- hen, oder irgend einen Theil des tods 
: ten keihnamg, um bamıt Heyxerei, Zaus 
berei oder Deimmörung ie verrichs 
ten; *) oder 
4.) wenn er irgend eine Art von Hererei, 
Zauberei oder Befhwörung ausübt, 
. wodurch Jemanden | 

&.) unglüflih gemacht, verlegt, verfehrt, 

getödtet, ausgezehrt, oderan irgend 
einem Theil des Körpers gelähme 
wird; ein Solcher ſoll 

6.) wenn er deſſen gerichtlid übesführt 
wirds dad Leben verlteren und als 


Zauberer oder Hexe öffentlich hinges 
richtet werden. 


Im fünfzehnten und ſechszehnten 
Jahrhundert mar. alfo die Lehre von ber Zaur 
berhererei beides dur Gewohnheit und Gefeg in 
England beftätiget. Es mar dort, wie in anderen 


Sn. 





\ 
*) Dieß Alles wußte dee König von der Here , bie ex ſelbſt 
erominirt hatte, fo genau! — Man flieht fehe deutlich, 
daß dee Berfaffer dee Dämonologie und der 
Königlide Heren-Eraminator an biefer Parle⸗ 
ments s Verordnung unmittelbaren Antheil genommen hatte. 


— — — — 
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europälichen Ländern, ftrafbar und ‚gefährlich, fie in 
Zweifel zu ziehn, vorzüglich unter Jakob's Regiet 
rung. Und da man täglich mehr Wunder ſieht, 


je mehr man deren erwartet, ſo wurden unaufhörlich 
Deren und Hexereien entdeckt, fo, daß der Biſchof 
Hall von einem Dorf in. Lancafhire öffentlich be 
hauptete, es feyen mehr Deren .. ald Häuſer darin. 


So war’ vorzugsrmeife, jedoch nicht allein zu Shar 


kespear's und Jakob's Zeiten, fondern auch [chen 
im vorher gegangenen Jahrhundert harte Der allge— 
meine Zeitaberglaube einen hohen Grad erreicht. An 
gefähr fünfzig Jahre vor Shakespear's 


Zeiten ward unter anderen z. B. eine Dere verbrannt, 


die einen Geift hatte, den fie Rutterkin biek,.um 
der in Geftalt einer Kage mir ihr umging. Andere 


nannten ihre GSeifter Grimalkin:.(der Name, delr . 


- fen fih Shakespear bedient!) Andere. wieder an 


derd. Wie in Deutfchland über Kühe, fo enıflan 
den in: England niehrere Hexenproceſſe über kranke oder 
gefallme Schweine. Seit Jakob's Zeiten war in 
England befonders die Furcht vor Entwendung 
der Leihname zum zauberifchen Gebrauch 
fehr groß , wovon: mit in den Entdeckungen, melde 


: die Deyg dem König gemacht hatte, der Grund lag. 


Shafespear, der die Zaubertheorie Jakob's 
kannte, vergist im Gemählde der Dererei auch diefen 
Zug nicht, und nennt, da der König grade von zwei 
Fingern etwas gehört hatte, abfichtlich, wie's fcheint, 


grade diefen Teil deg menſchlichen Körpers: 


Finger lein 
in Geburt erwürgter Knaben, — 
‚abgelegt in einen Graben — 
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Als Hiftorifch müſſen wir auch noch’ erinnern, 
daß die Kröten in England nicht weniger, als in 
anderen Ländern bei der Hexerei eine: bedeutende Rolle 
ſpielen. 
Kröte, bu, bie Radt und * 
Unterm kalten Steine lag, 


Monatlanges Bift ſog ein, 
An den Sopf zuerft binein ! ! 


Daher nennt Shafespear in dem erſten Auftritt 
einen von den Geiſtern — Bado de; und läßt dann 
eine Kröte zu allererſt in den Hexentopf werfen. Als 
Vanini zu Toulouſe gefänglich eingezogen ward, fand 
ſich in ſeiner Wohnung ingens Bufo vitro inclusus, 
eine ungeheuere, in einer Flaſche verfchloffene Kröte. 
Gene Verfolger Flagten ihn deswegen neben der Zaus 
berei auch der Giftmifcherei an. Doc wir müſſen abs 
brechen, und bemerken nur, noch den einzigen Zug in 
Sbakespears Hexengemählde, daß er auch der 
verſchiedenen 8 arben der Geiſter darin gedenkt. 
Singt nun, ſchließt euch um den Keffe, . ' 
BGeiſter, Ihwarz, weiß, blau und grau? 
Wie ihr euch auch nennt. 


Kthrt um, rührt um, rührt um | 
Was ibe nur eühren könnt! 


‚Ganz fremd iſt dieſer Zug auch in den Derentheor 
rien anderer Länder nicht, da es außer ſchwar⸗ 
zen, auch graue, mweiffe und andere Geifter in 
der deutſchen Hererei gibt. Inzwiſchen fcheint diefer 
Eigenthümlichkeiti in der engliſchen Hexerei, doch etwas 
Speeielleres und Nationales zum Grund ge— 
legen zu haben. Camden erklärt die Annahme in f. 
Nahrichten von Irland aus folgendem Ge 


l. 
| 


Abo . ' 


brauch, der bei ben aberglaubifchen älteren Einwoh⸗ 
nern diefed Landes wirklich üblich war. Wenn Eine 
oder Eine einen Fall thut, fagte derjenige, von meh 
chem Camden ſich diefes erzählen ließ, fo fährt er 
plotzlich auf, dreht ſich dreimal nach der rechten Hand, 
und gräbt ein Loch in die Erde. Denn fie glauben, 
es ſey dort in der Erde ein Geifl. Wenn er hie 
auf innerhalb einiger Tage ın Folge des Fall3 Eranf 
wird, fo. ſenden ſie eine in folchen Dingen: geübtt 
Grau (eine Here) nah jener Stelle bin, wo fk 
den Erdgeift alfo befhwört: . - 

Ich rufe dich von Offen und Velten, 

Ya rufe did) von Norden und. Güben, 

Bon Wäldern und Buſchen, 


Bon Kläßen und Geen, 
Bonden zothen, ſchwarzen und weifien Seu 


Auch Hierin findet Richardfon deswegen mit Rech 
in ſeiner philoſophiſchen Unterſuchung und 
Erläuternng einiger der merkwürdig ſten 
Eharafterfhilderungen bei Shakes pear 
©. 43. ff. *) eine der großen inneren Schönheiten 
dieſes Meiſterſtücks — nicht bloß Shafespear’s, 
fonders des menſchlichen Geiſtes überhaupt. 

Doc wir werden von Neuem’ zu weitläuftig ! — 
Daher Eein Wort mehr, wie anzichend und reich die 
Materie auch ſeyn ‚möge. 





©) Bom dieſer geiſtreichen Schrift ( Lond, 1771. Edit, sc. 
1774.) befigt man aud eine, zu Leipzig heraus ge 
fommene deutliche Ueberfegung, bie wir oben genannt 


haben. \ 





464 
S. 174. Note Zu diefer Rote muß ic 
notbmendig eine Bemerkung machen. 


Als ich vor nun faft einem Jahre meine Myfte: 
riofophie heraus gab, fo Fonnte ich voraus fehn, 


daß diefed Buch fehr verfchiedene Urtheile erfahren . 


würde, , 

Aber das Buch erfuhr auch Urteile, die ich ım 
Gefühl der gänzlichen, ich möchte fagen, freudigen 
Unbefangenheit, womit ichs nieder gefchrieben hatte, 
voraud zu fehn nicht weltfinnig gnug geweſen war. 

Ich hielt e8 daher einen Augenblick für ans 
gemeffen,, mich über Verfchiedened näher zu erklären, 


und benußte dazu die in diefer Rote ©. 174 genannte 


Rec» der Lomler’fhen Herausgabe von Luther’ e 
Werfen. Sch harte felbft Urſachen, bie Redaction zu 
bitten, von. den gewöhnlichen Gefegen bei diefer Uns 
zeige, wo möglih, einmal abzumeichen, -und dies 
felbe: mit meinem ausgefehriebenen Namen abdruden 
zu laſſen. 


Nachdem ich bie Rec. abgefande hatte, Elärten | 


fi jene Mißverftändniffe, oder die Wahrheit zu jas 
gen, Meißdeutungen in Betreff dieied Werks von felbfk 


auf, und ich nahm nun diefe Anzeige um fo lieber . 


wieder felbft zurück, ald deren Abdrud ohnehin Schwie⸗ 
rigfeiten gefunden haben würde, da fie gegen die. Ger 


feße des Inſtituts, mie ich wohl begriff, zu einem 


kleinen Buch angewachſen war. 


Die Wenige Halt’ ich mich für vers 
pflichter, zur Erläuterung jener Note zu 
bemerfen. 





nn — — Lan. — 
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©. 207. Nor *#*, Es exiſtirt von Dehr io's 
Disquisitionum magicarum Lib, VI nod eine neuere. 
Ausgabe, ald die hier genannten, welche mir Damall 
ſelbſt noch unbefannt war, nänilich Coleniae 1720. 
Auch jeßt muß das Buch noch feine Freunde finder, 
denn da ich diefe, fo viel ich. weiß, neuefte Ausgabe 
zu der älteren von 1697 gern zu befigen wünfchte ; fo 
fie ich vor ein Baar Monaten bei einer Auction in 
der Hermann'ſchen Buchhandlung zu Frankfurt a. M. 


bis zu 3 fl. 30 fr. darauf bieten, in der ganz gewili 
. fen VBorausfegung , ich würde eg bekommen. Es ging 


aber noch höher weg. Ohne Zweifel ward Delris 
gerade in diefen Zeitpunft, (1720) da die von Thor 
maſius gegen die Hexerei heraus gegebenen Schrifs 
sen.eben dad größte Aufſehn machten, von den Fin 
fierlingen ter entgegen gefegten Partei noch einnd 
gedrudt- und verbreiter. Inſofern ıft diefe Ausgabt 
hiſtor iſch und nicht zu überfehn. Ich wollte mich 
aus der Borrede ꝛc näher darüber belehren, kann nun 
aber ‚feine beftinmitere Auskunft‘ errheifen. 


“. 








Zu ©. 208. Not, * Mit man alle le magiſch ⸗aſtro⸗ 
logiſche Träumereien in Beziehung auf den von Bayle 
zur Sprache gebrachten Gegenſtand zuſammen ſehn; ſo 
vergleiche man die Kome tologie, welche, bei Gele— 
genheit des Kometen von 1664 und 1665, in dieſem legs 
teren Jahr zu Frankfurt am Main bei Ser 
Nlin heraus fam. Dieß Bud), das mir ald ich obige 
Stelle nieder fchrieb, felbft noch nicht befannt war, 
enthält eine Sanimlung aller damals erfchienenen grös 
ßeren und- Eleiteren Schriften über jenen Kometen. 


) 
| 
l 
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Folgende Stelle ift für den ganz erbärmlichen Geſchmack 
jener Zeiten fo bezeichnend und zugleich fo unterhals 
rend, daß fie hier auf zwei bis drei Perioden reducirt, 
ftehn mag. 


Da Gott der Herr gewiß weiß, ( By wie bie Mens 


fchen die Sterne und Geftirne nennen, fo kann ein Bers 
ftändiger feicht aus dem und heuer zugefandten Komes 
ten einen chriftlichen Discours ableiten. Der Kontet 
hat feinen Lauf genommen zu dem Seeſchiff, Argo, 
uud es ifk leider in der Welt jetzt fo beſchaffen, da 
den Seefchiffen Jauter Räubereien, Lafter und Mords 
shaten anfleben. Der Komet erhebt feinen Schweif 
zum Raben, ald wollte Bott damit andeuten, daß bie 
ganze Ehriftenheit ihre Seemacht gebrauchen follte ges 
gen die türkiſchen Raubvögel.. Ferner geht der Komet 
zum Halſe des Daafen. Darum, ihr Soldaten, 
bedenkt, daß ihr in dem Krieg, den ihr führet, keine 
Haaſen erfunden werdet, ſondern waſchet euch oft i im 
Eridanus der Buße u. fe w. dann fo gehts durch 
mehrere Seiten fort. 

Chriſtoph Brandis, Inſpektor zu Schmals 
kalden hielt an. einem monatlichen Bettag 1666 eine 


. eigene Kometenpredigt, die er hernach dem Landgrafen 


Wilhelm VII. zueignete. Diefe mir aſtrologiſch⸗ 
theoſophiſchen Zeitträumereien angefüllte 
Predigt it — — vierzehn Bogen und einige 
Blätter in Quart ſtark. (Gedrudt bei Inge⸗ 
brand zu.Caffel.) Hat fie ber. Mann fo gehalr 
sen, fo hat er wenigſtens einen ganzen Tag daran 
predigen müſſen. 





> 


, 
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Som Weinſagen. 


S. 271. Man weiffagt aus Karten, auf | 


Trinkſchaalen oder KaffeesZaffenu. f. m. 
Diefer Gegenſtand. iſt ſo reichhaltig, daß man 


‚leicht ein eigenes Buch darüber ſchreiben könnte. Er 
ift einer der wichtigiten Theile der Magie, der fi. 


beim herdnifchen, dämoniſchen, und chrifts 
lichen Princip derfeiben in gletchem Anfehn erhats 
ten Sat. Ob ich mich nun gleich in der Schlußbes 
trahtung zum erften Theil fo aueführlich darüber 


erklärt habe, als es Raum und Zeit geſtatteten; fo 
muß ich hier nothwendig doch noch Folgendes nachtras | 


‚gen, worauf ich feit der Zeit duch A. J. Si lve ſter 


de Sacy's Arabifche Chreſtomathie Th. H. ©. 513, 
und den gelehrten Aufſatz des vor Kurzem verewigten 
Lors bach (vergl. NR. theol. Annal. 1801. ©. 321., 
fo wie die theol. Nachrichten vom Jahr 1807. 


8.1. 6.2388. ff. ) zu diefer Stelle aufmerkſam ges 


macht worden bin. 


| 


Das Weiffagen aus Bechern, Trinks 


fhaalen und dergleichen hat etwas ungemein 
auffallendes. Und doch. war's vor nur — vier tauı 
fend Jahren fehon gebräuchlich. 
Wenn Joſeph 1 Mo f. XXXXIV. 5. faat: 

2 UM EI NM DIN Wr wi on 
fo hat dieß die Bulgata iu Hebereinfimmung mit 
der LXX vollfonmen richtig alfo überfegt: Scyphus, 
quem furati estis, ipse est, in quo bibit Dominus 
meus, et in quo augurari solet. Luther überfegt 
eben fo richtig: Iſts nicht das, da mein Derr 
aus trinfet, und damit er weiſſaget? — 
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Gleichwol ift diefe claffifche Stelle von den älteren 
Zreunden der Magie nicht, wie man denken follte, bes 
nutzt worden. Den neueren Erklären war das 
Weiffagen in diefen Worten anftößig, nach ihnen 
follen die bebräifchen Worte bloß fo viel ald — erras 
then bedeuten; in der That nur, weil fie felbft vas 
then. Denn wenn Michaelis z. B. diefe Bedeu: 
tung befonders auf die Worte Joſephh's im — 
ten Vers gründer: IP WI DD NY N 
TD2 TON ZN und hier geradezu überſetzt: Bin 
tet ihr nicht, daß ein Mann, wie ih, bie Gabe 
su errathen befige?; fo verräth er hier aud Vor⸗— 
liebe für feine moderne Anficht und um das Weifs 
fagen aus der Trinffchaale oder dem Becher weg zu 
erflären, eine Unfunde des Alterthums und alterthüm—⸗ 
licher. Gebräuche, mit denen er fonft unleugbar fehr 
vertraut war. ° Man mollte den Fofeph nicht geradezu 
der Wahrfagerei bezüchtigen, und erfand deswes 
gen allerlei Erklärungen, wie man aus Eihhorn’d 
allg. theol. Bibliothek B. VI. S. 1078. f. Harmar's 
Beobachtungen über den Orient Th. 11. ©. 182., und 
amt vollftändigften in den von de Sacy pag. 514. f. 
Arab. Chreſtomathie angeführten Oriental Costoms etc, 
by Sam, Burder p. 25 seq, fehen fann. Doc daranf 
Fönnen wir ung hier nicht einlaffen! — Intereſſanter 
wird ed unferen Lefern feyn, zu erfahren, dag man 
noch jegr im Morgenland aus Trinkſchaa— 
len und Bechern weiffagt In Norden's 
Reiſe nach) Aegypten und Nubien (Tom. III, p. 68, 
der neueften Ausg.) fagt Baram, Eafchef zu 
Derri, zu dem Juden, der den europäifchen Reifen: 
den zum Unterhändfer und Dollmerfcher diente : Ich 
Zweiter ai | 30 


\ 
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Habe meine Schaale befragt-und darin ge> 
funden, daß ihr diejenigen ſeyd, von denen einer 
unſerer Propheten gemweiffaget hat: Es werden verklei⸗ 
dete Sranfen kommen, die durch Fleine Gefchenfe und 
ſanfte Worte aller Orten durchdringen und den Zuftand 
des Landes erforfchen werden, fie werden dann davon. 
Bericht erftatten, und zuleßt-eine große Menge anter 
ser Sranfen herbei führen, um dag Vaterland zu ero⸗ 
hern und Alles zu vertilgen. 

Lorsbach bemerkt in dem oben angef. Etwas 
über 1 Mof. XXXXIV, 5, al Zufag ;u Th. IL 
©. 513 der Arab. Chreſtomathie von Silv. 
de Sacy, baß er einen handſchriftlichen Commentar 
über die 12te Gure des Korand oder die Geſchichte Jo⸗ 
fephe aus den Zeiten Solimand des Großen bejige , in 
welhem vom Wahrfagen aus dem Becher 
ober der Trinkſchaale Folgendes vorkomme: Jo⸗ 
ſeph ließ ſeinen Becher kommen, klopfte einmal dar⸗ 
an, horchte mit hingehaltenem Ohr anf deſſen Geklin— 
gel und fragte ſie dann: Wiſſet ihr, Söhne Jakobs, 
was der Becher (die Trinkſchaale) mir ſagt? Sie 
antworteten; Nein! Er verſetzte: Dieſes, daß aller 
Kummer und Gram eueres Vaters bloß von euch her⸗ 
.rühre. Er klopfte zum zweitenmale daran, und als 
fie wiederun ihre Unwiſſenheit geftanden, fo ſprach er: 
Der Becher fagt mir: diefe Leute haben ihren jünger 
zen Bruder aud Neid in eine Ciſterne geworfen, ale 
einen Sclaven verfauft und dem Vater gefagt, ein 
Wolf habe ihn gefreffiem Er Elopfte ‚zum drittens 
inafe an den Becher und ſagte, da fie feine Frage wies 
der nicht beantworten Eonnten: der Schall.lehrt mich, 
daß ihr cueren Bruder habt ‚ermorden und den Duns 


, 


den vorwerfen wollen, wenn ihn nicht Jüba gerettet 
hätte. ' 

So wird im diefem Conimentar die Wahrſage⸗— 
rei aus den Becher erklärt. Ausdrücklich aber 
wird von Loörsbach zu Nord en's Erzählung erins 
nert, daß der Caſchef oder Amtmann von Derri, der 
aus ſeiner Trinkſchaale oder Taſſe weiſſagte, aus dem 
Kaffe oder Kaffeſatz geweiſſagt zu haben ſcheine, 
da dort von keinem Becher, ſondern einer Taſſe die 
Rede, überdieß Kaffe das allgemeine und gewöhnliche 
Lieblingsgetrank jener Gegenden fey u. f- w. 

Sonſt bemerke ih nachträglich noch, daß das. 
Wahrs und Weiffagen aus Trinkſchaalen, 
Kaffertaffen, Bechern x. in der Magie nur’ 
—R Scecyphomantie d. i. Becherwahrſa— 
gung genannt wird. 

Wie gebräuchlich es in der eriten Hälfte 
des Sachtzehnten Jahrhunderte war, ſieht man 
unter anderen auchaus Zacharias's Renomiſten, 
Geſang UL. V. 47. u. f. — 


» 


Zu S. 322. ff., wo von der Wahrfagerei in. 


: . der alten Welr und den tinurigen Folgen dei 


Haags, der Zukunft durd zauberifhe Kunfe: 
mittel ihre Rechte zu entreiffen., die Rede ift, will 
ich hier fogleichh aus der im vorher Gehenden genanns 
ten Abhandlung über Shakespeare Mars 
beth nur dad Einzige ned) bemerfen, daß das Uns 
glüf der Wahrfagerei nirgends in der 
Welt tiefer, eingreifender, geifreicher 
dargeſtellt iſt, als in diefem Meiſterwerk 


AbB 


des englifchen Dichterd. Die ganze Mafchine: 

rie ded großen Stücks beruht durchaus darauf, und man 
fchaut das Ganze nur dann in feiner fchönen Vollen⸗ 
dung an, wenn man diefe Idee recht feſt hält. Ich 
will bier nur den dritten und vierten Aufteire im 
legten Act des Stücks, in Verbindung mit den trüs 
geriſchen Drafelfprüchen ber Heren im erften und 
dritten Aufzug anführen. Alles ift em ideenvols 
les Ganzes zur VBeranfchaulicyung der Bone Macs 
berh’3: 

Verflucht ift, wer der Hölle traut! — 
Von den Worten der Zauberin: | 

Macbeth wird nie befiegt bis Düfinans Höhn 

Und Birnums Wald ihm widerftehn ! | 
bis zu den verzweifiungsvollen Worten, womit Ma cs 
beth endet: 

Ich fang’ an, einen Doppelfinn in den Wahrfa: 
- gungen des böfen Feindes zu argwöhnen, der feinen 
Lügen die Geftalt der Wahrheit gibt. — — Macbeth 
wird nicht beſiegt, bis Duſinans Höh'n, und Birnams 
Wald ihm widerſtehn — und nun kommt ein Wald 
gegen Duſinane. Die Waffen an, die Waffen an und 
hinaus! Sch fang an der Sonne überdrüßig zu wer—⸗ 
den, und wünfche, die ganze Welt würd” jeßr zernich: 
ter. Läute, Sturmglodes Blaſe Wind! Komm Zers 
förung! Verflucht fey die Zunge, die mir 
das fagte! Und verfluht fey, wer jenen 
gaufelnden Teufeln glaubt, die und mit 
Doppelfinn täufchen und unfere Hoff— 
nung zernichten! — — — 

Bon jenem Drafelfpruc bis zu dieſem Aus 
bruch der legten tiefften Verzweiflung, ift 





\ 
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Alles auf die behutſamſte und feinfte Weife, jedoch fo 
Elar und beſtimmt, ald ed Shakespear zu feiner 
Zeit nur immer roagen fonnte, Berfinnlichung der dunfs 
fen Wirkungen.ded Zauberglaubend, insbefondere 
der durch bie Künfte der Hölle bewerfftels 
ligten Wahrſagung. . 

Es verrärh eine fehr befchränfte Kunſtanſicht, 
wenn man bei einem .erhabenen , in fich ruhenden Geis 
ſteswerk nach der moralifchen Tendenz; des Dich 
terd daher fragt. 

Wollte man S ha ee Spears Mac beth indeß 
eine Moral wie Gellert's Fabeln unterlegen; fo 
wäre dieß die Moral des Stücks: 


Verflucht iſt, wer der Hölle glaubt! — 





Noch ein Paar vermiſchte Bemerkungen zum 
erſten Theile. 


Der wüſten unchriſtliche Teufelsfurcht im 
27ten Jahrhundert iſt fo oft gedacht, daß es unnöthig 
iſt, hier eine beſondere Pagina zu nennen. Bei der 


Allgemeinheit derſelben iſt folgendes Thema auf 


den Sonntag Oculi in M. Samuel Dietrihs 
geiftliher Dehblfammer x. (13te Ausg. ges 
drucdt im Fahr. des Deren Chriſti 1684.) fo hifto: 
rifch intereffant, daß ee ald Widerfpruch mit jener 


. Zeit wol einer Erwähnung verdient: -Der Teufel 


ats ein großer Ketrenhund. Erfer Theil. 
Der Teufel ald ein großer Hund, denn er hat 


nicht bloß dem Adam, fondern auch dem Sohn Got 


. 
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tes in die Bein gebiſſin. Zweiter Theil. Der Ten: 
fel ats. ein großer Kettenhund, denn hernach— 
niald. hat er dennoch, nachdem ihn der Sohn Gottes 
beſieget, wieder müſſen mit Schimpf und. Schande ın 
fein hölliſches Hundsloch zurück Eriechen müfen. 
( Dieß find die serba ipsissima dieſes ascetiſchen 
Schriftſtellers des 17ten ‚Jahrhunderts, bie in einem 
Bud) ſtehn, das — dreizehnmal aufgelegt morden 
if. Meine Lofer erſtaunen, wie.recht, darüber. Aber 
es kommen in diefem Buch noch ganz andere Thema 
vor! Das 1718 Jahrhundert ift für den Gegenſtand 
unferer Darſtellung fo wichtig, dal; und jeder Zug; 
der uns feine Menfchen, Sitten, Denfart 
und Sprade zur Anfchauung bringt, tw 
terefjiren muß. Gönne man darunı noch zwei oder drei 
Themen aus diefem Buch hier eine Stelle! Unfere 
Lefer werden drüber lachen, , und fie dienen jhnen viel— 
feicht mehr zur Erheiterung ald eben fg viele Anekdoten 
aus einer unferer beften Ane Edoten:Sammlu ns 
gen. Sechster Sonntag nad) Trinitatis: Unfer 
Herr Jeſus Chriftug, ein Schornfteinfe: 
ger. Wir beſehen da J. den Scyorgfteinfeger 
ſel bſt. U Den Rauchfang, den er. feger. 
Ill, Die Befemen, womit er feget. Dritter Sonn: 

- fag in der Falten: Unfer Ders Jeſus Chriſtus, 
eine Schieß⸗ und Paffionsfcheibe. Dabei 
betrachten wir: 1. DieSchügen. H. Die Pfeile 
III.»Die Fehlſchüſſe. Doch guug! - Die luftigfie 
von allen Predigten in diefer Oelkammer ift unftreitig 
die. Predigt am Triniratiöfeft: Das faufende und 
braufende Evangelium Dabei forfchen wir 
nach. I Wie? Wo? und Wohin. — ſauſet. 


- 
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NM: Wie? Wo? und Wehin? es — brauſet. Bei 


ſolchem zum Theil alles ſittliche G efühl beleidi— 
genden Nonſens (denn ich möchte manches andere Thema 
wahrlich nicht abſchreiben) waren alle Stühle gepfropft 
voll. Dieſer alberne geiſtliche Redner ſelbſt ward Kraft 
des nach der Vorrede und 48 Gratulationsgedichten ab⸗ 
gedruckten huldreichen Patents zur Belohnung für ſeine 
Predigten, womit er fo viel taufend heilbegierige 
Seelen erbaut Hätte, — zum Superintendenteh 
der ganzen Provinz erhoben. Solche Züge aus dies 
fem Jahrhundert , das unbegreiflich zurück geſunken ˖ 
war, erklären manches Unglaublide aud 
in feinen Derenproceffen.)' 


Noch ein Zug zur Charakteriſirung des ſieben⸗ 
Zehnten Jahrhunderts. 


Auch die. Künfte der Seiltänzer, Taſchen⸗ 
ſpieler und Gauckler ſchrieb man in dieſem Jahr⸗ 
hundert gemeiniglich dem Teufel zu. Die Geiſt⸗ 
lichen zeigten auch deswegen bei jeder Gelegenheit 
einen befondern Heifigen Eifer gegen diefe Leute. Im 
Fahr 1626 erlaubte der Fleine Rath zu Zürich einis 
gen Täfchenfpieleen, ihre Künfte fehn zu laſſen. Sonn⸗ 
tags drauf hielt der ale Kanzelredner damals ſehr hoch⸗ 


geſchätzte Antiſtes zu Zürich, Johann Jakob 


Breitinger, (geb. 1575. F-1645.) eine Strafpres 
digt, die man mit Erftaunen liest, und worin unter 
anderem Folgendes vorkommt : 

Am 23. Juli 1620 und, alfo nicht vor 60 oder 
70 Yahren,'fondern vor 6 Jahren, ift dahier von die: 
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fer Kanzel öffentlich verfefen worden ein fein löblich 
chrifilich Mandar des Inhalts — (Hier jog der Red⸗ 
ner dad Mandat aus dem Buſen, nahm es in beit: 
Hände und fagte: Hier ıft das Mandat ſelbſt, nicht 
eine Abfchrift , fondern dad ächte rechte Original!) 
“Mit den Seiltänzern, Gaudlern, vermwumten Perfos 
nen, (Kunzen) und Gpringern wird großes Aerger⸗ 
niß gegeben” (DB. das iſt wahr!) „ und der Sonntag 
entheiligt= (B. das ift auch wahr!) „und dieweil fols 
ches Sefindel von Gott dem Deren zu dergleichen Din: 
gen nicht erfchaffen worden” (DB. ift auch wahr!) 
»fondern großentheils verflucht iſt, und 
umgeht mit unnatürlichen verbotenen 
(teufeliſchen) Künſten“ (B. auch deswegen ſel⸗ 
sen eines natürlichen Tods ſtirbt!) „fo wollen unfere 
gnädige Herren, daß fürbaß dergleichen Geſindel nicht 
"in die Stadt zugelajfen werden folle= x.x.x. Nadı 
dem Br. das Mandat ganz verlefen hatte, fuhr er 
mit erhöhter Stimme fort: Um Gottes willen, Obrig⸗ 
feit! wo war Icgte Woche dein Gedächtniß? Oder 
Fonnteft du dir einbilden, daß es Niemand befirafen 
würde? Darın haft du dich fehr betrogen. Nun folgt 
ein Zelotenerguß drei bis vier Blätter. hindurch, ber 
jegt abwechſelnd Lachen und Mitleid erregt, in dem für 
und nur das hiftorifch bemerkenswerth ift, daß Dr. 
wiederhohlt ſagt: Gott fen am beften befannt, wefs 
fen Knechte (nämlich des Teufels): dieſe Seil⸗ 
tänzer, die am letzten heiligen Sabbarbrag ges 
fprungen hätten, wol wären. (Der präfidivende Bürs 
germeiſter, der felbft in der Kirche war, wied die Tas 
fhenfpieler nach der Predige fogleich aus der Stadt. 
Der Anführer derfelben fagte beim Weggehn voll Zorn, 
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in der ganzen. übrigen. Weit führe die Dbrigfeit dad 
Regiment, zu Zürich aber ein p. a. fs wie der Mann 
ſich ausdrückte, weil er vermutblich nicht lateiniſch vers 
ſtand, oder audy, wie's in dem alterthünlichen- Bes 
richt erklärt wird, weil ed fo viel heiten Eann, ald — 
Pastor Auimarum Fidelium.) Gieh. die theolo: 
giſchen Nachrichten vom Jahr 1808 B. J. 
©. 175 — 184, 

In mehr als Einer Hinficht charakterifirt auch 
diefe AneEdore das für die Zauber s- und Hexenpe⸗ 
riode fo denfwürdige Jahrhundern 


Als Schluß unferer Nachträge und Bemerfungen 
zum erften Theil nur nach die einzige literariſche Notiz, 
den ©. 198. genannten Cardanus betreffend. Dier- 
fer hat auch ein von den Freunden der Magie fehr ge; 
ſchätztes, lateiniſches Traum buch geichrieben,, wo⸗ 
con man folgende deutſche Ueberſetzung bar, die 
noch jet zu hohem Preiſe verfnuft wird, wie ich vor 
Kurzem bei einer Bücher. Verfteigerung zu Franks- 
furt felbft erfahren habe: Cardani Traumbud, 
oder wahrhaftige, gewiffe und unbetrüg— 
liche Undermweifung, wie allerhand Träum— 
Erfiheinungen und nächtliche Öefichter 
narürlid und recht ausgelegt und erflärt 
werden follen. Aus dem Lareinifchen verbürfcht. 
Baſel im Jahr Chrifti 1558, 
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Zweiter Abſchnitt. 
Zweiter Theil. 


©. 6. fi. 83. ff. Es ik Hifkorifch nicht zu über: 
fehen, daß ſowohl ın Innocentius's Bulle, ald 
im Derenbammer Dber : Deutfchland und Schwa⸗ 
ben vorzugsweife als die Gegend bezeichnet wird, wo 
die Hexerci zu Dauie ſey. Joh. Rider, den unfere 
Lefer Eennen, klagt in feinem Formicarius befonders 
darüber, dag in— Schmaben fehr yiele gefährliche 
und Eeßerifche Lehrfäge Beifall fänden ; daß es da Leute 
gäbe, welche alle Eeremonien verachteren ald opera 
animaliıun, non spiritualium hominum; ja denen 
es etwas Gerinaed fey, dem Papft felbft und andes 


ren Firchlichen Oberen den Gchorfam zu verweigern. 


Sie hätten viele vom Adel, auh Jungfrauen und 
Wittwen, an fid gezogen. Lid. Il. C. 10, erzählt 
er gar von einem Priefter, der von der Kircheniehre 
weiter nichtd mehr habe glauben wollen, als was — 
aus der Bernunft erwiefen werben Fönnte. Schon 
früher war Dbers Deutfchland der Ketzerei fehr 
verdächtig erachtet. Um die Mitte des 1ſten Fahr: 
hunderts wurden zu Regensburg, Worms, 
| Speyer ı. einzelne fogenannee Huſſiten ver - 


’ + 
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brannt. (Semler's Kirchengefch. IL 82. Vergl. 
D’Argentree's Collectio Judicior. Tom. I. P. 1. 
p. 171 seq.) In dem Allen liegt offenbar mit Eine der 

Urſachen, daß hier der Hexenproceß zuerft 
begann. — — nf 

S. 74. Wir haben der Stelle Matth. IV.1— 
21. mehrmald erwähnen müjfen. Hier noch ein in⸗ 
tereſſanter Beitrag zu dieſer Stelle, der wol ſchwer⸗ 
lich noch in einem unferer Commentare bemerlt MEI. 

In dem weitläuftigen Eircufarfchreiben Peter's von 
Ailly vom Jahr 1411. werden unter den ketzeriſchen 
Lehrſätzen, welche hier mehreren freier Denkenden zur 
Laſt gelegt werden, *) auch folgende als die baupt⸗ 
ſächlichſten genannt: daß endlich noch alle Menſchen 
würden ſelig werden; und — — daß der Teufel 
den Herrn Chriſtum nicht körperlich auf 
die Zinne des Tempels. gerragen habe. 
Da Fönnen ung die: erbaulichen Bemerkungen bed Der 
renhbammersd nun über dieſe Stelle nicht mehr bes; 

fremden! | 

S. 209. Sowohl hier als anderwärts hat der 
Reliquien von und gedacht werden müſſen. 


[al 


open hieß diefe Leute auch bie Secta hominum Intelli- 
gentiae, Dieß erinnert an die Leutein Innocent ius's 
Butle, die mehr wiffen wollen, als Andere: 
und als nöthig ifl. Vergl. Serfon Delibris caute 
legendis, fo wie De Sensm litterali S. S., (auch biefer 
liberalere Kopf vertbeidigt ausſchließlich die Fir hlihe Er 
Elärung 2c. wer davon abweicht, fündigt wider den h. Geiſt! zc.) 
nach der Ausgabe von du Pin, da im erften Band die zur“ 
Theologie gehörigen Schriften Gerfon’s ein, vom 
30 i en Ä 
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Unter den Reliquien gegen die Teufel 
that befonders eine der zwölf Säulen Salto; 


mon’d, woran ſich Chriſtus im Tempel augelchnet, | 


gute Dienſte. Der heiligen Jungier Luid win 
brachte ein Engel Afche von einem Baum „aus dem 
Paradies gegen den Teufel, Semler . 1.73. f. 
Der Glaube an die Wirkſamkeit dergleichen Reliquien 
ward während ber Derenperiode befonders durch die 
greulichen Bilder von finnlihen Einwirkun— 
gen des Teufeld verſtärkt, womit die öffentlichen 
Andachtsorter, die Erbauungsbücher xc. angefüllt was 
rn. Hiforifch ınterejfant iſt auch in Liefer Hin⸗ 
fihe Serfon $ Trilogium 4strologiae theologi- 
zatae (ama.D. Tom,I.ter du Pin’fchen Ausg. von 
1703.) Hier ıft unter anderem auch von einem Arzt 
die Rede, der durch ein Zauberbild, dad einen 
Löwen⸗Drachen mir magifhen Charaftes 
ren vorftellte, alle Krankheiten curiste; von getaufs 
. tenZauberbildern, von Bildern gegen Bes 
zauberung u. ſ.w. In Spanien gab ed, wie 
man gleihfalld aus diefer Abhandlung fieht, damals 
viele magıfche Bücher sub Titulo Semmaforas „oder 
Schem Hammphoraſch; ein Name, deffen wir 
oben in der Anlage zu Abſchnitt VIII, von der 
chrifelihen Magie gedacht Haben. ( Aeußerft 
wichtig für die Teufels und Zauberlehre iſt 
auch des berühmten Antonius von Florenz; + 1459 
Summa historialis major — IV. Tom. ; von deren 
Ausg. Hamberger’sd zuverläßige Nachrichten B. IV. 
©. 757. — benh ın diefem Buch fonımen ganz uns 
gehenerliche Dinge vor. Zum Beifpiel eine ſyſtema⸗ 
tifche Claſſification der 7 Dauptlafter nach den 7 ihnen 
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vorſtehenden Teufeln: "Hochnuun; Leviathan; 


Ehrgeitz, Lucifer; Gag, Mammon; Zorn, 


Abaddon; Neid, Sataän; Freſſen, Behemoth; 
Unzucht, Asmo därus. Diabolus tentat ab omni 
Iatere, a dextris, a sinistris, ex omni elemento etc. 
Es find 7 Genera Tentationum, weil der — Drache 
7 Köpfe hat. In Antonius’d Purgatorium [aufen 
die Teufel haufenweife hin und her; einen Soldaten 
ergriffen. fie einmal lebendig, warfen ihn ing Feuer, 
cum Fureis ferreis etc. discerpentes; Andere as 
gelten fie fo an, ut Ventres haberent — deorsum et 
Dorsa sursum ; die Armen fhrien: Darce, Parc? - 
deſto unbarınberziger ſchlugen ‚die Teufel mit eifernen 
Peitſchen zus Schreckliche Gemähtde von den Teufeln 
beim jüngften Gericht. Ber Conftantin‘d 
Taufe war der Teufel-von Sitveſter Fi F ilo 0 eanapio Ä 


angebunden) ꝛc. 2% 
. I 


— 
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In den legteren Abſchnitten diefed zweiten Theile 
haben wir der Elben, eines im Herenproceh, wich? 
tigen Worte, fo-oft erwähnen müſſen, daß es übers 
fläffig wäre, eine einzelne beſtimmte Seitenzahl hier’ 
. anzuführen. Ich Babe verschiedentlich über den Urs 
fprung diefes Wortd nachgedacht, befinde mich aber 
ganz darüber im Ungewiffen. Schwager denkt das 
bei an den Alp und an dad, was man das Alp 
drücken heiße, und macht verfchiedene Bemerkungen 
darüber , um die Wahrſcheinlichkeit diefer etnmologis 
ſchen Ableitung zu beweifen. Inſefern nach Wdes: 
lung (Gr. Wörterb. J. ©. 195.) Alp in der Gei— 
ſterlehre des sroßen Haufens ein bösar ti ger Seit | 
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ift, "dent man den Krantpf im Zwerchfell, Magen 
drücken, ſchweren Schlaf x. zufchreibe, könnte die 
Abſtammung vielleicht wirklich davon herrühren. In⸗ 
dep iſt dieß doch bloße Vermuthung, wofür fich nichts 
Beſtimmtes anführen läßt. Adelung ſelbſt bar wu 
der unter Alp, noch unser Elbe (I. S. 1645.) von 
diefem fo wichtigen Wort, etwas, dad ein Paar Fahrı 
hunderte hindurch von Millionen gefürchtet wurde, und 
Hunderten das Leben Eoftete. - Der Ausdruck ſcheint 
nur fynonym zu. feyn mit Elfen, nur dad er. in der 
Serenfprache ſtets in böfem Sinn gebraucht wurde, 


— — — 


und der Natur der Sache nach gebraucht werden 
mußte. Auch von dieſem Wert kommt bei Adelung 


weder unter Elfe ©. 1661., noch unter Aloſe, 


worauf er verweiſet, das Mindefte vor. Es gehört mit 
den Feen, Maijen, Fifen ı. unter eine und diefelbe 
Kategorie von Phantaſieenweſen. Welched die Worte 
im Englifchen find, weiß ich nicht, aber nach Efchens 
burg's deutfchem Shakespear fingen die Deren : 

„ Singt ieht, ſchtingt um den Keffel euch, 

Maijen, Seen und Elfen glei ! 

(Um bier noch eine oder zwei erymologifche 
Bemerkungen hinzu zu fügenz ſo bemerfe ich, daß, 
menn die Engerlinge, wie wir jegt gewöhnlich 
fehreiben , (auch Adelung.l. 1670.) in dem alten 
Dorument ,. welches wir Th. I. angeführt haben, Ins 
ger genannt werden, dieß vielleicht; richtiger als Ens 
gerling iſt, da das Wort aus den Schwediſchen 


Enger, en Wurm, eine Made, abſtammt. ns. 


zwifchen Eommt doch fchon, wie Adelung bemerkt, 
in den Florentinsichen Stoffen auch Engeriug dafür 
vor. — Kröte, en Wort, das in der Zauberges 


BL 7 
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ſchichte oft genug vorkommt, ‚ hab ich gefchrieben, wie's 
gewöhnlich gefchrieben zu werden pflegt... Ich halte 
inzwiſchen Krotte für ſprachrichtiger. Adelung 
ſchreibt auch Kröte, ohne dieſe Schreibart durch ir— 
gend etwas zu unterſtützen, dagegen iſt die erſte der 
beiden von ihm angeführten Ableitungen, zufolge de— 
ren man Krotte ſchreiben müßte, gewiß die richtige. 
Es iſt, ein Foem. wie Motte, Flotte u. ſ. w. — *) 
*, Wir haben in dieſer Sheuſt m nehrerer Zeufelterfäeie 
nungen unter dem Vehikel, eine Kröte, gedacht. Der 
neuefte Zeufelsfpud der Art iſt wol folgender. Im 
Jahr 1806 wurde irgendmw'o eine Predigt fiber bas Evans 
gelium: Da Iefus zwSifIchr alt war — gebals 
. ten. Der Geiſtliche handelte von dem Ungehorſam gegen 
die Eltern, und bewies bie traurigen Folgen deſſelben 
durch folgende ganz erfhuedlidg Geſchichte. Es fep 
einmal eine Zamilie gewefen , welche bie Gewohnheit ges 
häbt habe, an jedem Sonntag einen Dahn zu verzehren. 
Eines Sonntags fey'der Hausvater unpäßlich geweſen, und 
habe ſich daher: wicht an den.Zifh, ſondern hinter den. 
Dfen gefest. Die Familie habe, feinen unbekümmert, Ans 
ftalten gemacht, den Hahn zu zertheilen. Der alte ſchwäch⸗ 
liche Vater babe dich mit Betrübniß wahrgenommen und 
geſazt: Gebt ihr mir denn gar nichts von dem Dahn ? 
Der ättefte Sohn kabe ihm darauf erwiedert: Einen Hunds⸗ 
dreck ſollt ihr haben ! Den Augenblick ſey der Zeufelin 
der Geftalt einer großen Kröte Ceiner Bufo in- 
‚. gens, ‚wie Banini’sly.zwe Stubenthüre Yinein- gekom⸗ 
men, und babe fih diefem goitlofen Sohn in bie Augen 
gef ept. Man hätte hierauf alle Welt s und Kloſter⸗ 
—Geiſtliche in der Nachbarſchaft zuſammen kommen laſſen, 
weichen es erſt nach langen Anſtrengungen gelungen wäre, 
dieſen unſauberen Geiſt wieder zu vertreiben. Sich bie 


theol. Rachrichten vom Jahr 1807. B. 1. 
S 134. 135. 
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Yu tem, wad ©. 13. dieſes Mlten Theils über die 
Emmologie von Dere bemerfr ıft worden, verdient 


noch Folgendes bier nachträglich einen Pig. Hyggis 


apud Olaum FYormium in Lexico runico Sapien 
tiam notat. Ab ea radice olim Haegsen, Hoegse, 
quae nunc Hexe nominatur et pessimam Incantatri- 
cem et Sagam notat, mulier sayiens erat, prudens 
ac ratione valens, quae proprie dici deberet eine 
weife Frawen, -quae loquenli ratio post intro- 
ductam christianam Religionem etiam ad Spectro- 
rum genus fuit translata, non aliter ae ex Alorunis 


sive foeminls faticis et sacerdotibus figmtntum ma- 


gicum et racicem responsa dantem ridicule efün- 
xere etc. Keysleri Antiquitat. Septentr. Cap. II 
6. 11. Sonſt fanden auch noch mehrere andere 
Ramen für die Dererei fiat. (Vergl. Lex 
Salica Tit. LXVI,: Sı quis alterum Hereburgiun 
clamaverit etc. et convincere non potuerit, bis maille 
quingentis Denariis culpabilis judicetur. Ein weiſes 
Geſetz! — Veral. Eiſenhart's merkw. Rechtshän⸗ 
det Th. I. S. 654. und Joh. Chriſt. Froöhlich's 
von Fröhlichsburg Commentt. über Kaiſer 
Karls V. P. H. G. O. Tract. II. Lib, U. Tii. I.) 


Zum Befchluß nette ich für den gelehrten Ken 
ner in Beziehung auf das ganze Werf nur noch 
folgende wichtige Schrift, auf welche ih durch die 
Dec. derfelben in unferen Beurtheilungeinftituten , bes 


ſonders in der Jen. 4. L. Z. (März 1817.) erft aufs 


merkſani wurde, ald beide Theile bereits vollendet, ja 
zum. Theil abgedruct waren. Nämlich den intereſſan⸗ 
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ten, von dem um die morgenländifche Rıteratur fo hoch 
verdienten Norberg zu Lund beraus ‚gegebenen: 
Codex Nasaraeus, Liber Adami appellatus, syriace 
transscriptus etc, Tom, IL. II, II, 1815. 1816, 

Ich weiß ed wohl, dag man dad, womit man 
fih eben mit ganzer Geiftedfraft beſchaftigt, wo nicht 
für das Wichtigfte im Gebiet der Literatur hält, doch 
überall darauf zurück kommt, und daß diefe Illuſion | 
fchon eine Menge Gelehrten befchlichen har, fo mie ich 
weiß, daß man fih bei der Eultur der ®Vif; 
fenfchaften fehr davor zu hüten bat, um die rus 
hige Klarheit des Gemüths zu behaupten. Ed ift ıns 
de gewiß, daß dbiefes Werk für die Ges 
fhichte des Zauberglaubeng von großer 
Wichtigkeit iſt, und daß, wenn es zwei oder drei 
Fahre früher heraus gekommen wäre, ich ganz ges 
wiß noch Manches daraus gelernt und benußt haben 
würde. Es liefert äußerft wichtige Beiträge zur richs 
tigeren Erklärung des älteften chriftlichen Gnofti: 
cismus und Manichäismus, fo wie des Altes 
. ven orientalifchen Dualismus überhaupt, und 
fhon hieraus fieht man deflen Verwandſchaft mit dem 
Zauberglauben, da es fich hier von den beiden Grunds . 
principien handel. Aber außerdem kommen auch) 
eine Menge einzelner wichtigen Sachen über die 
Dämonomagie oder ie Dämonens und Zays 
beriehre vor. Sogar die Wunder Jefu were 
den aus Zauberei darin erklärt; die Him— 
melfahrt z. B. ald ein Schweben zwifchen Himmel 
und Erden auf einer Zauberleiter u. f. w. u. f. w. 

Ich werde mich mir diefem dem gelehrten Theolo⸗ 
- gen aud) in vielen anderen Hinfichten (beſonders für 
Zweiter heil, Fr 
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die Religionsgeſchichte) wichtigen Werk näher 
befreunden, und da ich, wenn auch nicht des Za⸗ 
bier’ichen Jargons, doch der Aramaifchen Spras 
chen, und insbeſondere dee Syriſchen ans memer 
Jugend noch fo ziemlich kundig bin, daſſelbe im Driz 
ginal fiudiren, um bei einer möglichen zweiten 
Auflage gegenwärtiger Schrift redlichen Gebrauch 
davon zu machen. 





Anzeige 
der widhtigften Drudfebhler, 


nebR 


noch einigen Fleinen Zufäßen und Verbeſſerungen. 





Der Drud fe im Ganzen fehr ſchön und correct. 
Inzwiſchen iſt noch feine Schrift ohne alle Drudfehler 
gedrudt worden, und fo haben ſich auch in gegenwärs 
tige einige Verfehen eingefchlichen. Ich will die wichtigs 
ften hier anzeigen und befonberd dabei meine Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Eigennamen richten. Denn fleine Vers 
feben wie 3.8. Th. J. S. 1s8. Natr für Natur, ©. #3. 
Eds, für Ed.s. ©. 46. Not. 1. (nach d. W. Anti- 
quit.) C. J. für L. I. ©. 60. N. 2. 3. 2. Mans für 
Mans, oder Mansi, ©. 67. 3. 9. Fabeln für fabeln, 
©. 78. in der Rote heotiscum für theotiscum, ©. 317. 
9.12. die für der, ©: 332. 3.9. leben für beben :c. ıc. 
diefe und ähnliche Leichte Verſehen, zumal in ausläns 
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diſchen Wörtern , die der Kenner beim erften Blick ſelbſt 
werbeffert, eracht' ich nicht der Mühe werth anzuführen. 
(Jean Paul har in fe Buch von den Druds 
Fehlern oder den Anhang zur Levana gezeigt, daß 
ſolche Fehler bei den beften Kenntniffen des Correctord 
und der größten Aufmerkffamfeit des Seßerg doch kaum 
zu vermeiden find. Er hat daher in gewiffer Hinficht 
recht, daß zwifchen dem Schriftfteller, Seßer und Cor; 
sector eine Art Krieg beſteht, da ſich immer der Eine 
über den Anderen befchwert.) 


Th. L. &.30. Note. Mares I. Manek. 


©. 34. 3.8. in der zweiten Note ift nach c. hinzu 
zuſetzen: IX. $. 11. denn dort fieht dag hier Gefagte. 


©. 36. 3. 9. won I. wrDy 


©. 36. 3. 11. muß der erſte Buchftabe in dem 
hebräsfchen Wort ftatt DW ein H fenn. Eine Verwechs 
felung beider Buchfiaben, woraus in unferen Codd, 
Manusc, befanntlicd) manche. Variante entjtanden iſt! — 
Sonft hießen, wie ich mir hier noch zu bemerfen ers 
Taube, dergleichen Leute gewöhnlich MEN , verwandt 
mit dem fpäteren europäifchen, in die Derenfprache 
aufgenommenen Schwarzfünftler, z. DB. 3 Moſ. 
ZIX, 31. Fef. XXIX, 4.; auch DAS Jeſ. VOL 19. 
feufzende, ſtöhnende. Vergl. Virg. Aen.L, 
VI. 492. — 


S. 43. Not. 2. ourorvog I. wooroyovos und für age 
Kyrerys I. agXyyern. 

©. 62. fommt in der Rote Fred für Frei vor. 
Dies ıft kein Druds fondern ein Schreibfehler. Ich 
verließ mich auf mein Gedächtnß, ohne in dem Aus 
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genblick die Acten nachzuſehn. Das Verſehen war 
um ſo leichter, da wirklich auch ein anderer Pfarrer, 
Namens Frech, in den Acten des Lindheimiſchen He⸗ 
genprocefled vorfommt, wie unſere Leſer ſich noch aus 
dem Anhang der Schrift erinnern werden. 

©. 68. 3. 1. in der Note: V. VIII. I. T. VIII. 

©. 150. 3. 9. Anfang I. Anhang. 

©. 154. 3. 2. verfannte l. verdammte. 

©. 195. im Titel der Weiher'ſchen Schrift: in 
Cantationibus et Verehciis (, Incantationibus et Ve 
neſiciis. | 

S. 241. 3. 8. Dieſer l. Dieſe. Das Wort 
bezieht ſich nicht auf Hexenproceß, fondern auf Teus 
felsf urcht. 

S. 283. Die zweite Note gehört zu dem *S. 

284. 3. 3. von oben. 

©. 357. fehlt in der Note nach dem Wort bes 
haupten durch einen Setz⸗ oder Schreibfehler dad” 
Zeichen. 


Th. IL ©. 31. 3.8. ift vor Unächtheit bie zus 
jufegen. 
| ©. 104. 3. 12. von oben wol. wohl. Befin 
bet fih wol Herr N. N. in Amerifa wohl? Warum 
unterfcheidet man noch immer nicht zwifchen wol und 
wohl beftimmt ? 

GS. 126. 3.3. in der ueberſchrift Zauberinl. 
Zauberei. Dies Verfehen möcht” ich meine Leſer 
bitten , fogleich zu verbeſſern, weil es einigermaßen 


| ſinnſtörend iſt. 
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©. 130. in der Note. Hier find in den hebr. Wors 
ten die. Buchſtaben DO und V, % und 7 mit einander 
verwechfelt. 


©. 134. 3. 2 von unten I. Apokryphen. In 
der ſogleich folgenden Zeile und ſonſt ſteht es richtig. 

©. 138. 3. 17. Zauberei l. Zauberin. 

©. 139. 3.9. über l. unter. Es ſoll keine 


Zauberin unter oder bei dir (dem Iſrael. Volk) ſeyn 
oder gedultet werden ꝛc. 


S. 141. 3. 14. von unten muß nach nennen 
das = Zeichen wegfallen, denn die aus Diod. Si; 
cul. angeführte Stelle endigt mit der vorher gehen: 
den Periode. | 

©. 186. 3. 3. in der Note. Lamnarum l. La- : 
miarum, Das 1 im folgenden Wort für n bedarf Eeis 
ner befonderen Anzeige. 


©. 195. 3. 13. hieß es beifer alfo: daß nicht bloß 
die ordınären Teufel oder Hexen⸗-Geiſter, 
fondern der Teufel Beelzebub felbft u.f. w. 
Berge. S. 198. Dieß nicht ald Drudfehler , fondern 
als Verbeſſerung. 


©. 219. 3. 41. würde ıch jeßt beftimmter alfo 
fohreiben: Früher fomohl, ald daneben, nämlich 
auch in der mwirflichen Hexenperiode, finder u. f. 1. 
, 6.219. 3.19. mußnah Schickſalsgöttin— 
nen ein Comma ftehn. 
©. 222. 3. 17. fteht nah Virgil ein ? anftatt 
des Punktums. 
©. 235, 3. 2. (in der Ueberſchrift) der I. den. 
©. 251. 3. 2. zugleich I. geradezu. 
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Bis zum 24ften Bogen hab ich weiter keinen des 
Bemerkens werthen Druckfehler wahrgenommen. Die 
folgenden Bogen werde ich vor Vollendung des Drudg 
nicht mehr zu ſehen befommen. Sollte fih, was Dei 
dem im Wefentlichen fehr correcten und fchönen Drud 
faum zu befürchten ſteht, noch ein bedeutendes Druds 
verfehen einfchleichen ; fo bitter man den aufmerkfas 


men Leſer, ſolches ſelbſt zu verbeſſern. 





Drud und Papier von ©, &, Brede in Offenbach. 





